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Er�ter Brief.
llen, die mit mirden Altvater verehren—

allen,die �einewei�enund liebevollenVer-
:

an�taltungen,zur Aufklärungund Veredlung
der Men�chendurch die LehreJe�u,mit dank-

¿barem Herzenerkennen und-�ichdes. unzähligen

Gueen freuen, welchesdas Chri�tenthumin

die Welt gebrachthat — allen/ die mit auf=

richtigemHerzenbeten: dein Reich komme;
— die�enallen �eyFriede und Heil, von dem,
der allein der rechteVater i�tim Himmel und

auf Erden, — von dem Gott der Liebe—

durchJe�umChri�tum,Amen.
=

A3 Freu:



4 Er�ierBrief.

Freude und Beäng�tigungkämpfenin mir, lieben

Brüder,indem ih anhebe an éu< zu �chreiben,
Freude — unaus�prechlicheFreude: “wenn ch mir
vor�telle,daßdurch die�emeine Belehrungen,dieih
eu< mitzutheilengedenke, vielleichtviele von cu iu

ihren Ein�ichtenvervollkommnet,von manchenbeun-

ruhigendenZweifelnund Bedenklichkeiten,be�reyt,von

dem un�chäßbarenWerthe der ReligionJe�ulebendig

überzeugtund mit den rein�tenGéfühlendes Danks

gegen den-Stifter des Chri�tenthums,und mit neuem
Eifer in Befolgung �einerAnwei�ungen

'

zur Glücf�e

ligkeit, erwärmt werden dürften.Aber.Bangigkeit
und Schwermuth regt �i zugleichin mir , wenn ih

__ bedenke,daf alleswas?ih euch�agenwerde,Begriffe,
“Urthéile,Aus�prüchecines Men�chen�ind,der“�i<

__rrenkann: wen i<zu mir �elb�t�prechenmuß:,„�iéhe,

»die Wahrheit, der du nac<for�che�t,und diedu andre

o lehrenwill�t,i�tdoh im Grunde nichtsanders als,

» tine Sammlung von eignenVor�tellungenund Urs

y theilenüber Dinge die du au��erdir gewahr wir�t,
»Und von denen du nur �agenkann�t,wie du �ie
» �ieh�t,wie �iedir vorkommen.“Nie kann�tdu mit,
5» Zuverlä��igkeit�agen,was �ie�ind, �onderndu

5» kann�tnur �agen,was �iedix �ind,Du�tell�tdich,

Gn
du nachALEfor�cheft,gleich�amvor eine

“

 yveite
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iveiteGegend hin. “Du�ich{kin dié�é'großeFerne

»hittaus und �ag�tnun denen die dichfragen : dort

5 he ih Wa��er,da einenBaum u, �w.Nie

» kann�tdu mit ent�chiednerGewißheit�agen, da i�k

9»Wa��er,dort i�tein Baum.
"

Und wenn ein andrer

o fármne,der auch Augenhatwie du, und �agte,nein,

vih �eheda eine Sandbreite, dort einen Thurm,

»
(0 würde�tdu ihn veder tadeln no< überihn un-

v willig werden dürfen, daß�einAugeda��elbeDing

s anders �ah,als deins. So’i�tsmit der Wahrheit
&Überall, Wahrheiti�t,was �ici�t,nur für den

“y Men�chender�ie erkennt. Und o wie die �innli-

when Gegen�tändejedemAuge,jedemOhrever�chies

AÑ
den er�cheinen,\o er�cheintmei�tentheilsdie Wahr-

y heit jedein Gei�tein ver\chiednerGe�talt.Kein
»Sterblicher kann�agen: dasi�tWahrheit: jeder, der

»
�ichnichtzum Tyrannen überdas einzigeaufwerfen

y will, was nohin der Welt freyi�,ih meyne deit

onen�chlichenVer�tand,jeder der nur einigesSefühlder
y

y Be�cheidenheithat, muß �i<begnügenzu" fagen,
„dasi�tinir Wahrheit,das halte ich für wahr. „

— Daß i< ‘al�oeuh, lieben Brúder
;

nur meine

Meynungenund Urtheilwerde vorlegenkönnen,daß
ih in Gefahebin,michin die�emUrtheilezu ivcen,

und — was ganz natürlich daraus folgt}, daßviele

meiner Le�er,das was ich fúr einenBaum'an�ahe,
y A z als
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als einen Thurm �ehen,d. h. einiges was mir Waßr-

heit i�t,für Jrrthum halten und vonmanchen Din-'

gen himmelweit ver�chiedenurtheilen und — weil
nicht 4 be�cheiden�ind,als es jeder engbegränzte

Men�chengei�t�eyn�ollte,— mich darüber anfahren
und aus�cheltenwerden, das i�ts,was mir Kummer

und Bangigkeïtverur�acht.

Und gewißwürde die�eBangigkeitüber jene Freu?

dedie Oberhand behalten, wenn nicht ein einziger
Gedanke mich wieder trd�teteundmeinenMuth auf-

recht erhiélte: der Gedanke, da$ es allen andern Men-

�chenmic der Wahrheit nichtbe��ergeht als mir :

daßAthana�iusund Arius , daßAugu�tinund Pelas
gius , das Luther und Kalvin , daßFranke und Wolf,
daß Semler und Le��ingi daßalle — feine andrè

Wahrheit ‘haben,als díe �ieerkennen, daßalles was

�ieWahrheit nennen, nur ihre Meynungenund Urs

theile�ind,daßfeiner um einen Grad untrüglicheri�t

als i: daßal�o— merket wohl, liebenBrüder, auf
die�eFolgerung, — daßal�oentweder gar kein Men�ch
es unternehmendarf, andere zu belehren, oder daß

jeder der es unternimmt, �i<begnugenmuß,nur

die�e�eineWahrheitvorzutragen und alle An�prüche

auf ent�chiedneGewißheitaufzugeben,
i

Und
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Und wenn ihr mi< nun- fraget , lieben Brüder,

was ih mit die�emEingange eigentlich wollte, �oi�k

die Antwort kurz — „i< wollte euh warnen, daß

» ihr in die�enzu eurer �onntäglichenErbauungbes

„�timmtenWochenblätternniht mehr �uchet,als

» vas in jedem men�chlichenBuche zu finden i�t; neme

»li<hniht mehr und niht weniger als — ehrliche

y Und gutgemeinteDar�tellungde��en,was der Schri�ts

» �teller,nah �einerEin�icht,für Wahrheit hielt,„

Saget niht, daß ihr das läng�t“gewu�thabt,

Zhr habt es läng�tgewu�t,aber ihr habt nochnie

darnachgehandelt. Und deswegen �ageichs euch, daß

ihr darnach’thun�ollt.Jhrle�et�oviel men�chliche
Bücher-und'le�et�iedochimmer mit einem �olchenZus

tiauén,als wenn �ieuntrüglich wären, und thut

damit eurem Ver�tandeund eurem Hérzenganz uners

- �eblichenSchaden.

Ihr �chadeteurem Ver�tandeund eurem Herzett,
weil ihr durch jenen blinden Glauben an men�chliche

Belehrungen euch von eignen Nachdenkenzurückhals
tet und allen Prúfaungsgei�ter�tiét, Und was ihr

dabey verlieret, i�t.nehrwerth als alle Reichthümer
-

der Welt.

_

Zhr.verlieretdabei die Liebe zur Wahr: |

heit und den Œifer in ihrer Befolgung. Jh will

euchdas mitein paarEleichni��enerläutern, Wenn

A4 ‘ihr
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ihr ineinen fremden Gartenkommtuydder Be�itzerdefs

�elbenzeigt euch �eine.Bäume, und nennt euch die

ver�chiednenArten der�elben,rúhmt euh ihre Güte,

ihre Frußtbarkeit,�ohôrt ihr das ganz glaubwillig“
5

an und denkt, es mag wohl �o�eyn:aber es macht

euh nun weiter keine �onderlicheFreude, weil es nicht

euer i�t,Wenn ihr hingegen�elb{einen Garten habt,
Und�elb�tein Bäumgeneuch pflanzt, und es wartet"

“Undpfleger, und �eineTragbarkeit �ehet,und �eine

Ftücte �hme>t,und alle Jahr ‘�iegrö�ferund {s-
ner erbli>tE#0 freut eu< das viel mehr.

-

Jhr liebt

die�esBâumgen,weil es euer und eurer HändeAr:

beiti�, Es macht euh Vergnügen�o:oft ihrs an�eht:

Und �eineFrüchte{me>eneuch viel be��er, um der

Múhe willen „die �ieeuch ko�teten.— So, �ehetau<
eine Mutter, die ein fremdes-Kind aufnimmt, und-

vergleichet mit ihr eine leiblicheMutter „ die ihr eig,
nes Kind an ihren Brü�ten�äugetund es wartet und

pfleget und groszieht“:wie weit wärmer und inniger

i�tihre “Liebe, ihre Sorgfalt , ihre Treue gegen die:
�esKind! —So i�ts mit der Wahrheit,liebenBrüder.

Wennihr �ieimmer nur auf fremden Gründ undBoz

den erblickt , �owerdet ihr nie gewis�eyn,05 ihr ächte
oder fal�chePflanzen bekommt. Ihr werder �ienie

recht aufrichtiglieb gewinnen. Ihre Früchtewerden

euchnié ret �<ma>hafcwerden, Sie wird nie aus;
: dauern?
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dauernden Eindru>auf euerHerz tnachen.Wenn -

ihr im Gegentheil�elb�tnachdenkt,wennihr for�cht,

Leobachtet, vergleicht,wenn ihr jeden Gedanken der

eu auf�tóßtgleich�amauf eignenGrund und Boden
“_

vet�eztund ihn în eurer Seele wach�enund reifen

laßt,wenn ihr dann �einenWerth aus �einenFrüdhz
ten empfinden lernt, wenn ihr�ehtwie die�erGedan:
ke den Gei�terhebt, das Herz veredelt, und recht ers

guicendenTro�tin eure Seele bringt, dann Brüder,

dann i�tseu< cin ganz andres Ding um die Wahr-

heit: danni�t �ieein Kleinod, das man um fkeinGold

und Silber vertau�chenwürde,“dann i�t�ie,"wie Je-
�usMatth. 1 3, 45. �agt,gleicheiner Perle, die ein

Kaufmannlange �uchteund, daer �iefand,alles was

er halte verfau�te,um�iean �i zu bringen:dann

lernenwir die Wahrheitliében<und dann er�twird un-

�erEi�erin ihrerBefolgung ácht und dauerha�t�eyn.

Seht, Brüder, dießGlu, das bishernur wes

nige Chri�tenge�{me>thaben,mögtih euc<gert

ver�chaffen.Und darum erinahneich euchzu einen vere

‘ nünftigenMistrauen gegen alle men�chlichenBücher.

Deswegenrufe ih euchgleichbei dem Anfange auh

die�esmeines Wétkszu — „Prúfet alles und das

» Gate behaltet.
|

Und nun la��etmicheuchmit der Ab�ichtund" dem

Inhalcomeiner Blätter näherbekannt machen.
A 5

_

SJweiter
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CV habe euch, lieben Brüder, -in meinemer�ten

Briefemistraui�chgegen, men�chlicheBelehruns

gen gemacht und vielleichthat �ichdie�esMistrauen

gar �honin Aeng�tlichkeitund Abneigunggegenalle

diejenigenverwandelt , welche eu< Belehrungen mits

theilenwollen. Das lebtere war meine Ab�ichtnicht,
- Undhabeichzufälligerwei�e�iebewirkt, �owill ich jezt

den Schadenwiedergut machen, indem i euchvon

dem Juhalte und Zwe>kemeiner Blätterunterrich:

tên werde.

Ehe ih mich aber meinem Vorhaben nähere,laßt

wich euch-einen wichtigen Unter�chiedzwi�chenWahr?
Heit und Wahrheit bekannt machen. Jch will eu<

vorläufigdie Namen�agen und �ieeuch �odannerklä!

"ren, Es giebtansgemachte undfor�chbareWahr-

heit Folglichzweierlei — Wahrheit.

Ausgemachte Wahrheit. — I< ver�tehedarun-

ter �olheSâße, über welche.�ichbereits alle denkens

de Men�chenvereinigthaben,�ieals Wahrheit gelten

Wula��en,�ienicht weiter zu unter�uchen,�ichnicht
weiterdarum zu �treiten.—Zhr könntleicht den:

fen, liebenBrüder „daßdergleichenSäge nicht eben

�ehr
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�edrhäufigin der Welt �ind. SölcheWahrßeiti�t

wie das Gold, Sie i�t�par�amanzutreffen: hat
aber freylih auch de�tohöhernWerth, oder �ollte

ihn wenig�tenshaben. Jude��enmuß euch das doh“
zu einigem Tro�tedienen , wenn euch jenes von mix

ervegte Mistrauen gegenmen�hliheBelehrungen un-

ruhig gemachthaben.�ollte.Denn es kommtnun

darauf an, úber wasfürWahrheiteneuchein Schrift-
�tellerzu belehrenver�pricht,Je mehr er euch von

:

ausgemachten Wahrheitenvorzu�agen"�ichanheichig
macht, de�to ruhiger undvertraunvollerkönnt ihr
ihn fe�en,Und das i�tineinFall, Jch'habe mich ent-

lo�en, ‘eure Bibel mit euch durchzugehn, um eu<
mit demwichtigen-Zuhaltdie�es�oehrwürdigenBuchs
befannter zu machen. Uvex es i�tblos meine Ab�icht,

euchlauter ausgemachteWahrheitendarinnen“ zu zei:

gen und mich auf die andre Art von Wahrheiten,die

etwa auch darinn vorkommen , entweder gar niht
einzula��en, oder dochdarübernie zu ent�cheiden,
— Ihr werdet von dem, was ih ausgemachte Wahrs
heitengenennt habe, einige iB. E wollen,

Hier �ind�ie:

es i�tein Gott,

die�erGott i�tSchöpfer, Ver�orger, Vater der

Men�chen2c.

Gott will un�reGlüe�eligkeit2c.

das Mittelzur Glúck�eligkeit‘i�tGott

bs
:

werden 2c.
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Es giebtno< veê�chiedne�olcherSákße:aber es mag

vorjezt an die�enBei�pielengenug �eyn, um euchdas,

was ausgemachte Wahrheit heéßt," deutlich zu mas

chen. Nemlich ihr �eherdaraus, daß ih unter aus;

gemachter«Wahrheitnicht �olcheSäle ‘ver�tehe,‘die

gar feinen Zweifeln mehr unterworfen �ind0 deny
man hat ja în der Welr au< das Da�eynGottes bes

zweifeltundSchwierigkeiten ‘dagegengemacht,die ein

gemeinerMann ohnegewi��egelehrteKentni��enicht

würdeheben können — �ondernnur �olcheSäße,

Überwelche �ichdie denkenden Men�chen(zwey, dréy
*

Ausnahmen gegen Millionen thun “Hierni<ts zur

Sache) gleich�amvereinigt haben, �ieals Wahrheit
'

gelten zu la��enund nicht'weiter zu unter�uchen,"Und"

von ‘der: Art, glaube ic , �inddie: obigenBei�piele.

Wir alle, lieben Brüder, �ind‘z. E. darüber ‘einig,

daß ein Gott i�t.Wir ‘alle haben uns ent�chlo��en,

wegen der überwiegendenGründe für die�enSaß,"
alle Zweifel zu verachten,ihn �tandhaftfür wahr zu

haltenund darnach zu handeln. — Und'hiérla��etmich
euch beiläufig�agen, daßdas eigentlichder wahre Bes

griff des vernüftigenGlaubens i, Nemlichglat-
ben, mit Vernunftglauben, hei�t,‘um überwiegen:
der Gründe willen, einen Saß, welcher auf un�re

Beruhigung ent�cheidendenEinflußhat, für wahr hal:

ten, und ve�t.ent�chlo��en�eyn, alle. Zweifeldagegen
CARTS zu
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zu verachtenund darnach zu handeln.Al�o’merket
«wohl beim vernünftigenGlauben! werdén vier Stück

erfordert : 1) Eë i�t-ve�terEnt�chluß,"einen Sab für

wahrzu halten und keinen Zweifel zu achten. 2) Dies

�erEnt�chlußmußaus überwiegendenGründen ent,

�tanden�eyn. 3) DérSaß �elb�tmuß auf meine Bee

‘rühigungeinen ent�cheidenden"Einfluß“häben.- 4)
‘Ermußzugleich dênünbewegbarén-Vor�atzwirken,
‘die�emSate �tetsgemáßzu handeln. Ihr werdet

dieß“leicht’auf dieobigen Säte anwenden“fönnen,
Jc will euch abérnochein Bei�piel"von añdrerArt

“geben,damit es euchvecht deutlichwerde : ‘weiles von
“derâü��er�tenWichtigkeiti�,das recht‘gefaßtzu has

ben. Ihr habtz-E,einen Freund./Ihr.habt ihn
FeitmehkernJahrenerprobr und ihn immertreu und

recht�cha��enge�unden.Was ent�tehtnun in euh? —*

Glaube an euren Freud. Das: hei�t:D ihr �eyd
- nun ent�chlo��endeu Sas: „meinFreund.i�tireuund

| recht�chaffen,„ für wahr zu halten und alle Zweifel,
«welche Klat�chereiund Verläumdungerregt, nicht. zu

achten. 2) Ihr habt aber die�enEnt�chlußniht leicht;
�innig‘gefaßt,�ondernaus überwiegenden!Gründen,
aus einer mehrjährigenErfahrung. ' 3) Jhr habt die:

�enEnt�chlußgefaßt,weil ihn euxe Beruhigung ers

“forderte:denn ihr-würdetalle Seligkeitender Freund:
�chaftverlieren, wenn ihr eu<“immerfort mit Mis:

trauen quälen,und, ‘beijedem auf�to��endenZwei

fel, von neuem unter�uchenwolltet, ob: euer Freunt

auchtreuimdco40 �ey,2c. 4) Ihr �eyd‘zuzglei>
;

u

hañdeln,und miteuxem Freuude,
alé
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als tit einèm ‘treuen’ und re<t�{a�tenMänne, um-

zugehen, Sehet, lieben Brüder, das hei�tvernÖnfti:-
ger Giaube; Und die�enGlauben können wir, wie ihr
aus die�emBei�pielemerken werdet , in der Welt keinen

‘Augenbli>zuun�rerRuhe entbehren. Daher ihr euch
um �ovielweniger wundern dürft, wenn er euch in der

Religion �o�ehrempfohlenwird, Deun es giebt ein-

mal in der Welt unter einge�chränktenMen�chenkeine

ab�oluted. h. ganz gewi��e,völligeni�chiedneund von

allenmöglichenZweifelnbefreyteWahrheit, Da wir

‘nungleichwohlohne alle Wahrheit nicht be�tehenkôn-

„nen, �omü��enwir uns an die halten, welche ich augs

“gemachtenenne: d, ‘h.wir mü��enuns bei gewi��en

_Säßten,welcheüberwiegendeGründefür �ihhaben,
"mir Rück�ichtauf die allgemeineZu�ammen�timmung
der Men�chen,freywilligund ve�tent�chlie��en,�iefür

“

Wahr zu halten , keine Zweifel zu achten, und �ieweis

ter nicht zuunter�uchen
— kürz, wir mü��englauben

‘lernen und“üns \o viel möglichüber die�enGlauben
mit un�ernMitmen�chenzu vereinigen�uchen,Daraus
denn aber füt’eu<, lieben Brüder , die �ehrwichtige
‘Nubanwenduüng�ichherleiten läßt: „ daß ihr euch

„äu��er�thütenmüßt, leichtgläabigzu �eyn:daß ihr
vielmehr �ehrlang�amündbedächtigunter�uchenund

„dieGründe für einen Saß abwägenmüßt,auh wenn

ver �úr-éureNuhe wichtig�cheint,(denn ohne die�es

„verdienteë nie Gegen�tanddes Glaubenszu werden)

> che ihreu< ent�chlößt, ihn, mit Verachtung aller

» Zweifel, als Wahrheit gelten zu la��en,und zu wün-

OR
daßM

eure Miemion
wit euch.darüber

i » vereini:
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» dereiliigen.,,Denner�tlichi�tes an: �i gefährlich,
‘leicht�innigglanben — in Dingen die un�erGlúck und

Un�reBeruhigungangehn : zweitens �inddie Men�chen
�elb�t,in ihren Urtheilenund FähigkeitenGrönde za fa
�enund ißr Gewicht zu empfinden, �oer�taunendvers

�chieden,daß,wenn wirVereinigungder Men�chenzum

Glaubenwün�chen,(und in der That i�tni<ts wüns.
“

�chenswerthersin der Welt — und es war ein! Haupts
‘zwe>un�ersJe�u)es �chleterditigsnôthigwird, daß
‘witnur Zu��er�twenig�olcherSä6e annehtten, die
‘wir zur Würde ausgemachter Wahrheiten zu erheben
gedenken:zumal da drittens, wenn'wir einmal einen

Sab glanben, uns die, oft bedenkliche’und

|

{were,
Vérbindlichkéitobliegt: darnach zu thun, — Das

Gegentheilnun, von die�embehut�amenund vernünfs

‘tigénGlauben i} der unvernünftige,,davon icheuh
‘noch’einige Bei�piele‘gebenmuß. — Man erzählt

“eu<ŒurzodermitUni�tänden, gilt gleich)daßin des

NachbarsHau�e�ichein Gei�t�ehenla�e: der: keinem

Men�chènerlaube, �icherin die�emHau�ezu wohnen.
‘Solltet ihr das wohl’glauben? d.h. �olltetihr eu

1) feeywilligent�{hlü��en,das für wahr zu halten und

alle Zweifel zu verachten? 2) auh, �elb�t‘darnachzu

‘handeln,und das Haus, wenn es euchvortheilhaftwär

re, nun nicht zu kaufen?“5) und dießohne weitere

‘Gründe,alsweil es euch,�on�tvernünftige,Léuteerzählen
und ver�ichern? Solltet ihr 4) wüt�chen,-daß“esauch an;

dre glaubenund �ichmikeuch fürchtenmöchten?Doch
HierL: B. fällt das Unvetnünftigedes Glaubens zu �ehr

in die Augen, Nehmetein �hwereresExeriipel. Es

kommt
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fommt ein Mannzu euch und predigt euchvomtau�end
jährigenReich und einer damit verbundenen allgemeinen
Sudenbekehrung. Er nimmt zum Bewei�eeinigeStels
len.aus der OffenbahrungJohannis d. h: aus cinemBu-

che, bas aus lauter morgenländi�chenBildern zu�am?

menge�ezti�tund de��enSinn noch.keinMen�chmit Zu*
“

verlá��igkeitentwickelt hat. Er verlangt ihr �olltdas glau‘
ben. Thâätetihrs, �owürde ih das unvernünftigenGlau-

bennennen : 1)weil ein paar �olchein Bilder gehüllte
Ausdrúckekeine überwiegendeGründe heißenkönnen:

4) weil‘das auf eureBeruhigung keinen ent�cheidenden
*

Einflußhat. ‘Es i�tzwaran �ich�chrwún�chenswürdig,
daßGott auch die Juden ein�tzur be�eligendenErkennt-
niß des Evangelii leite: Aber ihr könnt dochalle ruhig
und glücklich�eyn,werin es auh nicht ge�chieht.Nein, L.
B. �owas mußman in dern obgedachtenSinne nimmers
mehr glanben. Män kann es an �einenOrtge�tellt�eyn
la��en.Manfkann es wün�cheh/dafes wahr�eynwid:_

Manbraucht es nichtals einen belachenswerthenZer:
thum verwerfenober zu ver�potten.-Aber �ichve�tex

�<lü��en,�oetwas,der �clechtenGründeund der dagegett
gemachten Zweifelohngeachtet, lebenslangfürwahr zu

halten: und es zur Richt�chnur�einesVerhaltenszu nîgs
chen,es als ausgenachte Wahrheitandernaufdringeti,
und wohl.gar unwillig werden, weun andre es nichtglau:
‘ben/dasi�tThorheit.— Und nun habeicheuh genug�am
auf die andere Art vonWahrheitenvorbereitet, und auch
{on euerVerhaltenbe�timmt,welchesihr gegen diejenis
gen beobachtenmü��et/ MeuchLRLIMPpredigen N

8

tax Dritter



Briefe
über dice Bibel,

im “Voltston.

am 12 Januar, 1782.

a vite

eo Dritter: Br lefs :

Chr werdet nun leicht �elb�tein�ehnL. B. was ich
A unter for�chbaren,Wahrheiten ver�tehe,: Es

�ind�olcheSôbe, welche 1) keine Überwiegende-Grön-

de vor �<hoben, 2) welche vernünftigeund ‘gründ-

liche Zweifel gegen Fe haven, 3) worüber denkende

ünd ein�ichtsvolleMen�chen�ich�teitteaund. noch �iveis
ten und darüber�ü�ie �i< nie vereinégen werden. Man

wehmez. B. die dreyherr�hendenMeinungen vom

/H¿Abendmahl. Jede Partei hältihre Meinung für
Wahrheit: aber bei keiner �indganz überwiegende
Gründe: gegen alle dreyla��en�i<vernün�tigeZwei:

fel machen: úber alle drey �treitetman �i<hund wird

�ihfernerhin �treiten,Solcher for�chbarenWahr:

heitèngiebt es �ehrviele:und es wird euch nüzli<

�eyn,lieben Brüder, wenn ih eu<' wenig�tensdie

ver�chiedenenArtên der�elbennenne. Es giebt �olcher
RT

“un
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unausgemachtenund unauêmachlichenSäse- dreyers
lei, 1) Hi�tori�chebe�ondersdie, welchedie eíns-

zelnenUm�tändeeiner Ge�chichtezum Gegen�tandehar

ben :*So i�tz. B. die Ge�chichteJe�uim ganzenaus
gemachteWahrheit (imoben.angezeugten Sinne,)
aber das Detail, die einzelnenUm�tände,gehörenin

das Gebiet der for�hbarenWahrheit 2c. 2) ‘philo�os
phi�che— welthe die Fragen: wie geht das zu ? —

%YOarum ge�chahdas ? bejahenoder verneinen,ohne

Augen\cheinlichkeitvor fi< zu haben.z- B. Wie ix

der Leib und das Blut Chri�ti‘gegenwärtigim Abend-

mahl? Wie �indin einén We�en drey Per�onen?

oder: Warum hat Gött die Men�chennicht un�ünde

lih er�chaffen? Warum konnte Gott nicht ohué�tell:

vertretend' Leiden eines Mittleres Sünden vêtgeben?

Ich age; alles was“ man auf die�eund ähnlicheFra:

gen antwortet, uud was freylich jedem Antwortenden

vft heilige, theureWahrheit i�t, gehört unter die

for�hbarenWahrheiten: �owie z)-alle exegeti�ches

Behauptungen in �treitigenStellen 2c

Solche for�chbarenWahrheiten, lieben Brüder,

könnenoder �olltenwenig�tensnie in dem gegebenen

Sinne der Gegen�tanddes Glaubens �eyn. Sole

che for�chbareWahrheiten �indder eigentlichebe�timms

te Gegen�tandder <ri�tlichenNach�icht,der vernünfs

tigen
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tigen”Toleranz. Dergleichen Säße mußjeder Chri�t
"mit kaltem Blute unter�uchenund unter�uchenla��et,

ohne im minde�tenüber anders denkende �ichzu “be:

trúbenoder gar unwillig zu werden, Deun �ieha:
benauf un�reBeruhigungoder Be��erungnie ents
�cheidendenEinfluß: und es i�t�{hle<terdingswider

die Ge�cheder Be�cheidenheitund der Klugheit, in

Dingen, welche unter denkenden, wei�enund tu-

gendhaftenMen�chen�treitig�ind, �ichve�tund auf

Lebenslangent�hlú��en,eine der bekannten Ent�chei:

dungen eines �olchen�treitigenSaßes fürwahr zu hal-
ten, mit dem Vor�aß,alle Zweifelzu verachten. Denn

da oft, wie icherfahrungsmö��igvoraus�eße,ein�ihts-
volle’ und recht�cha}neMen�chenvon �olchenSäßen

das Gegentheil glauben, \s i�es. augen�cheinlich,daß

die Gegengründeteine kéndi�chenZweifel�eynkönnen -

�ofann un�erjeziges fúr war halten, von Vorurs

theilen der Erziehung, von ein�eitigenBeurtheiluns

gen und tau�endandern Um�tändenherrühren,wele

che der Veränderungunterworfen �ind:�oi�tes al�o

wöglich, daß ih Funftig,unter andern Um�tánz
den , bei mehreren Ein�ichten,bei wiederholten-Un-

ter�uchungen,die Sache anders denken und �elb�t

meine fúr unwiederleglichgehaltene Wahrheit als

Jrrthum erkennen lerne. Und �owäre es unbe�cheis

‘denundthôrigt,eine�olcheWahrheit{o zu glauben,
V3 daß
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daß i< auf Lebenslangent�chiedeund alle Zweifelzu

verachten be�chlô��e,mit Uuwillen gegen alle, die an:

“ ders denken.

Ihr werdet künftig, lieben Brüder, was ih

_eu< hier ge�agthabe, theils noch¡deutlicherein�ehen,

theilsvon dem gro��enEinflu��edie�erBelehrungenauf

 eureGemüthsruheweit vollkommner überzeugtwerden.

—Jezt laßtuns eilen,die�e�owichtigenVorerinzeruns

gen auf un�erVorhaben anzuwenden.

Da es in eurex Bibel nicht bloß ausgemachte
: �ondern“auch ‘�treitige— hi�tori�che,philo�ophi�che

und exegeti�cheWahrheiten giebt; �oi�tes nothwene-

dig , daß �i<heuer Freund, der mit eu< , Hand'ins
| Hand, die�esgro��eGebiet, euch láng|khetlig gewors
‘dener Wahrheiten durchlaufenwill, um eure Ein�ich-

ten zu betichtigenund eure Herzen mit den �elig�ten
*

Neligionsgefühlenzu erwärmen, �ichnach:die�emUns

“ter�chiedebequeme. J< werde al�oin die�enBlâts

tern, nur ausgemachte Wahrheiten zu meinen ei:

gentlichenGegen�tändenmachen, hingegendie for �chs

baren, da wo i< ihnen, um des Zu�ammenhangs

‘und der Voll�tändigkeitwillen, nicht ausweichen kann,
“nur kurzberúhren,und nie einen ent�cheidendenAus-

�prn<thun, �onderneuch vielmehr jedesmal zeigen,
|

‘daß
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daß weder die Richtigkeit und Voll�tändigkeiteurer

Ein�ichten,noch die unentbehrlichenAntriebe zur
-

Tugend noch die Gründe eures Tro�tesund. eurer

Beruhigung, etwas verlieren, ihr mögt euch, bei
©

der Unter�uchung,für die eine oder die andre Par:
tei exflâren, Und dießwerde ih vornehmli<h dar-

uln thun, lieben Brüder, damit in euch, ‘neben dem

Gei�tder Prúfung, zugleich der Gei�tder <ri�ilichen

Nach�ichtgegen Zrrendeund Andersdenkende aufgee

regt, und in den Herzen aller meine Le�erder Gtund

zum allgemeinenFrieden índer Chri�tenheitPEwerden möge...

Jh werde zu det Endealles was That�achei�t,

mehr von �einermorali�chenals phi�ikali�chenSeis

tè betrachten. F< werde z. B, bei Begebenheicen
und Handlungen Je�ueuch alles �age, wzs eu<

mit �einemwei�enutid liebevollen Ab�ichtenbekaunt

machen,was euch �einenGro��enund edlen Charak:
ter au��erZweifel�een,was eure Liebe zu ihm und eu: .

ren Eifer in �einerNachfolgeerwärmen karin. Dagegen
werde ih die Fragen, wie gieng das zu? Was für

verborgne Kräfte waren dabei wirk�am?niemals
|

ent�cheiden.Dennihr �ollt,lieben Brüder , euren

Je�umnicht �0wohl an�taanen,als vielmehrlieben

und ngchaghmenlernen. Jhr. �olltihn nicht �owohl

Bz al;
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als eine au��erordentlihePer�onbewundern , �ondern

vielmehr als euxen grôö�tenWohlthäterkennen und

�einenBelehrungen eu< anvertrauen lernen. Jhr

�olltihn, wie Paulus �agt,nur �okennen lernen,

wie er euchvon Gott gemacht i�, zur Weisheit, zur

Gerechtigkeit, zur Heiligung, d. h. zur Erlö�ung,

Alles ‘wunderbare und übernatürlicheal�o,wird

aus dem Bezir“un�ererBetrachtungen ausge�chlo�s

�en�ehn,Wir wollen uns wenig�tensnie \o dabei

aufhalten, das wir die Frage: war das ein Wunder ?

Und, in welchen Sinne war es übernatürlich2 aufe

wer�enoder ent�cheiden�ollten.

Jh habe chon läng�tdie Beobachtung gemacht,
daß die allzuhäufigeBetrachtungdes Wunderbaren,

bei den Erzählungender Bibel, ihre Le�erdes Nus

Lens beraubt, den �ievon dem Studium der Bibel

haben könnten. Denn das Wunderbare hat dieEis

gen�chaft,daß es die Aufmerk�amkeitder Men�chen,

be�onders�olcher,bei denen die Phanta�iewirk�amer

i�tals �charf�innigesNachdenken, an �i<zicht und.
von der morali�chenSeite ableitet : zumal da díe

Mei�tenohnehin die morali�cheSeite der bibli�chen

Erzählungengering achten , (weil �ie�ie�chongenug

zu kennen glauben) und lieber die wunderbareangafs

fen und darübergrübeln,

Id
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-- Z<hbin daher der Meinung,daßauh die Pres
diger �ichheim Volksunterricht die�eszu ihrer- Richte

- {nur nehmen und das Wunderbareder bibli�chen

Erzählungen,�ofern es wunderbar i�t,ganz überges
Henund die Ge�chichteblos érbaulichd. h. �obehans

‘dejn�ollten, daß die Zuhörer in jeziger Zeit auf núzlis
j

che Grund�áßeund Ge�iinnungen geleitet würden.

Denn das Wunderbare:hat fúr das Volk gat keinen

Nußben. Es war blos Bedúrfnißder Zeiten Je�u

und der Apo�tel:weil dîe damaligen Men�chendaran
“

gewöhntwaren, und die LehreJe�unicht angenom:
men haben würden, wenn dieArt ihresVortrags und

hrer Einkleidungnichtsvon demjenigen an�ichgehabt
Hâtte,was ihre regePhanta�ieerwärmen uud mit

dem Gefühl des Gro��enund Feierlichenbeleben konz

te. ZumGlauben an die Wahrheitund Göttlichkeit

der LehreJe�uwar das, an �ich,(au��erjenen Zeit-

Um�tänden)ganz entbehrlich. Denn ichwenig�tens—

ich tveis niht, lieben Brüder , ob euh eben �ozu

muthe i�t— ich wenig�tensglaube, {àße, verehre,

befolge die Lehre Je�u,niht um der Wunder willen

welche für �iege�chehen�eyn�ollen,�ondernum ihrer

innerlichen Wahrheitund Vortreflichkeit willen. Und

wenn ailes was das N. Téfiamentvon dem Stifter

des Chri�tenthumserzählt,naturlicher Gang dee

IRRE
Dinge gewe�enwäre, �o,würde ich dess

B44 wes
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wegen nicht einen Augenbli®an der Wahrheit des

Chri�tenthumsoder an der Verbindlichkeit zumSehor:

�amgegenda��elbezweifeln. Und �olltennicht die

Prediger auch dasVolk , zur Liebe und Hochachtung
gegen die LehreJe�u, lieder vermittel�tder innern

Güte und
Vortreflichkeit

der�elbengewöhnen,-als dur<

das wunderbare 2AWágedehbeitänsunter n
�tezuer�tverkündigetwuede ?

“

Es fommetaber zu der Pflicht, aus demVolkse

unterricht — alles wunderbare wegzula��en,nach der

�chrwichtige Grund: daß das Wunderbare�elb�t�o

vielen Zwei�elnausge�eßti�t,Jemehr al�oder Volks:

lehrer den- Glauben �einerZuhörer aufs Wunderbare

gründet,de�tomehrjeßt er ihn der Gefahr aus, dur<
Zwei�elwankend gemacht zu werden. Dahingegen
un�erGlaube ans Evangeliumgewiß uner�chütterlich

‘i�t,wenn wir ihn auf die innern Merkmahle �einer

Göttlichfeiterbauen, Denn noch nie hat ein �oge:

nanter-Freygei�tüber diejenigen Wahrheiten der Bis

bel ge�pottetund �tedur< Zweifelund Einwenduns

gen verdächtigzu machen geucht, welchewir mit dem

Namen,

/

ausgemachte Wahrheiten , euh bezeihnes
haben. Wohl aber �indunzähligeMen�chenan dem

for�chbarenund in�onderheitan dem. wunder bg-
ren der Bibel irrè geworden,und haben�olcheZwei-

“fel
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�eldagegenerregt, welche auch den: gelehrte�tenVerz

theidigern der�elbenzu affen machen können. Und

man würde doch �ehrlieblos und wider den Augen,
�cheinUrtheilen, wenn man behaupten wollte, daß
unter denen, welche an dem Wunderbaren der biblis

�chenGe�chichte,�ofern �iewunderbar i�,zweifeln,
kein einziger ein�ichtsvollerund tugendhafter Mann

�eyoder gewe�en�ey,Wer demnach die Lehre Je�u

wirklich liebt und ho<�{<äbt,�ollte�h das mit mix

zumGrundge�eßemachen, das Wunderbare jedem

zur eigenen Prüfung zu úberla��en,und nie darauf
die Wahrheit und Götllichkeitder Lehren Je�u zu

gründen. Dis i�twenig�tensmein ehrlichesUrtheil.
Ich weis wohl , daß

vieleGelek dere davon

denken

und ich la��eihnen auch ihr Urtheil.
Ich meines Orts, lieben Brüder, werde die�e

Regel beobachten. Jch werde eu< Je�umnicht an-

ders predigen als wie er uns vonGott gemachti�tzur

Weisheit.zurGerechtigkeitzur Heiligung, d, h. zur Er-

lô�ungz al�o—nicht zu gelehrtenUnter�uchungen;�on-
;

dern zureigenen Be��erungfür Juden und Heiden,

Ich werde in dem ganzen hi�tori�chenTheiledes

N. Te�taments, welchen ichzuer�tmit euchdurchzu-

gehen gedenke, und der in den vier Evangeli�tenund

der Apo�telge�chichteLukas enthalten i�t,mich nie

B 5 beim
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beim Wunderbaren verweilen. Jh werde euch�elb

un�ernJe�um, mehr von �einerwohlthätigenals von

�einererhabenen Seite vor�tellen; denn die�ewerdet

-

thr alsdann �elb�t�hon�ehen.Jch werde euchdenJn-

halt �einerheil�amenLehren , die Vortreflichkeit�eines

Bei�piels,dasLehrreiche�einerHandlungen, dasTro�ts

volle �einesTodes 2c. vor Augenlegen: aber euch nie

mit Unter�uchungendes Uebernatürlichen�einerTha-

_ten und Be�timmungenunterhalten. Jh muß hies

rin meiner eignen Erfahrung trauen. Mir i�tJe-

�usimmer da am theuer�tenam liebenswúürdia�tenges

we�en, "wenn ich ihn mir als wohlthätigenMen�chen

dachte, wenn ih ihn gerade �ohandeln �ah,wie der

wei�e, men�chenfreundlicheMann handeln mu�te,

wenn ih bei jedem Schritte , den er that, �eine�elts

ne Ent�chlo��enheitfür das Be�teder Men�chheit,die

Ve�tigkeir�einesCharakters, die erhabne Un�chuld

�einerSeele , die er�taunendeReinigkeit�einerTngend,

die bewundrungswürdigeWärme �einesliebevollen

Herzens2c. erbli>re. Und gern vergaßih, bei die:

�enrührendenBetrachtungen,alle die Spurenvon
y

der Hoheit �einerPer�on,die ih bier und. da inden
Schriften des N. T. eingewebt fand. Gern ent�chloß

ih mich, alles was darúber die gelehrtenChri�tenge-

dacht ge�agtund ge�tritienhaben , andern zu überlaß

�en,welhebeim le�ender Bibel weniger begierigauf
'

È

Nahs
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Nahrung des Herzens �ind. Gern begnügteih mi<
mit der Hofnung, die Per�onmeines Erlö�ers,jem:
�eitdes Grabes nóherkennen zu lernen, und dort
die Auf�chlú��edarübermit derjenigen Zuverlä��igkeit
zu erhalten, welche hieniedenalle theologi�cheGelehr-
�amkeitmir doch nicht gewehrenkann.

Die�eErfohrungen, lieben Brüder, gedenkeih
¿u befolgen. J< werde auch euchmit den vollklomm-
nern Ein�ichtenin die Per�onund Be�timmungen
Je�uauf die Zeiten eurer Vollendung in der Ewigkeit
verwei�en.und vorjelt Je�umund �eineLehrenur von

ihrer begreiflichern Seite: vor�tellen,und das um

�oviel mehr, da dieunbegreiflicheweder eurem Ver?
�tandeLicht noch eurem Herzen Nahrung gebenkann.

Tch werde in der Erklärungder Evangeli�tenhaupt-
�chlichauf drey St nuiein Augenmerk richten:
auf den Plan. oder SroeŒ Je�u,und auf die Art, wie
er ihn ausführte: 2) auf den Charakter Je�u,der in

Au�legungund Ausfáhrung�einesPlans �ichtbarwurs

de’: und. 3) auf die Belehrungen, welche er uns,

theils mittelbar [dur< �eiíneHandlungswei�e, theils
unmittelbar durch �eineNeden und Vorträge,ertheikt

af.
; |

LiebenBrüder, bittet Gott daß er mir die�es
Vorhaben zu euren Be�ten�egnenwolle: und laßt

euch niht zum Ueberdrußverleiten, wenn ih nicht
�oge�chwindmeinen Weg mit euch zurúklege,als

ihr es erwartet hattet. Habt Geduld. Mit Gottes

Hülfe will ih euch �oführen, daß ihr cu< am, Ends

freuen werdet, mir gefolgt zu �eyn,
+

i

: Vier
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Verter BLieft

(S\d wollen wir, lieben Brüder, un�ernWeg

”“

antreten und dem Wohlthäterder Men�chheit

auf jedem Schritte nachgehn, um den großenPlan

nach and nach außzufinden,welchen die Weisheitans

gelegtund die Liebe vollendet hat.

Nur erlaubet mir, eu< no vorher zwey einzi:

ge Erinnerungen mitzutheilen, die euh und mich beim

Le�ender Bibel leiten mü��en,wenn uns nicht al:

le Augenbli> Hinderni��eder hellern Ein�ichtín die

chri�tlicheReligionauf�to��en�ollen.Die er�tebetrift
die Erzählungen derheiligen Ge�chichts�chreiber,die

iweite, ihre Begriffeund Ein�ichten.

_ Zhr werdet �conläng�tbemerkt oder doh von

andern �chongehörthaben, daß die bibli�chenGes

�chicht�chreidernicht überallmit einander überein�time
men. Theils werden die Begebenheiten �elb�tniht

immer mit den nämlichenUm�tändenerzählt, theils

i�tdie Angabe der Zeitpunkte ver�chieden,in welche

�iedie�elbenver�eßzen,Die�e Abweichungen eines

Schrifr�tellersvon dein andern hat man mit dem all:

zuharten Namen der Wider�prüchebelegt, Ich

muß euch al�ovorläufig�agen,lieben Brüder, was

ih
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ich davon urtheile. Was ih eu< darüber mits

“theilenwerde, �indmeine Gedanken, die unter die

for�chvarenWahrheiten gehören, Folglih der Prû-

fung eines jeden überla��enbleiben.

Wir wollen die Sache er�tüberhauptécrit:
ten, Stellt eu< einmal vor, es unternehmen viex

‘Men�chen,welche an einem Hofe gelebt haben , nah
‘deinTode des Für�ten,die Be�chreibung�einerLebens-

‘ge�chichte.Seßet, daßallevier ehrlicheund unpar

teii�cheMänner �ind, welchedie Wahrheit �agen

wollen. Seßet ferner, daß alle vier], von allei

was �ieberichten, Augenzeigenwaren, oder es von
Augenzeugengehórthaben, Seßet endlich, daßkei:

ner der�elven�ichmit dem andern beredethabe, �ons

dern daßjeder für �ich,die Begebenheitenund Reden

des Für�ten,�owie er �i<erinnert �iege�ehenund

gehörtzu haben, aufzeichne, Was meinet ihr wohl?

Werden die�evier Ge�chicht�chreiber,wenn �ieauh

allegleiche Fähigkeiten,gleiche Stärke des Gedächt-

ni��es,gleichenGe�chmack,gleiche Ge�innungenges

gen den Für�ten,gleicheLiebe zur Wahrheit hätten,

wörtlich überein�timmen?Jhr �aget,nein, das i�t

etwas ganz unmögliches:und ihr habt re<ht. Denn

die�evier Men�chenbleiben , bei aller ihrer voraus-

ge�chtenGleichheit,dennoch �over�chieden,wie alle
i

Mens
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Men�chenvon einander ver�chieden�ind— ver�chie:

den zur Zeit des Sehens und Hörens —

HirGes

zur Zeit des Auf�chreibens

Jeder �ah"und hörtezur �elbigenZeit anders als der

andere, Dereine �tundz.B. nahe dabei, der andre

in eigner Entfernung. Der eine war in dem Augenblicke

aufmerk�amerals der andre : denn un�reSeelenkräfte

�indeinmal nicht immer in gleicherSpannung und

könnenes nicht�eyn.Auf den cinen machte eine Beges

benheit oder eine Rede des Für�teneinen ganz andern

Eindruck als auf den andern. Der eine fand an der

Begebenheit die�en,der andre einen andern Um�tand

wichtigoder merkwürdig,Dem einen war die�erAus-

druckdes Für�tenauffallend dem andern ein anderer,

Aber eben �owirds au< beim Auf�chreibengehn.
Eben die Ver�chiedenheitder Nähe, der Aufmerk�am:

keit, des Eindrucks 1c. wird beim AufzeichnenderGes

chite eine unendliche Ver�chiedenheitder Erzählungs

‘art hervorbriúgen.Der wird einen Um�tandganz,

der andere halb , der dritte gar niht ‘mehrim Ge-

dâchtni��ehaben, Dér eine wird eine Sache�ehrkurz,

‘derandre weitläuftigberhten, Der eine wird �ie

aus dem, der andre aus jenem Ge�ichtspunktean�ehn,

Der eine wird �ie�o,derandre anders erzählen,Kurz
= aile vier werden als ehrliche Leute �chreiben, aber

keis
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¿Feiner wird mit dem’andern in a Stücken úbéw
/

- ein�timinen.
Und dieß,‘liebenBrüder,könntihr alle Tage

�elb�tbe�tätigtfinden.

-

Jhr dürft nur auf die er�te

be�teStadt oder Dorfge�chichteachrung geben , und

�ieeuch von zehn Men�chen,die dabeiworen, erzähs
len la��en,Jeder wird glauben,eu einenwahren
Bericht zu geben und alle zehn werden �ieeuh ver-

�chiedenerzählen.Jn allen zehn Berichten werdet

ihr mehrere Uin�tändeverändert finden und Mangel
der Ueberein�timmungwahrütehmen.

Einige von euch, lieben Brüder , werden freue
lich �agen,daß bei den heiligenGe�chicht�hreidern
�olcheAbweichungenund Wider�prüchenicht vorkom
men dürfen, weil ihnen der Gei�tGottes alles, was
�ie�chrieben, wörtlich eingegeben Habe; und es �ey

“

ungereimt anzunehmen, daßder LiebeGott vier Evans:
gelienbüchereingegebenund deuno< vor�äbli<ihren;
Inhalt , den Um�tänden�owohlals der Zeit nach vers

�chieden,angegeben haben �ollte. Und die�ereuer

Einwurf, der! {hon �ehralt i�t,hat von jeher diejes
nigen Gelehrten, welche auh einéwörtlicheEinge-
bung glauben, bewogen, mit un�äglicherMüheHate
monien der Evangeli�tenzu {reiben, utn die Ver-
�chiedenheitenund Wider�prüche:der�elbenins gleichès

u bringen, Aber ih muß.euch �agen,daßauch ebe
�oviel ein�ichtsvolleund brave Männer, jene wdöttli-

che Eingebung nicht glauben und'jene Harmonien (de:
xen ¡Verfa��er�elb�tüntex �ichhöch�tuneins �ind)fr

; ei
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eine vergeblicheund fruchtlo�eArbeit halten;folglich
— daß die�eganze Sache unter die for�{hbaren
Wahrheitengehört, auf welche�ichnichts bauen läßt.

Jch meines Orts nun, will euch gern jene Mei-
nung la��en.Aber ih glaube �ienicht nöthigzu has
ben, umdie Ehrlichkeitder Evangeli�tenzu retten.

Die vier Evangelien, eingegeben‘oder niht einges
geben, bleibenin meinen Augen, die allerglaubwür-

-dig�tenGe�chichtbücher,bei aller ihrer Ver�chiedenheit.
‘Ja ‘ich halte die Verfa��erder�elbeneben darum für

ehrliche und wahrheitliebende Leute, weil �ienicht
wörtlichüberein�timmen,Denn , wenn �ieganz
genau ein�timmten,�owürde ih nothwendigeine heim,

liche Verabredung unter ihnen vermuthenmü��en,da

es ein unerhörterund'eben deswegen unglaublicherFall
“wäre, wenn vier Men�chenein *rlei Ge�chichteganz eit

‘‘nerleiberichtet hâtten, Und ihr, lieben Brüder,

könntbei der Sache um de�toruhiger �èyn,‘da, wie

ih eu oben ge�agthabe, dás Detail, die einzelnen

Um�tändeder Ge�chichteJe�u, ebenfalls unter die

for�chbarenWahrheitengehören, Für eure Beru-

higunz, für euren Glauben i�tshinreichend, wenn die

Ge�chichteJe�uim Ganzen wahr i�t, ge�eztauh, daß

‘enzelneUm�tánde�ichnicht überall berichtigenlie��en.

‘Dennwas fann euch daran liegen ob z. E. der Haupte
mann zu Kapernaum �elb�tzu Chri�togekommen i�t,

oder ob erz nah eines andern Evangeli�tenBericht,
�einenBedienten ge�chickthat. 2c.

-

(ort�ebung
des viertenBVrie�esfolgt.) -

Nach
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überUTR 9a

im Volkst on.

am 19, Januar 1 78 2.

(Fort�ezungdes vierten Briefes.)

N der euch bertits ertheilten allgemeinen Bee

lehrung , will ih euh nun einige be�ondere

NRegelikentwerfen, deren Beobachtung euch bei jes

ner Ver�chiedenheitno< mehr beruhigen und die
Erzählungender Evangeli�tenbegreiflichmachen
wird,

©

1) Jhr müßtvoraus�eßen,daßdas lauter unz

gelehrte Männer waren,welchenach feinem eigent-
lichen’Plane arbeiteten, ih keinen be�ondernGe»

�ihtspunktfe�t�eßten,und �elb�tden großenPlan

Je�u, den er in dem Gange �einerGe�chichtebefolge

te, nicht fannten und über�ahen,Sie �chriebenauf,
was �iege�ehenund gehörethatten, wie es ihnen

SC
;

‘eben
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eben befiel, und. �ogut �is jeder erinnern fonnte.

Und �ieberihteten von allen nur das, was ihnen

in die Sinne fiel, nur die Au��en�eite.Daher
der aufmerk�ameund ein�ichtsvolleLe�er�elb�tdie

Múáúheauf �h nehmen muß, überall den wahren

Ge�ichtspunktaufzu�uchen, den Gang der Ge�chich-

tezu verfolgen,inidas Innere der Begebenheitenein-

zudringen,die einzelnhingeworfenenBegebenheiten

zu�ammenzu reihen, einen Evangeli�tenaus den an:

dern zuergänzen—umein Ganzes herauszubringen,

2) Jhr müßtfernervoraus�eten,daß die Evan-

geli�tendie Reden Je�u�eltenganz und wörtlich

berichten, Sie zeigenmei�tentheilsnur den Haupt-

inhalt einer oft weitläuftigen Rede mit wenigen
Worten an, Oft haben �ie�ichauch aus einem lan:

gen Vortrage nur einen �tarkenGedanken , einen

finnreihen Aus�pruch, einen paradox flingenden
oder auffallenden Sab gemerkt, welchen �ienun hin-

�chreiben.Daher kommt es, daß uns oft die an-

geführtenReden Chri�tizu kurz, oder unbefriedi-

gend „ oderunver�tändlich�cheinen. 5

3) Ihr müßtweiter annehmen, daßChri�tus
bei der nämlichenGelegenheitwieder die�elbeHand-

lung verrichtet,die�elbeRede geäu��erthat : Daher
A

4 es
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es niht Wider�pruchi�, wenn die Evangeli�ten

manche Dinge unter ver�chiednenUm�tändenbe:
“

richten.

4) Man mußwi��en,daßdie JüngerJe�u�elb�t
nichtvon allen Dingendeutlicheund voll�tändigeBe-

griffe hatten, dadurchihre Erzählungen�ehroft ei-

ten fal�henGe�ichtspunftgewinnen : wovon wir

euch in der zweiten Vorerinnerungmehrers �agen
werden.

5) Man muß bedenken,daß die SchülerJe�u,

�owie Je�us�elbin vec Sprache der Judenre:

deten, und �i folglichzu Bezeichnungihrer Gedans

fen �olcherAusdrúcke bedienten, welcheauf jüdi�cheBe:

griffe und Vorurtheile an�pielten.Daherder heutige

Le�ervor allenDingendie�eAn�pielungabre<hnenmuß,

eheer fúr�hden reinen und unverfäl�chtenGedanken

heraus finden und eine Erzählungmit den übrigen

Um�tändenoder Charakter der Per�onvereinigen
fann. — So i�t es z. B, ein blos júdi�herAus-

druf, wenn Je�uszur Phönizierin�agt:man mü�e

�edenKinderndas Brod nicht nehmenund es vor

C2 die
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1

DO Hunde werfen : weil die Juden gewohnt waven,

“alle Heiden fo zu beneúnen,

6) Man muß endlih vorauê�eßen, daß �elb{ï

in den Evangelien,wie wir �iehaben, bei den vicl-

fältigenAb�chriftenmancherlei Unrichtigkeiten {ih

einge�chlichenhaben, welche niht mehr auf Rech-

nung der Ge�chicht�chreibergebracht werden können

Und nun zu“meiner zweiten Vorerinnerung,
|

welcheih in dex vierten Regel bereits angefanget

habe zu äu��ern.Sie betrife nicht blos die Er-

¿ählungen�ondernauch die Begriffe undEin�icheen
der er�tenSchüler un�ersJe�ue

Licht âlles, lieben Brüder, was die Schüler

Jé�uvon Je�udachten und �agten,war �oganz

richtig, daß wir nicht mehrberechtigt odervers

pflichtet wären,- uns nah Berichtigungen ihrer

Ideen umzu�ehen.Be�ondershingen �iezu �teif

an den jüdi�chenAusdrüken , welcheJe�uszuwei?
len brauchte,wenn er von �einerPer�on.und �einen

Be�timmungen�prach, und dachtendabei immex

die vollen Jüdi�chenBegriffe, �tattdaß�ie�iein
\ der
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dex �chwäch�tenVergleichung hättennehmen

-

�ol-

len, Weny ihnen z, B, Je�us�agte:er �eider

Meßias — des Men�chenSohn, der vom Hims-

wel herabgekomtmen— �ohe�teten�ieihre Gedan-

fen. auf alle die Erwartungen der damaligen ges

meinen Juden, welcheeinen Heiland hofften, der

�ievon der Botmäßigkeitder Römer befreien �oll:

te, — So hatten �ie auh noch das ‘allgemeine

jüdi�cheVorurtheil, daß die fa�timmer das Unge-

wöhnlicheund Unerklärbare für übernatürlichan�a:

hen und ür Wirkungen Gottes oder un�ichtbarer

Gei�terhielten. So warenfie auch �ogarin mos

rali�chenDingen gleich�arano roh: Wie �edenn

¿+ B+ dort Je�umfragten, ob �ieauf die Wider-

�pen�tigenFeuer von Himmel fallen la��en�ollten:

welche

-

harte Jutoleranz ihnen Je�us�ehrnache

drüli<h verwies. — Selb�tnah dem Pfing�tfe-

�te, wo ‘ihreEin�ichten.doh �chonzu mehrerer

Reife gediehen waren, haben �ienoh vieles nicht

ré<t gewu��tund be�timmtgedacht:wie unter

andern die Jrrungen zwi�chenPetrus, Paulus

und Barnabas bewie�en,— Und obgleichna<

CI und
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und na< ihre Begriffe heller und richtiger wur-

den, �ohaben �iedoh nie den höch�tenGrad der

Vollkommenheit erreicht. DaherPaulus immer

�ehrbe�cheidenvon �einenEin�ichten�pricht,und

auch andere Lehrer der er�tenKirche ermahnt , es

immer zu bedenken: daß un�erWi��enhienieden

StúckwerE i�t.

Und ihr dürfteuh darüber gar niht wundern,

lieben Brüder. Die Schüler Je�uwaren Men-

“�chen— die das allgemeine Loos der Men�chheit
|

traf: unvolllommen und ‘einge�chränktzu �ein;und

:ng< und nach durch Belehrungen, Erfahrungen,
urid fortge�ektesNachdenken in ihren Ein�ichten

reifer zu werden. Sie hatten alles von Gott,

(vas �iedamalen zu ihrer Amtóführungbrauchten,

__«âberer gab ihnen nicht alles auf einmal und je-

“dem nach �einemMaaße. — Ueberhauptthut die

“Natur keinen Sprung. — Auchin den nachfols
:

‘getden Zeiten blieb die Möglichkeitzunehmender

“und �teigenderEin�ichten. Und die�esSteigen

un�rerReligionskenntni��ewird noc in der Ewig-
keit �tatthabèn, Da wird ein Paulus �ogut no<

?

3

lernen
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leren mü��enal&wir. — Und nah die�erganz

vernúnftigen Voraus�eßung„daß die Ein�ichtenund

»
die ‘aufdie�elben�i beziehendenLehrvorträgeder

„Apo�telno< niht den hôch�tenGrad der Voll-

„tommenheit(die in eine andere Zeit gehört)erreicht

» hatten , ‘folglichder Berichtigung, Erweiterung,

5 Vervoll�tändigung, empfánglihwareù,,nach dies

�erVoraué�e6ung,�ageih, ‘habenzu allèn Zeiten

alle Lehrex der Kirche gehandelt. - Schon �ehrzei

tig haben �ieangefangen, den unbe�timmtenAus:
-

drüfen der Apo�teleinen be�timmtenSinn (in

ihrer Zeit zu geben, ihre Begriffe zu erweitern,

und das Sy�temder chri�tlichenReligion voll�tän-

diger zu machen ; �odaß, wer iezt un�reQuartans

ten und Folianten an�icht,welcheSy�temeder

chri�tlichenReligion enthalten , und datuit den kurs

zen und �impelnLehrvortragder Apo�telvergleicht,

mit Er�taunenbekennen muß, daßwir bei weiten

mehr wi��en, als die Apo�telwu�ten.

Auch wir al�o,lieben Brüder ," werden uns

beim Le�ender Bibel bemühenmü��en,denwahs

C4 ren
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ren Sinn der Reden Je�u

-

fü&uns-izt zu fa��en5

die oft unbe�timmtenAusdrúcke der Apo�telbes

�timmterzu denfeú , die von ihnen zuweilen ver:

anlaßten , vielleicht au< wohl hinzugedachtenjúdi-

hen Vor�tellungenvon der reinen Wahrheitab-

zu�ondern,und �oden Gei�tdes Chri�tenthumsin

�einerLauterkeit kennen zu lernen. Unddas wird

ein wichtigerMitzwec> die�erBlätter �eyn,

i

OL

Fünf-
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Fünfter Brief.

DÞ Ge�chichteJe�u, lieben Brüder, fängt <

mit Begebenheitenan, von! welchen die-

jenigen, �o�ieerzählen,feine Augenzeugengewe�en
�ind. Manuntèrhielt �ichin den er�tenchri�tlichen

Gemeinen mit allerley Erzählungenvon der Herz:

Dun�tJe�u, von �einerGeburt , �einenJugendjah-
ren u. �w. — Und einige Evangeli�ten, da �ieihs
re �chriftlichenAuf�äßeanfingen zu entwerfen, fans

den für gut, einige die�erErzählungenaufzuneh:

men und au�die Nachwelt zu bringen,
r

#

Man kann freylih niht von allen �olchenEr:
|

zählungenmit Zuvéerläßigkeiturtheilen, Und es

mag wohl �eyn,daß auh die Ge�chichteJe�u,vor-

nehmlich die Ge�chichte�einerKindheit das allgemei:

ne Schi>k�algehabt hat, daß �iein einigen Gegen-

den mit einigenun�chuldigenZu�äßenbereichert wore
den i�t,Daher kommt es , daßman in einem ge-

C5 wi��en
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wi��enalten Buche, welches man unter dern Namen

evangelium infantiae Chri�ti (Ge�chichteder Kind»

heit Je�t) kennt, allerlei Nachrichtenfindet, welche

bey denfenden und geubtern Chri�tenfeinen �onder-

lichen Beifall erhaltenhaben. Und es i�tmöglich,

daß dies eine Mitur�achei�t,warum einige gelehr-

te Männer die Aechtheit der er�tenbeiden Kapitel

des Matthäus bezweifelt haben; zumal da von die�en

beiden Kapiteln, Markus, der dochaus demMattháus

ge�chöpftzu haben �cheint,ni<ts hat ; und Jo�ephus,

der júdi�cheGe�chicht�chreiber,einen der �onderbar�ten

Au�tritte,den die�eKapitel enthalten, ih meine den

Bethlehemiti�chenKindermord, gar nicterwähnt,

Und ih muß euch bei die�erGelegenheit, lie:

ben Brüder , an die allgemeine Neigung der Mens

�chenerinnern , davonihr in allen Epochen der Gez
i

�chichteder Men�chheitBei�pielefinden werdet, und

welche�ichaus. der Liebe zum Wunderbaren herlei-

ten läßt— ih meyne die Neigung, bei au��eror-

dentlihen Men�chen,und in�onderheit�olchen,die

durch cinen ungewöhnlichenGrad von Weisheit und

Ein-
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Ein�ichten�ichhervorcethan haben, Spuren des Ues

bernatürlichen zu entde>en, So erzählt z.B.

Plinius von Foroag�ter, welcher der Urheber der

erhabnernRetigionékenntui��eunter denPer�ernge-

we�en�eyn�oll: „er hâte, dèr einzige Men�chin

„feiner Art, an dem Tage, da er auf die Welt ge-

»„ fommen, gelächelt(�tattdaß�on�tdie Kinder, wenn
„�ieauf die Welc fommen, weinen) und �einGehirn

» habe ihm �oim Kopfegehüpft oder gépocht,daß

5»die Hand zurügefahren �ey,wenn man�ie ihm an

5» den Kopf gehalten habe: welches man für ein Ans

„Zeichen genowämenhat, daß das Kindein gu��erors

»„dentlihwei�erMen�chwerden würde...— Achnli-

he und no< weit merkwürdigereUm�tändeers:

zähltman von dem wei�enPlato. „Eine Er�cheinung

»» der Gottheit (Apollo’sBild) �ollbei �einerMute

„ter Perictione Schwängerungbewirkt haben.,„

Olympiodor �elthinzu „ihr Mann habe �ichents

» halten ihr beyzuwdhnen , bis das Kind geboren

»» worden, Und derheiligeVater Hieronymus�agt:

Speu�ippus,Klearchund andre Philo�ophenhätten

ehedem behauptet: „der Er�teder Wei�enkönne

niht
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5» licht anders als von einer Jungfraugeborenwer:

» den. — Auch Sokrates �aheün Trgume einen

jungen Schwan in den Schooß eines Gottes fliegen

und von da zum Himmelauf�teigen,wo er mit dem

lieblich�tenGe�angedie Ohren der Götter undMen-
�chenvergnügte:und als er die�enTraum bei iz

ner Ver�amlungerzählte, kam Ari�tound brachte

�einenSohn, den jungen Plato , um den�elbenutte

ter �eineSchüler au�nehmenzu la��en:wo Sokra-

tes �ogleichaus den Ge�ichtézúgenden Weisheite

vollen Knaben erkannte und ausru�te:„Freunde,

„daß.i�tder Schwan, den ih �ahe.„ — Endlich
‘erzähltCicero noch von eben die�emPlato, welcher

wirklich hernach einer der wei�e�tenund tugendhaftes

/ �tenMen�chenward, von dem viele Kirchenväter

�agen: er mü��ein der Schule des Propheten Jes

remias gewe�en�eyn: = „als er noch ein ganz kleis -

„nies Kind gewe�en,- hätten�ichBienen auf �eis

»„ nen Mund ge�eztund man habe dies für ein

»; gôttlichesZeichen gehalten, daßein�terquickens-

„de Belehrungen aus �einemMunde gehenwürden,

Jn der Folge gings mit der Bienenge�chichte,wie

es mit allen �olchenANIS geht: man �ezte

immer
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immer mehrUm�tändehinzu : �iewu<hsvon Mund

zu Mund: und endlich �chrieb�ieOlympiodoral�onie-

der : „Da Plato geboretiwar, nahmen die Eltern das

o» Kindlein und trugensauf den Berg Hymettus, ‘um

»„denGôttern die�csOrts zu op�ern. Und als es

„da lag, kamen Bienen und bauten in �einenMund

„einen Honig�to>Ë,auf daßer�ülletwürde von ihm

(was dort Homer ‘von einen andern �agt)

5» Von �einerZunge�trömt? i

>»Ihm,�ü��ernochals Honig�eim,dieRede.»

SolcherErzählungenvon den Wei�ender alten

Zeit, lieben Brüder, könnte ich euchnoch einegroße

Menge mittheilen. Aderdie�ewenigen werden {hon

hinreichend �eyn,euh ein�ehenzu la��en,wie man
*

in jenen Zeiten, wo man das Uebernatärlichehebte,
allgemeingeneigt war, beiau��erordentlichen

Men�ch

die dur< Belehrungen Wohlthäter der

e

Meri�Shelt
wurden , unmittelbare Verwendungen der Gottheit

zu vermuthen und jedennatürlichenaber etwas aufs

fallendenUm�tandfürein göttlihesZeichenanzu�ehen

und'ihn hernachwit Hülfeder Einbildungsfraft zu

vergrö��ernund aufdie Nachwelt fortzup�ianzen.
Wie
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Wie nun, lieben Brüder, wenn ein �ogenann-

ter Ungläubiger�agte,„, manche Erzählungender

y Evangeli�ten,und in�onderheitdie aus den er�ten

"» zwey Kapiteln des Lukas und Matthäus, hätten

5 tine großeAehnlichkeitmit denen, die wir euh von

5» Zoroa�ierund Plato micrgetheilthaben? Wie wenn

„er �i<auf den damaligen Ge�chmackder Men-

» �chenbérufte, die dergleichenGe�chichtenliebten,

» Und daraus folgerte, daß auh wohl das, was

„Matthäus und Lukas da erzählen, zwar in der

» Haupt�achewahr �ey, aber daß ‘die dabeivorfomse

»mendèn Nebenum�tände, welche der Sache die

» Farbe des Wounderbaren gäben,ein Zuwachs“

„der Ge�chichtewären,den �iedurch die mündlicheUez

5; berlieferungerhaltenhätte?., Was meinet ihr, was

ihr dann antworten wolltet? — Sollte es rath:

�am�eyn,\i< auf die wißigenSpôöttereieneines

�olchenZweiflers einzula��enund. Spott mit Spott

 zuerwiedern ? Oder wolltet ihr ver�uchen,jeden eine

zelnenNebenum�tandder Ge�chichteihm zu bewei�en?

Und würdet ihr nun, wenn das nicht möglichwäre,

�elbunruhig und in. euren Glauben an das Evans

gelium wanfend werden mü��en?
y

Nein
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Nein, liebenBrüder, feins von dem allem,

Ihr habt nicht nôthig, durch irgendeine von der»

gleichenEinwendungenin Verlegenheitzu gerathen.

i

Euer Glaubean Chri�tum,eure Ueberzeugung von

der Wahrheit und Göttlichkeit�einerLehre, eure

Hochachtung gegen ihn als Erlö�erund Wohlthä-

ter dex Men�chen, beruht �chlehterdingsnicht auf

�olcheneinzelnen Ge�chichtenund der erwie�nen

Wahrheit aller ihrer Nebenum�tände, �einerKind-
heit, �einerVettern, Brüder 2c. Die�eUm�tän-

‘de dex Ge�chichtewaren erbaulich für manche dg-

malige Men�chen, und deswegen �chrieben�ie;die

Evangeli�tenmit auf. Avex niergand kann �agen,

daß die eigentlicheLehreFe�u, wenn voix auch von

die�enGe�chichtender Kindheit 2c. ni<ts wü�ten,

den allergering�tenGrad ihres Werths und ihrer

Gewißheitfür uns verlieren würde. Und wenn

ihr Geduld habt, in die�enBlättern fernere ‘Bei

jgehrungenzu �uchen; fo �olltihr am Ende �ehen,

daß �owoldie Ge�chichteJe�uim Ganzen ge-

nommen, d. h. was Je�uswirkli für uns gethan,

gelehrt und gelitten hat, als auh die Religion

�elb�t,die er uns predigte,ganz gusgemachte,
ganz
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ganz unum�tsßlicheWahrheit i�t,und �icheuren

Herzen, als �olhe,unwider�tehliherwei�enwird.

{ Und eben �owenigkann die Glaubenswürdig-

keit der heiligenGe�chicht�chreiber�elb�tdurc jene-

Einwendungen vermindert werden. Denn die�e

Mánner hatten Befehl, bekannt zu machen,was �ie

ge�ehnund gehörthatten. Das thaten �ienah
;

ihrem be�tenVermögenund mit redliczem Herzen.
Und ihre Ge�chichtehar und verdient den Beifall
aller Vernüu�tigen,wenn auh hierund da eine eit

zelne Erzählung, dem oder jenen, niht mir allen

ihren Nebenum�tändenwahr �cheinen�ollte:darum,

weil es fürmöglichgehalten werden fann, daßei:

ner oder der andre Um�tandvon Mund zu Mund

ein wenig vergrö��ertworden i�t, �odaß die Ges

�chicht�chreiber�elb�tkeine Schuld daran haben,�on-

dern als Männer gelten mü��en,die ohne Par-

theilihéeit und ab�ihtlichenBetrug,- der Welt auf:
- richtig berichtet haben, was �iege�ehnund vonan-

dern gehörethatten. — Und nun zur Ge�chichte

�elb�t!— Wir machen den Anfang mit den er�ten

beiden Kapiteln des Lufas : wo wir die beiden er�ten

Kapitel des Matthäus mit ein�chaltenwollen, um

die Zeitfolge�oviel möglichzu beobachten.

Sech�ter
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WULukas, lieben Brüder“,war von Geburt ein
>*

Syrer. JuAntiochien hatte er die Arzneikun�k
und Malerei �tudiret. Deswegen nennen ihn die

Kirchenväter,Lukas den \ Arzt, und man glaubt,

daß die�erLukas Kol. 4, 14, unter dem Arzte zu

ver�tehen�ey.Er ward in der FolgePaulus Schüs

ler und Amtsgefährte:und �chriebdas Evangelium;
das wir unter �einemNamen haben, und die Apos

�telge�chichte:zwi�chendem funfzehntenund zwey und

zwanzig�tenJahre nah Chri�tiAb�chiedaus der

Welt, — Das i�ts, was wir von ihm aus den Zeug,
ni��ender Kirchenväterwi��en,und was wir, da kei"

ne innere Unwahr�cheinlichkeitund eben �dwenigire
gend ein damit �ireitendesZeugnißanderer Ge�chichts

D crei
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�creiber-vorhandeni�,ohne.Bedenken gelten la��en

Eónnen. ;

__
Sein Evangelium, oder [chrreicheGe�chichte

e�u, hat ev an einen gewi��enTeophilus, einerd:

mi�cheMagi�tratsper�on(wahr�cheinlichin Achaja) ges

richtet. Und die vier er�tenVer�e�einesWerksents

halten gleich�amdie Vorrede und Zu�chri�tan die�en

Teophilus. Le�et�iein der deut�chenUeber�ezung,

die ihr eben zur Hand. habt, und vergleicht�iemit

dem, tas ih euchE
vou YERJnhalte �agen

werde.
/

Schonviele, Mser an, vA es vor mir

ounternommen,Ge�chichtserzähtungenvon denen

„unter den Chri�tenöffentlichkund gewordnen Bege-

benheiten zu. entwerfen, und zwarnah mündlichen

oUeberlie�erungen,- (bathos paredo�an) welche

»�ichvon: den er�tenAugenzeugenund Thei�nehmern

yan der Ge�chichteJe�u,auf ihre Schüler und Gemeie

yen fortgepflanzthaben. V, 1. 2.»

Es �indal�o,(wie wir ‘auh ausandern Zeuge
ni��enwi��en)au��erun�ermEvangeli�tenmehrereges
we�en,welche Erzählungenvon Chri�ioge�ammlet

und aufge�chriebenhaben. Und mah kannleicht dens

Xen, daßdarunter‘auh manch fabelvollesBuchmit

gewe
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gewe�eni�k;das uns wenig genuzt habenwürde,went

es die Vor�ehungerhalten hätte. Inde��en�agtdoh
Lukas von den Vielen ohneAusnahme, daß�ieaus

Ueberlieferungenge�höpfthaben, die ur�prünglich

von Augenzeugenherrührten, die aber in dex Folge
von andern vermehrtund erweitert worden �eynnochs

ten, Daher das, was die Vielen \{<on ge�chrieben

hatten , �einBuch, das er zu �chreibenge�onnenwar,

an-dèm Orte wo mans hin�chite, keines weges über:

flúßigmachten.

»Auchih, fährter deswegen v. 3. 4. fort, finde

»ts núzlich,/nach erlangter voll�tändigenBekannt�chaft

mit dex Ge�chichteJe�u,dir, mein werther Theos
yPhélus, die Hauptbegebenheitenin mögli�terOrds

„tung (die andre minder �orgfältigbeobachtethaben)
|

yaufzu�eben,um dich in der dir bereits mitgetheilten

»Erkenntnißder LehreJe�uno< mehr zu befe�tigen,

und �iedeinem Herzen �otief als möglicheinzus

oPrägenyy

Gewiß, lieben Brüder, ein wichtigerZwe, der

au< meine Unternehmungbei eu< re<tfertigen muß,

Die Ge�chichtedex Reden und Thaten Je�ui�tein

Gemählde, das nur dem Auge des Kenners auf dem

er�tenAnbli> das i�t,was es i�t, Die mei�tenMens

Asmü��enes langeZeit�chonbetrachtethaben, ehe -

i DA !

�ie
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fie’es fa��enund von �einenSchönheitetgerütrtwer:

den können. Seíne Züge�ind#6 mannigfaltig, �et

üer Theile�oviele, daßein gemeiner Men�chLebens:

lang zu thun hät, ehe er das Ganze über�ieht.Und

unter tau�endengelangthienieden niht einer zur volls

kommnen Ein�ichtin da��elbe.Zhr �elb�tL. B. wer?

det das wahr finden, wenn ihr er�teinen Theil meis

ues Weges mit mir zurü>gelegthaben werdet. Das,

was die mei�tenvon eu< aus dem N. Te�tamentwi�e

�en,i� aus den Zeiten ihrer Jugend, wo wir (bes

�ondersbei der gewöhnlichenArt des Unterrichts,)

die Ge�chichteJe�ugeradeam wenig�tenre<t núzli<

fa��énlernen. Es gehtuns da wie dem reichenBauer,
dem man das Mei�ter�tü>eines Rembrands zeigte-
Er gafte es an, und meinte, daß es/fa�teben #0

\{<ônwäre, als �einThür�tú>von der Hand eíir

nes Tapetenmahlers, Wir bleiben immer nur an

der Oberflächehängen.Wir �ehengleich�amnur die

Figurenund die Farben, und man führt uns in der
Jugend nie an, mit den eigentlihen Schönheiten
die�esGemáähldesbekannt zu werden. Glaubt mir,

“Freunde,das Leben Je�uentháltmehrGroßes, Götts

liches, Herzerhebendes,als ihr in irgend einer Men-

1

�chenge�chichtefinden könnt, Seine Reden und Thaten
find eine Schule der Weisheit, wo man nie aus,

_ Ternt, Seine Ge�chichtei�tein Gemählde,das, je

ófter
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’fterman es �ichtund je längerman es betrachtet,
uns de�tomehr gefällt,”und mit jedem Tage uns

neue Seitenzeigt, welcheun�erHerz rührenund die

�elig�tenEëndrüke auf un�reSeelemachèn.Und ihr
werdet hoffentlich aus der Folge die�erBlätter \ehen>
daßauh meêtie Arbeit durch das, was ihr ‘bishervon

ün�ernJe�ugele�enund gehörthabt, nicht überflü��ig

gemacht worden war.? “Dennjeder Schtift�teller
hat ‘doh immet etwas eignés,Und das Auge
mit welchen er’ einen Gegen�tandbe�chaute,i�timmer

von dem Auge anderer Betrachter�over�chieden,daß

wir auf �einemSändpunkte etwas uns vorher unbes

kanntes oder wenig�tens�onoch nichtge�ehenesund ge?

dachtes , lernen önnen. — Lukas glaubtees. Und

er hofte �einemFreund Theophilus, ohngeachtet er

ihn �chonvorher múndlichunterrichtet hatte, durch

�ein�chriftlichesEvangeliumeinen angenehmen

‘Dien�tzu“ erwei�enund �o wohl �eineEin�ichten

dadurch zu vervollkommnen als auh da��elbe�einen

Herzen theurer zu mäcen,

Er hebt �eineGe�chichtemit der Geburt eines

merkwürdigenMen�chenan, welcher un�erm Je�a

2
Anlegung�einesPlaneswichtigeDien�telei�te?

, �o�ehr�éau< beide,wie ihr bald wahrneh,

‘menwerdet, von einander unter�chiedenwaren: i<
j

D
z meine



zA Sech�terBrief.
meinédéj Johannes, den man AMARSGEEOEdet

4

Tiafer nannte,

4d) „Unterder Regierunga lasunver?

» dient den Zunahmen der Gro��e,führte, — ohn
5» gefehrein Jahr. vor de��enTode, welcherin das

» fiebenhundert funfzig�teJahr nah: Erbauung der
y Stadt Rom und in das ein und vierzig�tedes

» Kai�ersAugu�tusfllt) lebte in Judäa ein ge-

»wi��erPrie�ter,Namens Facharias, aus der

» Kla��eAbia, welche damals der Reihe nah (die

»Unter den Prie�terkla��enalle vier und zwanzig

» Wochen herum kam) den Tempeldien�tzu Jeru�a-

3, lem hatte. Die�erZacharias war, wie �eineGat:

» tin, Eli�abeth,aus. demGe�chlechtAarons, Bei

5 de hatten das Lob. wahrer und Uungeheuchelter

„Tugend (�iewaren, gerecht vor Gott, nach dea

» grie<h�henText) und lebten zugleich untadelhaft

y nach denGebotenund Saßungen Gottes, oder,
“

„tach dem Mo�ai�chenGe�ez,, v. 5. 6,
Wex das N, .T. zum er�iénmalelâ�e,und auf

die�enAnfang de��elben�tie��e, mü�te�ichfreuen,
gleichbei dêm Eintritt in die Ge�chichte,ein paar

gute Men�chenzu finden, welche der Ge�chicht�chrei?

ber, (�ofern von demüber�panntenTone uu�rer

_Ges
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Ge�chichtuid Roman�chreiber,welchedie Helden

ihrerGe�chichteimmermit �oviel“Pomp ankúns

digenund in übermen�hlicher.Vollkommenheitdar:

�tellen,) mit �ounge�chminktenWorten_uns- dars

“�tellt.“Mirwenig�tensgiebt es immer ein ‘gutes
‘Vorurtheil®füreine Ge�chichte, wenn �temir gus

‘te Charaktere�childert, “unddabei in. ihren Schils

derungen nichts übertriebneshat: wenn �temir den
“Men�chenMen�chen�eynläßt: Wenn�iemir Pers
�onenau��tellt,wie �iein dex Natur�indenicht,wie
‘diePhanta�ie�üie dichtet,

Die Eltèrn Johannes waren eîn- paar AY
„HafteLeute,d. h, wolwollend,arbeit�am, rect�<af?
fenx. unddabeifixengeBeobachterdesjüdi�chenGes

�ezes,Ein Lob,voller Simplicitätund_Wahrheît,
“Aberih mus eu �agen,léebenBrüder,jenesgefällt
¿ir noch mehr;als: die�es, Jh lobe das lebtere

auch, wenns nicht übertriebenwird und mit dem er,

¿�tenverbunden i�t.Aber das er�tei�tmir weit lieber,
Esi�t ohngefehreben �ozuver�tehen,als-wenn ihr von

Einem �agtet„ er i�teintugendhafter Manu und gehe
richtig alle Sonntagezweymal in die Kirche und als

»
le Vierteljahr zur Kommunion,„ oder, wie der Ka-

tholi> �agenwürde „cx hörtflei��igMe��e.» Da

würde échdas leßteremit ziemlichkaltemBlute anhös
D 4 ren
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“ren. Aberdas er�tewürde mic gleichfür denMann

einnehmen.Ich würdeihn lieb gewinnen, ih würs

de �eineFreund�chaft�uchen— ohnezu fragen,von

welcher äußerlichenReligioner �ey.Fände ichdann
auch das leßtereund �ähe,daßer das Aeu�erederRelis
gion blos deêwegen�o�trengbefolgte,weil esihmBeföre
„derungsmittelder innern Tugendi�t,weiles �einHerz

- mt gro��enEmpfindungenbelebt,mit dem Andenken
‘anGott erwärwt,von Leicht�innund Zer�treuungen
abhâlc2c, ja dannwürde ih au dießan ihm {ze
zen, was i �on�t,allein und an �ch,für ein �ehr
elendes Verdien�thalte. — Höret was der Evange?
li�tweiter -von die�enguten Men�chen�agt.

i

‘yDie�eLeute hatten keine Kinder und hatten
w auh keineHofnungdazu: weil Eli�aberhunfrucht*
bar undbeide{on ziemlichbeiJahrentvaren. v. 7.

»»

: ‘Daswar ein beträbterUm�tand!für �ie."Denn

:Beé allen, no< niht dur< Luxus und Schwelgereë

‘verdorben, Nationen waren Kinder ein �ehrwichs

‘tiges Ge�chenkdés Himmels. “Undbei un�ernakl-

“ten Deut�chenwar ein Mann, je mehr er Kinder

‘und Familie hatte, um de�toehrwürdigerund ans

ge�ehnerbei �einemVolke. Sie hielten Kinder für

ihren Reichthum, für die Freude ihres Lebens,für
die Stügeihrer Sicherheit und für den Tro�tih

y

res -
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res Alters. Nur bei den verdorbnen Nömern, zu

der Zeit , wo unter Tiberius und den nachfolgenden
Kai�ern, liederliches Leben und Schwelgereiauf den
höch�tenGrad �tiegen,fing man an, Kinderzeugung
�dzu verachten , daßman dur< öffentlicheGe�etzedes

nen daher zu befärhtendenFolgen �teuernmu�te.

Und auch jezt findet man, be�ondersan Orten wo

. Wellú�teund Schwelgerei die -

Men�chennöthiget,

für den Aufwand, den ihre Lü�tehei�chen,allen ans

dern Anfwand zu' er�paren, daßman Kinder unter

die lä�tigenGaben Gottes rechnet,und�ogar —

doch ih will die�enunangenehmenPünktnicht weis

ter ausführen. Nur dießmüß ih eu< no< �agen,
daß unter dea Juden ‘auchnoch eine eigne Ur�acheder

Sehn�uchtnach Kinderzeugangwax , -inidem Kinderse

lo�igkeitbei der Nation für Schande gehalten und

als ein Mangel des �ichtbarenSegens Gottes anges
�chenwurde. Daher ihr gleichhörenwerdet, daß

Zacharias noch în �einenalten Tagenzu Gottum Kins

Megebetet hat.
;

„Es fügte �i<,fährtLukas fort, daß(ohnge-
(fehr �chzehnMonat vor Chri�tiGeburt) Zacharias in

y �einerKla��eden Tempeldien�thatte, wo ihm durchs

y Loos das Ge�chäftzugefallenwar, auf dem groß:

MaAltare das Rauchwerkanzünden,Als er in

die�er
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“die�etVerrichtungbegriffénwar, währendder“bie

‘yganzeGemeine hau��enim VorhofedesTempels
; ‘»�tundundim�tillenbetéte;�oward er zur Rechten
„desAltarseinen EngelGottesgewahr,bei de��en
„Anbli>er heftiger�chrak.v8 12,6

Das ï�tnuneinganzgewöhnlicherAuftritt unter
denJuden, lieben Brüder, von demwirunsaber feine

deutlichenBegriffemachentönnen,wénn wirnichtmit
den Zivei�lérn,die ganze SacheaufRechnungdes Abers
glaubensund dex lebhaftenPhanta�iedes Morgenläne

ders�chreibenwollen. — Was das eigentlich-war, wäs

‘die Juden Engel-nannten, kann ih eu nit �ägen,

“denn ich habe nie einen ge�ehn,uid Zachariashattevors

‘her �elb�twohl nie einen ge�ehen.So viel weißih
wohl, daßdieMorgenländeralle ungewöhnlicheEr-

�cheinungen,“die �ie�iniht zu erklárenwu�ten,
auch wohl gewöhnliche,z. B. Blige, Engeloder,

“zu deut�ch,Boten Gottes nannten Aber ichfinde

nirgends , daß von einer �olchenEr�cheinung,eine ge:
wi��ebe�timmteGe�talt,Figur, oder Farbe anges

geben wird, daraus man wahrnehmenfönnte,was

eigentlichdiejenigenge�ehenhabenmochten, die einen

Engel
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Engel ge�ehenzu“habenvorgaben, Es heißtimmer

nur ‘�ie�eheneinen Eñgel.

“

Wir mú��enuns al�oges

fallen la��en,liebenBrüder, davon weiter nichts zu

wi��en,Und da hiex nur der, von dem ès heißt,

y» er-�aheinen Engel, den Engel ge�ehenhat, und

au��erihm kein Men�ch,und man’folglich blosaus

�einemZeugni��ewi��enkonnte,ob und'waäs'erge�ehen

hat, �okönnenwir beidie�enWorten nichtmehr und

nicht weniger denken als: „er �aheetwas, und, er

glaubte, es �eyein Engel, Denn lange betrachtet
und unter�uchthat ers auch nicht, theilsweil der Jude

gewohnt war, bei \(olchenEr�cheinungennell zu ents

�cheiden,‘„das i ein EngelGottes ,„ theils weilihm

beim er�tenBlik, Furcht.undSchreen überfiel : in-

dem bei den Judendie Meinung herr�chte,
|

wer Gott

�he,mü�te�terben: daherjeder, der eine�olcheErs

�cheinunghatte, gleich auf �einAnge�ichtniederfiel,

um — nichtszu �ehn,

Al�olaßtuns,liebenBrüder, die füreuch ohnehin

unwichtigen Fragen, die der Zweifleraufwerfen köne

te: ob und was Zachariasge�ehnhat? ob es ein Gei�t

war, (dei man ¿waxeigentlichnicht�ehnkann)oder
, ein
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ein Bli, oder des etwas, und ob er das vas er hórte,

wirklich gehörthat, oder , ob es in einervon Schre.

>en ent�tandenen,Ohnmachtihm �ovorgekommen

ij? 1c. lá��etuns, �ageih, alle dergleichenFragen ein
fârallemal geradezu.von uns wei�en:damitwir über

�olchenfor�chbarenDingen nichtdie Zeit verlieren in

den ansgemachtenWahrheitender Bibel Nahrung
*

i

fúrun�ernGei�tzufinden.Zacharias maggehörthaben,

was und wie er will: genug, was er hörte,i�tWahrheit,
die der Erfolg be�tätigte.Und wennalles, was in

der Welt ge�chieht,unter der LeitungGottes:�teht,\o

dürfenwir auch das, was die�emalten frommen Mann
begegnete, es mag Ge�icht,Ahndung

-

oder

-

�on�k“

{vas gewe�en�eyn,für Schi>éungGottes an�chn,wo

durch die Vor�chungdie damaligen Men�chenauf die

noch folgenden

-

Begebenheitenaufmerk�ammachen

wollte,

»DerEngelal�o(prach+„Du ha�tdießmalnichtnôthig
_yzuer�chre>Œen.Jch bin ein angenehmerBote. Gott hat

w dein Gebet
uin

eineLeibesfruchtdeinerGattin erhört.
y Eli�abethwird einen Sohn bekommen, dem du den

«LONJohannes (Gottesgabe)beilegen�ollt.

» Er
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„Ér wird dir und v�èlenMen�cheFreude machen,

„Er wird ein wirklichgroßerMann werden (megas
„enopion‘Theuh— groß= nit / was vor Men:

yen �ondernvor Gott — wahreGrö��ehei�t.y
»Er tvird in Na�iräathleben ‘und von �einerer�ten

„Kindheitwerden �ichdie herrlich�tenGaben an ihm äu�e

y�ern.Er wird (vermittel�tdes Gei�tesder ihn ber

ylebt) viel Gutes unter �einerNazion �chaffenund
-

tine Menge�einerZeitgeno��enauf den re<tenWegder

„ErkenntnißGottes und der wahrenGlück�eligkeitzue

»rücfführen,Er wird im Gei�tund in der KraftElias

»éinhergehn.Er wirddie durch Sektenhaßgetrennten

»„Semüther, zur Einteacztund Vertrag�amkeitleiten -

yund die Zweiflerzu denjenigenGlauben an Va�terbse
:

„lichkeitzurüfbringen, der allein den Men�chenzut

„Tugendwei�emacht. Und dadur< wird et die Her?

„zen �einesVolks auf denjenigenvorbereiten, den

„dieVor�ehungals den Er�ten der Wei�enauser�ee

»hen hat , Aufklärung und Tugend auf Erdboden

Wieder einzuführen,13/17,

Die�eBe�chreibung,lieben Brüder, if �owahr
und treffend, als wenn �ienach dem Leben ge

zeichnet
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zeichnetwäre." Und �tattdaß. Wei��agungen:�on�t

in ein chrwürdigesDunkel- eingehüllt�ind,�odaß

man’, ohne den Ausgang vor �ichzu �ehn,�iekaum

_ ver�tehnkanit, �oi�t’die�eVerkündigung�obe�timmt

und deutlich, daß ein Ge�chicht�chreiber,der die

ganze Ge�chichteJohannes

“

vor Augen hatte, �ie

nicht be��erentwerfenkonnte,

Johannes war wirklich‘einervon den be�ondern

Men�chen,diébey den Juden Na�iräerhie��en.Sie

hatten das Gelübde auf �ich,alles �tarkenGeträns

kes - �ichgânzlih zu enthalten. Mei�tentheilswa-

ren das Meti�chenvon “etwas fin�tererLaune: oft

war ‘auch ein Grad Schwärmekei-dabei. Johan-
nes , weit entfernt ein Schwärmerzu �eyn,war

das, was er war, niht aus Aberglauben , �ondern

als ein renger Morali�t. Er verachtete als Wei-

�ermit wahrer Größe des Gei�tes, alle �innli;

chen Lü�te,und vermied - alles was die�elbenreizen
“

fonnte, Ex trank „keinen Wein,{lief ni<t auf

weichen Betten, aß keine nahrhaften und den Gaum

küzelndenSpei�en,und. gingnicht mit Men�chenum,

welche bei Scherzund Lachen ihre Zeit ver�chleuder-

ten, Er lebte, wie ehedemÆligs, in ein�amen
j

Gegen:
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Gegenden auf dem Lande , wo Wurzeltund wil

der Honig �eineSpei�e,Wa��er�einGeträuk, ein:

grüner Nä�er“oder Laub �einLager und: ein ‘�chats
tigter Baum oder das Gewölbe einer Höhle�eine

De>e“war. Und die�eEnthalt�amkeit,die�eEnts:

fernung vom Geräu�chder Welt , die�esfontempyla;
tiveLebei ,

©

tpelchesdem ‘Nachdenken,der Unter--

drâckungder Sinnlichkeit,dem Gebet, den hohen.

Neligionsgefühlengewidmeti�t,«empfahl er au

denenjenigen, welchezu ‘ihm hinaus gingen-und �eis

ne: Belehrungen �uchten;“Dabei �prach‘er immer,
mit einer unbe�chreiblichenWärme,von einem weit

vollkommenernLehrer, „der nach ihm auftreten

würde, und bereitete �oun�ermJe�udenWeg zu

denHerzender Men�chen,:

Etwas ver�chiedenvon‘ihm,war der Charakter

unddie. Haudlungswei�eJe�u, Ganz entfernt wax

�eineMiene und �einTon von der _Wei�edes fins

�ternSittenlehrers. Einehimmli�cheRuhe und

Heiterkeitblúhtein �einemGe�icht.Seine Miene

war Freude; �einTon das lo>ende Sanfte des

Men�chenfreundes,Je�ushielt �ichgleichentfernt
von der Munterkeit des leicht�innigenWeltmen�chen,

2
;

der
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der �einenBegierden keine Nahrung ver�agt,und

von dem �trengenund zurü>�cheuchendenSittenleh-
rer, der alles verbietet, was den �innlichenMens

\hen veranügenkann. Er aß und trank, was ex

hei �einenFreunden fand. Er {lief auf dem weis

jen Lager �ogern als auf dem harten. Er lebte

unter den Men�chen,wohnteGa�tmahlenbei, kurz
= er freute �i<hmit den Frößligenund

-

weinte

mit den Traurxigen. Und die Sittenlehre, ‘die ex

predigte, war die herrlich�teAnwei�ung,wie man

‘als ein wahrer Wei�eralles, was Gott den Mens

�chenzur Freude ge�chaffenhat mit heitrer Seele

und reiner Tugend genie��en�oll.— Doch ih wil
|

der Ge�chichtenicht vorgreifen, welche eu< die�en

liebenswürdig�tender Men�chenbald näherkens

nen lehrenwird.

Die Fort�eßungdes Sech�tenBriefs folgë,

Das
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DsßJohannesvielleicht etwas zu �irengwar und

eineLedensartempfahl,die nichtalle Men�chen
nachzuahmenim Staade�ad, hatte �einengro��en

Nuten. Es i�timmer die Wei�eder Vor�ehung

gewe�en,die Meu�chenvon einem Aeu��er�tener�t

aufs andre fúhren zu. la��en,

-

ehe �ie�ieauf det

Meittelweg- leitet. ; Für �oäußer�tverdorbne Mens

�chen,wie die: damaligen warén ,

*

�chienès höch�t

“nôthig‘zu �eyn„ daß �ie‘ér�tein wenig ‘er�{üttert

-wuëéden. Da mu�tedenn ein Mann kommen, im

Gei�teund in der Kraft Elias „

-

der nach dên Ges

�{ma>der herr�chendenSekte, ih meine die an-

‘SáchtelndènPhäri�äér, fi< als ‘Mann zeigt,wels

E �einganzes-Leben dem Nachdenken“
und der

E Andatt
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Andachtwidmete, — aber -dabeé“die -reinere Tugend

predigte, welche die Phari�äernichtkannten : “ein

Mann der den �inulichenMeu�chen'auf einmal ers

�chre>teundihm mit donnernder Stimmezuru�te?
‘geiler,dem Gon des Gimmels/zu entfiéhnfe�chôn
i�tdie Axt an den Yaóm ge�ezt: ein Maan, dee

die ganze Lebendart �einer.Zeitgeno��en�chlechthinvers

dammte, der allen Genuß der Sinnlichkeit verbot»

der alle Quellen, woraus die verdorbnen Begierden

der lü�ternenMen�chenNahrung{öpfen,geradezu

ver�topfte,und überallpredigte: “„Zhr�eydunwies

wderbringlichverlohren , wenn ihr nicht umkehrt uod
‘ganz andre Mi�chen werdet !,, Das machte gè-

walr�ameEihdrúcée und er�chüttertealle , welcheno<

einige Liébe zum Heil ihrer Seele hatten, Undnun

‘war #6 zu �agendas Gemüthdem �anftenSittens

‘LehrerJe�u‘mit einemmale geöfnet.Nun er�twêx
*

“ihnen‘das mildere Joch willkörnmen, Nuneilte: das

"Bebende* er�djeotneHerz, das über die zu �chwere

“Laufbahn�ich:áng�téte,die ihm �einVorläufererdfs
[ net‘hatte,nach den Trö�tungender Lehre Je�uund

nahm:mic ‘tau�endFreuden die: leichterePoRM�ich,

die
Je�usihm. VS

z

/ “Waite,liebenBrüder,daswar gleich�amdie
Methodedes lieben Gottes.in. Bildungund Be��es

rung
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xung der dattaligenWelt,vonderenGüte der Erfolg
Beuge i�t, Und �over�tehetihrnun re<t vollfonis

men, was das hei�t_ „tr �olltedem Herrnden

Weg bereiten.»

“Es gehörteaber dazu N dieß,wás ‘der
er

Engel
v, 17 �agt: er wird: bekehren-dieHerzen derVäter

‘yju den Kindern und die Ungläubigenzur Klugheit
der Gerechten „ Das hat eine gedoppelteBeziehung.

+ Der ‘er�te die�erAusdrúcke geht auf den damals: une

ter den Juden o�ehreingeri��enenSectenhaß,welcher�o-

‘großwar, daßoft-derVater den Sohn, und der Sohn

den Vater haßteoder verfolgte, wenn beide. ver�chiedes
nen Partheien zugethanwaren: wenn z.B. der Vate

ein Phâri�äeædex Sohn ein Sadducáer war, Der

Lebtere geht auf die Secte der Sadducáer{nsbe�ons

dere, welche die Ungläubigengenennt wurden , weil

�iean der Un�terblichkeitder Seele zweifelten, des

ren Glaube dochdas einzigei�t,was den Men�chen

zur Tugend wei�emacht.

Und ihr werdet in der Folgègewahr werden,

lieben Brüder, daß das die beiden Hauptpuncte war

xen, welcheJe�usbéi�einerNation durh�ezenwollte;

nemlich theils die gro��eLehrevon der' Un�terblichkeit
-

der Seele zum allgemeinenMotiv der Tugend unter

den Men�chenzu erhebenund dieelendenBewegungss

E 4 gránde
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gründe,weiche.die Juden auf den Genuß irrdi�cher

Glüe�eligkeitim gelobtenLandéein�hränkten,zu vers

drängen, theils allen Sectenzgei�tin der Welt zu

vernichten und die Herzen aller Men�chen,vermittel�t
‘einerallgeméinenVerehrung des Allvaters im Gei�t,

‘zu einer ünhegtänztenLiebe “zuvereinigen. Je�us

‘nate es al�odemi Manne, init dem er �ichzu gleis

‘chemZweckevereinigte, und der einige Jahre vorher

‘auftreten und ihm den Weg bahnen mu�te,zur ers

‘�tenPflicht, �einenZuhörer �olcheGrund�äteeinzu

“flô��en,welche jene Ungeheuer— Religionshaßund

‘Unglauben— aus dem Wege ráumenkonnten.

N,

Siebender
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E° i�teuhhon oft, liebenBrüder , als ein Haupte
grund�aßder Erziehungempfohlenworden,daß

ihr eure Kinder, von der er�tenKindheit an , vor

denenjenigenVorurtheilenbewahren�ollt,welche �ie

mit leerer Furcht quälenund �iein Gefahr �egenbe
jedem unbedeutenden Vorfalle zu er�chre>enund dur

Schre>ken �ichüble Folgenzuzuziehn.- Dahin gehört

in�onderheitder Wahnglaubean Er�cheinungen,wovon,
ihr �chonoft �otraurige Folgen erlebt habt. Jhr �es
het' davon auch in der vorhabenden.Ge�chichteein

merkwürdigesBei�piel, :

Deralte frommeZachariashatte von Jugend auf
das kindi�cheVorurtheil einge�ehen,daß man {ters

ben mü��e,wenn man Gotc �ähe.Und die�esVor-

Urtheil �ezteihn bei dem Anblick einer ungewohnten

Er�cheinung,in ein �oles Schreen , daßalle �eine

Nerven er�chüttertwurden, und daß auf �einen

Sprachwerkzeugen eine Art von Lähmungent�tund,
welche�ichhernachglü>ElicherWei�ewieder verzog.

Er hatte kaum: einige Worte“ noh ge�prochen,

die �eineVerwunderungüber das, was er gehört

hatte ,
ausdrúckte, yp, 18, -�owar auf einmal �ele

E 3 ne
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ne Zunge er�tarrt. Er fühlte das. Und wie in

ihm der bei den Juden ganz gewöhnlicheGedan

ke ent�tand,daß die�eVer�itummungStrafe Gots

tes, vielleichtStrafe �einerKleingläubigkeit�ey,

�ohört er au< {on den Engel, der ihm dießv,

1920. als Strafe ankündigt. „Ich bin Gabriel,

odervor Gott �icht— einer der vornehm�ten�einer

Diener =—

1.y
:

“Das Volk inde��enwartete drau��enauf Zas

varias v. 21. und war voll Verwunderung, was

xum der Prie�terdießmal �olange au��enblieb.

Und die�esUngewöhnlichewar, bei einem Volke,

das' von Jugend auf gleich�amdazu angeführtwur:

De, zu jedem nux einigerma��endefremdenden Vors

fall, �icheine Ur�acheaus dem Gei�terreichezu dens

Xen, �chonhinreicherid, etwas” Wunderbares zu

vermuthen, Da dann vollends der alte Zacharias
blas und er�chroŒenund �tummheraus trat, und

uur durch Winke und Geberden �i ihnen zu vere

�tehengeben konnte, �obrauchte ihm niemander�t

auf das zu helfen, ‘was dem Zacharias begegnet
�eynmochte. Sie urtheilenvon �elb�t�{on,„er

habe ein Ge�ichtge�chn.V. 22. ,, Und ganz ‘nas

- rlich ent�tundennun eine Menge erdichteter Ere

zôhlungenunter die�emVolk, darunter eine im:
i mer
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imeraberaläubi�cherals die andre, und keineder
|

Wahrheit gemöß“war. “Denn
| Zacharias�elb�t,

der allein den wahren Verlauf der Sachewu�te,
wenig�tensallein �agènkonnte,was ihm votgekoms

men war, konnte. �ichals ein Stummer nicht ex:

klären.Und er �cheintauchherna<, wenig�tens�o
bald nicht, etwasvon die�erEreigniß bekannt ges
IMnacht_zu haben. Dennes hei�tv. 23:25. daß er

nah Beendigung �einesTempelge�chäftsvac Haus
�egerei�et�ey,und daßEli�abeth,die bald darauf

\{wanger wurde, �ih fünf Monat verborgen

gehalten und ihr angenehmesGeheimnis niemand

offenbaret�ondern�ichbegnügthabe, Gott im ftillen
dafür zu dankten, doßer die Schande ihrer Unfruchts

barfeit von ihr genommen" bis endlich im �ech�ten

Monat die Sache dur{< einen Be�uch,der Mutter

Je�uihr �elb�tauffallender und eben dadurch vielleicht

rüchtbärer wurde. Wer al�odie Men�chenkennt,

wird leicht glauben; daß das vor dem Tempel vers

�atamlétreVolk, beim Anbli> des bla��enund ‘�chres

>envollen Prie�ters,und“ bei der ihm gewöhnlichen

Vermuthúng, er habe ein Ge�ichtge�ehn,�ichmans

<erlei Vor�tellungenvon dem Ge�ichtgemachthaben

wird. Und wie auch bei uns im Ge�prächengeäuß

�erteVermuthungen gar bald in-wirkliche Erzähluns

gen
und drei�teVehauptungenüberzugehnpflegen,

E 4 �o
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�o.werden auh damals eine MengeNachrichten�i,
auszebreitethaben , die, wie andere. die�exArt, {<

Unter den Juden und den nachmaligener�tenChri�ten

von Mund zu Mund fortgep�lanzthaben,

Doch das alles,lieben Brüder,hat,wie ich
eu< {on ge�agthabe, keinenEinflußauf euren

Glauben an die chri�tlicheReligion.Zhr habt viels

mehrUr�ache,aus der Art, wie viele abergläubi-

�cheGe�chichtenehemahls von eingewurzelten Natiot"

nalvorukttheilen ent�tanden�ind,‘euhvón der Schâde-

lichkeitder Voraurtheileimmer mehrüberzeugen
zu la��en,und �oïche,�oviel an euchi�t,zu verhüten
und wo möglichunter eu< auszurotten.

Sie thun er�taunend-vielen Schaden unter den -

Men�chen.Nehmet nur das, was eu< hier zunäch�t
vor Augen liegt : daß �ie1) un�rerGe�undheit ges

“

fährlihwerden, weil �ieihrer Natur nach viel hefe
tiger auf die Seele wirken, als wahre und aus fals.

ter Prüfungent�tandeneUeberzeugung Sie �eten,
den Meùi�chen,dawo �ieauf ióravdiigeuiins�to��en,

gemeiniglich,in Loiden�cha��r.Und wie viele traurige Exs

empel giebt eu< eure eigneErfahrung von �olchenPers

�onen,die darúber Gliederlähmungen, hißigeFieber:
und andre no fürchterlicheZufälle, auch wohl gar

Verrúdung und Blód�inn,‘davon’getragen has
ben.



; Siebenter Brief, 73
hen, Lernet doch al�oja vor�ichtigund mistraui�ch

werden,gegen alles ; wasje denSchein des Wune

derbaren und au��erordentlichenhat.‘Trauteuren eige
nênSinnen nicht, ge�chweigedenn denSagen und Ers

zöhlungenandrer Men�chen,wenn ‘es auch übrigens

diewürdég�tenPer�onenwären. Die Täu�chungen

der Einbildungskraft�indin der Welt gar zu groß.

Undwir haben Bei�pielevon den vernünftig�tenLeue

ten, daß�ie,be�ondersdes Nachts, woun�rePhane
ta�ieam frey�tenund folglicham �tärk�tenwirkt, Dine
ge zu �ehenoder zu hörengeglaubthaben, von des

nen herna bei genauer Unter�uchungkein Wort
wahr gewe�eni�t. Es i} bei \olchen Dingenin der

That rath�amer,zu wenig, als zu viel glauben, Denn

wenn ih zu wenig glaube, rerliere i< ni<ts und

er�paremir theils unnüeFurcht, theils Gefahr

meiner Ge�undheît,die aus Schrekha�tigkeitalle:

mal ent�pringt, und immer dè�tohöher�teigt, je

mehr man deni Wahnglaubennah hängt.

Undge�ezt�olcheVorurtheile�chadetenniht immer.
oder nie eurer Ge�undheit�o2) quälen�ieeuch doh,
Und warum wolligihr eu< ohne Noth quálen?

Es Denkt
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Denkt euch nur z. B. dasVorurtheilder Juden vom

Todesengel,Da hatte �ichbei der Nation �eitlans

gen Zeiten der Wahnglaube; einge�chlichen,daß der
Tod der Men�chen

-

eine unmittelbare Wirkungeines

bö�enGei�tes�ey. Siewu�tenjo gar den Namen
die�esGei�tes.Sie nenntenihn Asmodáns(den
Ausrotter) au<h Satan (Verleumder)weil �ie�ich

vor�tellten,daß die�erGei�tdie Men�chen,auch die

Fröômm�ten,bei dem lieben Gott verklage und ans

\{wärzeund das �olange fort�eße,bis endlich Gott

ihm Erlaubnißgebe, den Armen Men�chendie See-

�e aus dem Leibezu reißen. Die�enTodesengel

dachten �ie�ichdabei als das aller�cheußlich�teGe�pen�t,

Sie�agten,er fâme zu ‘denKrankenbette des Sters

bendenin einer fürchterlichenGe�taltund�einAnblic

�eydie Ur�acheder VerzuEungen, welche man bei

Sterbenden gewahr werde. Denkteuch nun einmal,

liebenBrüder, was das für elende, gequälteMens

�chenwaren , die �olcheVorurtheile hatten, Denkt

euch, wie wahr der Apo�telPaulus von den Ju:

den �agenkonnte, daß �ieim ganzen LebenSfklas

ven der Furcht vor dem Tode �eynmü�ten,Und

�inddenn unter euch diejenigennichtfa�teben “�o
|

�chlimm
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{limm dran ,die um ihrer Vorurtheile willen, jede

Fin�terniß�cheuen,in" jeder nächtlichenEin�amkeit
beben und vor jedem rau�chendenBlaté, vor'jedem-

Kazengepoltererzittern, oder denen ihre“lebhafte

Phaäta�ieimmer etwas zeigt, was ihnen ‘einer

�crehaftenEr�cheinungähnlich/�teht? i

Und das iftgleichivohlnoh das wenig�te.Sols

<e Vorurtheile 3)hindernunter euchalle Aofkiärong
under�chwerendenen ihreMühe, welche �ichmit Ers"

leuchtungder Welt be�chäftigen.Das war die Ur�a:

che, warumun�erJe�usunter den Juden �owenig

ausrichtéèn konnte. Ex wollte�tezur einzigen Ver:

nänftigenAnbetung Gottes im Gei�tan�ühren:und

ihre Voraurtheile hatten �iean das blos Aeu��erliche

der Religion gefe��elt.Er wollte allgemeineMen�chen.
liebe zur Würde der wahrenTugend und Gottes Ver-

ehrung erhebenund es dahin bringen, daß alle Mens

�cheneinander, ohne Rück�ichtauf Ver�chiedenheitder

Sectenreligion„
als Bräder lieben �ollten:und ihre

Porurtheile für ihreangeerbteReligon machten�ie

�tolzund unbieg�am,und fe��eltenihre Herzen mit

einem unausló�chlichenHa��egegen alle, die nichtihres

Glau
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Glaubens und ihres Volks waren. Er wollte �ievon.

der findi�henFurcht vor der Wirkungender bö�en
|

Gei�terheilen: und ihre Phanta�iewar davon \o voll.

“undihr Vorurtheil �o�tark, daßer�ich�ogar gends.

‘tigt.�ahe, da��elbeníe gerade zuanzugreifen,�ondern.

nur dur Heilung einiger Wahnwikigen, ihnen die

Macht der bö�enGei�teran die �ieglaubten, ver:

dchtig zumachen:um nichtvon ihnen, wenn er

freier herausging ,
eben den Vorwurf zu hören, den

man auh wohl heutzutagedenen macht , die feinen

�olchenTeufel wie die Juden glaubenwollen , daß er

ein Gottesleugner�eyund keine Hölle und keinen

Himmel�tatuire.2c,

| /

Und aus díe�emWider�tandegegen alle Auftlä:

rungen der Men�chenent�teht4) ein no grö��eres

Uebel,ih meine die Intoleranz. Denn Men�chen,

die das, was �ieglauben, nie unter�uchthaben und

auc nie unter�uchenwollen , �ondernaus einmal ente

\{iednen Vorurtheilfür wahr und unbezweifelt an�e:

hen, die �ind.auch alleinal trozíg und einbildi< auf

ihre vermeinte Ueberzeugung, Sie wi��ennichtsvon

derjenigenBejcheidenheitim Urtheilen,welche nuo

(

als?
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aisdenn/înuns ent�teht,wenn wir aus vielen For�chen

und Nachdenkenhaben ein�ehenlernen daßdermen�ch;
licheVer�tandeinge<ränktund tau�endfacherGefahr
�ih1zu;irren unterworfeni�t."Daherkommts,daß
die Strke ihrer vermeinten Ueberzeugung�ie“verleis

tet, in Andern „welcheihresGläubens nicht�ind,ál:

‘letlei Ur�achendes Nichtglaubens zu vêrmüthen,wl;

che in einem bôó�enHerzen ihren Grutidzuhabên

pflegen. Und daraus ent�tehtUiiwillé,und juleze

“Haßgegen Andersdenkende,der , wo die Gewalt-da:
|

:

zu foma, in Verfolgungübergeht.

Gewiß, liebenBrüder , vas �indrecht traurige
und gefährlicheFolgen der Vorartheile. Es ißtjain

der Welt nichts�höners,als wenn wir immertnehrler:

‘nen, immer wei�erund ein�ihtsvolletwerden, und

‘uns von allen Dingen , ihren Ur�achen“und Folgen,
‘ihrenWerth‘undUnwerth,imiter richtigeèreBegriffe
‘maten lernen. So i�auh ni<ts érwün�cteres
‘fâreinenjeden ünter ulis, àls wénn auch die übrigen
‘Men�chenum uns hot immer“héllér,ver�tändigerund

flügerwerden,weil es -géwißi�t,daßalsdenn auc în

‘ehen ‘bem Gradé'iht Bétragengegenüns vernünfti:

ger
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ger, wel�erund edler �eynwird. Wolltet ihr dennwohl

die�esGlück der immer �teigendenAufklärungder

“Men�chenin Dingen, von denen die Weisheitzur
:

Tugendund Recht�chaffenheitabhängt,dur eure

Vorurtheile vernichten? Wollet ihrlieber Dumheit
und Rohigkeitund Unverträglichkeitund Verfolgungs-

�ucht‘unter euch haben, als: euren VorurtheilenAb

�chied:geben?-— Seget] die�eBetrachtungen�elb�t

Weiter. fort „
lieben Brüder, damit ihr nah und na<

-zu-der:Seligkeitgelangt, die derjenigenur genießt,an
y welchemdie Worte Je�uerfülltwerden —

vdieWahre
uheit od euchfrey machen,y

Freylich“duldete un�erJe�us�elb�t,wie i< eu
-

{on einge�tandenhabe,manche Vorurtheileunter �ei:

tem Volke,aber das kann euer Fe�tehaltenan Vor:

--urtheilenohnmöglichent�chuldigen.Er that es,weil

‘er mu�te,weil er �on�t�einerg>hzenLehre den Zus
gang zu den Herzen der Men�chenver�perrthaben
7 würde: au< — weil manches der jüdi�chenVorurtheis
le; (}. B. das von den bö�enGei�ternund ihrer Ges
-{valt úber die Leiber der Men�chen,) ihm zufälliger
Wei�eanfangs nüßlichwar, indemes ihm, vermite

O
einer. über�igbezeigtenGewalt,dasjenige.Vere

trau:
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trauen bei dem Volke. erwekte,welches,er�t�pâter

hin, aus den innern: Merkmahlender Vortreflichkeit

feiner“Lehre ent�tehen“konnte. Und: �omachts die

Vor�ehungimmer , daß �eein Uebel zu wei�enEnds

zwec>enbenuzt, 1)lángé�ieda��elbeum atidzer Urs

�achenwillen dulden muß. Abereuch,liebenBrüder,
entgeht dadürh niht das gering�tevon der Verbind-

__lichfeit, eu< dur dieWahrheit von eurenVoruïe

theilenund allen daraus bisher RRE Ueheln =

fremachen zula��en,

Z

Nach{chr ift. |

Es hat freylich,lieben Brüder, ohnläng�teine gati;
je Akademie die Behauptung mit ihrem Beifalle ges

frônt „daßes re<t uud heil�am�ey,‘dasVolk zu täus

v�henund in Täu�hüngénund Vorurtheilen zu er:

„halten,theils weil �ie�<die �chiefenGe�ichts

punkte verführenließ,aus telchéndie Behauptenden

die Sache betrachtethaben:theils;wéil�iedie Preis:
aufgabe �elb�tviel zu allgemeinund unbe�timmtabges

faßt hatte. Aberlaßt euchdas nicht abhalten, reifern

Urtheilen beizupflichten: dazu ich euh jezt nur no<

einen Wink geben will, welchereuchzu weitern Nachs

E
Anlaÿ gebenwird,

Daß
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DaßmancheVorurtheilèin einzelnenFällénund

zu gewi��enFeiten — einezeitlang nüzlichgewe-

�en�eyn¡lehret die Ge�chichte:aber — wolltet ihr

wohl daraus lie��en,daßdarum Vorartheileúber.
__ Hgupt gut und heil�am�ind? daß�iees immer�i

ey
/

daß�ieesalle �ind,g

Widúiet die�enFragen, ihr meilie denkenden de
�er, nige Ueberlegungund ihr werdet finden, daß

der Stifter desChri�tenthumswei�erwar als die Aka;

demie , welcher die Voruxtheile unter �einerNation
1) nicht alle — �ondérnmit klugerUnter�cheidung
der {ädlichenund un�chädlichen— 2) nicht immer,

�ondernnur anfangs — 3) nicht-aus Gleichgültigs

Feitgegen die Blindheit der Men�chenund no< weniger
ausder Ueberzeugung, daßVorurtheiledemVolke

heil�amund Aufklärungdem�elbennachtheilig�ey—

�ondernaus Noth— duldete und dabei 4) durch
�eineanderweitigenBelehrungenein �olchesLichtvers
breitete , welchesvon �elb�tna< und nach jene ants
Fangs geduldetenVorurtheileverdrängenmu�te,

Achter
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n habe eúch{hon ge�agt, lieben Brüdéy,daßes

chemaahlseine �ehrgangbare Meinung war „der

pvollfommneWei�e,der die Welt auftlären würde,

„mü��evon einer Jangfrau ‘geborenwerden.,, Wor

Her die�eMeinung ent�tanden�eynmag, getraue ih

mich niht mit Gewisheit zu �agen.Vermuthlich
aber hat �ieihren Grund in den hohenBegriffen,
den man �ichvon einem vollklommnenWei�enmachte.

Helle Ein�ichtenin die Ur�achenund den Zu�ammen:
hang der Dinge waren in jenen Zeiten �oetwas une

erhöórtes,daßdiejenigen{on für.Wei�egehalten wure

den, wel<he nur den UTangelhellerer Ein�ichtenun-

ter den Men�chenzu bemerken im Stande waren,

Und die�ewenigen Wei�eniut jenem Mangel�o

Ï
___

Wvenig
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wenig atzuhelfen, und: konnten �ichvon deh Quellen

und Hülfsmitteln jener hellern Eiv�ichten�owenig

einen Begrif machen,daß �ie-vermutheten,- derjeni,

gemü��ekein gewöhnlicherMen�ch�eyn, der dies

�eEin�ichtenbe�igenund der Welt mittheilenwür?

de. Und weil denn, der damaligen Erfahrung nah,

alle vom Weibe gebohrnein den Fin�terni��ender

men�chlichenErkenniniß,ciner wie der andere,

Herumtappten, �o�chienes der einzige möglicheFall

zu �eyn, daß der voULommne VOei�eein Licht
vom Weibe gebohrner �eynwerde,

Die�enVor�tellungenent�prichtdie Erzählung

von der Schwanger/chaft der Mutter un�ersJe�u,

welche unter den er�tenChri�tengangbar war; und
Lukas hat �iein �eineGe�chichtsbe�chreibungmit aufges
uommen. Sie i�tder vorigen von Zacharias und

Eli�abethin vielen Stücken ühulich.
\

‘Die Mutter Je�uhatte eben die�elbeAhndung,

Er�cheinung,Traumge�icht— oder wie ihr es nen:

nen wollt. Jhr Schre>en war dabei eben \o groß

und ent�tundaus den�eibigenUr�achen,wie beim al:

ten Zacharias. Sie ward eben �ounerwartet von

ihrer Schwanger�chaftbelehrt, wie Eli�abeth,Und
der Erfolg war ebenfals der nämliche.Es traf ihr

alles ein, was fie im Ge�ichtvernommen hatte.
Sie
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Sie ward vor ihrer Verheyrathung {wanger, und

gebahr dasjenige Kind, welches in der Folge dex

Wohlthäter.des men�chlichenGe�chlechtsward. Und
das ge�chah,wie alles in der Welt, dur< Schickung
Gottes, (dle von manchenMen�chenmehr oder wenigex
bemerkt und geglaubt,al�oauchver�chiedenbe�chrieben
wird ;) oder wie die Morgenländer,von einer �ol-

chen Sache �<auszudrücen pflegen, es ge�chah

durch den Gei�tdes Jehovah. Doch la��etuns hôs

xen, wie Lukas die Sache erzählt,
i

„Im \e<�itenMonat der Schwanger�chaftder
»Eli�abeihwurde der Engel Gabriel von Gott nach
„Nazareth ge�andt, welches eine Stadt in der Pros

vvinz Galiláa war, Er kam zu einer Jungfrau

„die aus dem föôniglichenGe�chlechtDavids �tammte
„und mit einem jungen Manne aus dem nämlichen
»Ge�chlec<ht,Namens Jo�eph, ver�prochenwar.

„Dex Engel redete Maria, �ohießdie Jungfrau,
„al�oan: Sey gegrüßt, du Begnadigte Gottes,

»Der Herr hat dir ein gro��esGlück zugedacht. Als
le Welt wird dichdie glücklich�teder Frauen-nennen, —

»Dex AnbliE die�erEr�cheinung�ezteMaria in

„Schre>enund die Verkündigungeines \o gro��en

„Glücks in Verwunderung, Der Engel aber �prach

ao weitex: du ha�tnichtUr�achezu er�chre>en.Du
LS 2 » ha�t
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»ha�tGnade bei Gett funden.‘ Wi��en,du wi�t

„�<wangerund mit einem Sohne entbunden wer?

yden, dem du den Namen Je�usbeilegen�oll�t(d. H,

„Heilbringer) Er wird in der Welt groß und'an-

ge�ehnwerden und man wird ihn einenSohn des

»höch�tenGottes nennen, Und Gott wird ihm deu

‘»Thrón�einesStammvaters Davids geben. Und

„er wiro über�eineNation, úber die J�raeliten, ei:

‘ne Herr�chaftbekommen,‘die ununterbrochenfort»

dauern wird. — Maxia fand dos alles unbegreif-

ylih und vornemlichdieß,daß�ieMutter werden�olite-

"»dhnenôh wirklichverheyrathetzu �eyn.— Daher der

„Engel hinzu�este:der ‘Gei�tGottes, oder, ‘die

»Kraft des Höch�ten(des Gottes “Jehovahhem:

glich, den die Juden anbeteten ‘und den �ie,zum
“

Unter�chiedevon den Göttern der Heiden,den Höchs
„�tennannten)werde ihre Schwanger�chaftbewire

ken, und die�eswerde eine Mitur�ache�ey, war-

“pum
man ihrén“Sohn, einen Sohn Gottes nen-

*

„nenwürde: Und dieß dürfeihr nun um �oweni-

‘ger unglaublih vorkommen , da ihre Verwandtin
“

„Eli�abeth,welche�eitherjedermannfür unfrucht-

„bargehalten,durch eine ähnlicheFügungGottes bes
reits �eit�e<hs-Monaten{wangér �ey:denn Gote

- „fónne alles mógli< machen, was auch bei Men:

BS unmöglichARE
=_— Und nun “war Maria

voll
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„vollkommenberußigt. Jch unterwerfemi, �aate

„�éedem Willen Gottes: willklommen �eymir das

»GlûE, das du mir verkündigtha�t.— Und �ogleich
»war der Engel ihr'aus dem Ge�icht.„ v. 26:38.

Dießi�tein Text, liebenBrüder,voller for�<baren
Wahrheiten,(wie ichfienenne , oder, worüber die Les

�ernicht �ogleicheinerleiVor�tellunghaben;) bei wels

chen i< mi< um �oviel weniger verweilen werde, je
mehr ih weiß,daßalle meine Le�er�ie�hon„vorläufig

ent�chiedenhaben(wozuun�treitigjeder �oviel Nechthat
als ich;) oder welches (wie ih glaube)eben �oviel i�t,

daß chon jederunter

MEfúrgewi��eVorurtheileeinges.
nommen i�.

Eo wird z. B. ein TheilmeinerLe�er,welcher�eine
Vernunft nicht gern unter dem Gehor�amdes Glaue

Hens gefangen nehmenläßt, ait den einzelnenUm�täne
: den die�erGe�chichtezwei�elnund geneigt�eyn,anzunehs

-

men , daß etwa Erzählungender MutterJe�uvon -

gewi��enmerkwürdigenAhndungen, ‘die�eGe�chichte
- veranlaßthabenmöge,und daßdie herr�chendeNeis

gung, gro��enMen�cheneinenungewöhnlichenUrs

�prungzuzu�chreiben,�ieerweitert und mit Hül�eder
Phanta�ieausgebildethabe. 2,

F3 So;
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So wird im Gegentheil ein andrer Theil meiner

Le�er,der alles �honnah �einemjezigenGewi��enbuch:

�táblichannimt ; was die Ge�chichte�agt,ohne �ich

auf Unter�uchungeneinzula��en, in die�emTexte Anz:

laß finden, �einefe�ige�eztenBegriffe von der Jungs

frau�chaftder María, (die z. B. in der ‘römi�chen

Kirche allerdings noch �ehrviel warme Andacht un:

térhalten,)von Je�udem eingebornen Sohne Gottes

u. �.w. zu finden und �einenSlaubenan die�eWahr?

heiten (o fern �ieihm Wahrheit �ind)zu nähren

wi��en
|

Aber, lieben Brüder, was wäre wohl Religion
wenn �ieauf der múh�amenUnter�uchungoder allers

einzigenEnt�cheidung�olcherunausmachlichen Dinge

beruhte? Die Religion die ih, wie ihr, aus der

Bibel lernen will, �ollmir ohne Um�chweife, ohnè
BeihülfegelehrterKenntni��e,den plan�tenund faßs

lich�tenUnterricht geben, wie ih Gott ret erkennen

und in die�erErkenntnißden richtigenWeg zu meiner

Glück�eligkeitfinden �oll.Wie wäre das möglich,

wenn jene Unter�uchungenzum We�ender Religion
“

füralle einzelneChri�tengehörten, welche, Je weitet

man hineinkommt, einestheilsden Le�erin de�toendelot

fereSchwierigkeitenverwi>eln? Und wie traurigwärè

mein Schif�al,wenn ichnicht eher an Je�umglauben,
niht
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nicht eher in �einerLehre Belehrung und Antrieb zur

Gott�eligkeitund Tro�tfür meine Bekümmerni��e

finden könnte,als bis ih alle dieFragen aufs reine

gebracht hätte,welche die �charf�innigenZweifler auf
der einenund die �treitbarenVerfechter des �ogenanns

ten Glaubens auf der andern Seite, theils gegen,
theils-unter einander, aufgeworfenhaben?

Ich bedaure éuch, wenn euer Glaubeans Chrís

�tenthum,und die Beruhigung eures Herzens bet

die�emGlauben , auf die Beantwortung �olcherFras

gen beruht, Mir haben �ienie einige Unruhe ges

macht. Ich habe �ieimmer gerade zu auf der Seité

liegen la��enund bin meines Weges fortgegangen, ohe
ne darauf zu achten , weil i gleich anfangs ein�ahe,

daß i< do< nie mit ihrer Beantwortung fertig wers

den würde. Jh habe meine Bibel ohne An�toßgée

le�en,und habe überall Belehrung und Tro�tin ihe.

gefunden.

Wenn ihr mich fragt, was ih bei einem �olchen
exte, wie der gegenwärtigei�tzu denken pflege,und

wie ih ihn mit Erbauungle�e,ohne an jenen Klips
pen der theologi�chenStreit�uchtanzu�to��enz
kann ih euch leicht hiereinigeBei�pielegeben. Laßt

uns öbigen Text üo<einmal dur<hle�en,Ich will

$4 euh
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__
Eh �agen,was is �onah meiner Einfalt dahei

(denkenwürde

Im �ech�tenUtonat — warde derEngel 2c.

Wieder ein Engel! — Nun, es mag denn gewe�en

�eynwas es ‘will, Was kann mir daran liegen?

Sollte es aber wirklich ehemals Er�cheinungen,Trâu-

me, Ahudungen, gegebenhaben, �owäre es wohl
eben ni<t zu verwundern, wenn der liebe Gott hier

�oetwas ge�chithätte, da ein |�o_merkwürdiger
Men�chzur Welt kommen �ollte, um die Mutter

aufmerk�amzu machen, damic �iede�tomehr Sorg:
Falt auf die Erhaltung und Erziehung die�esKindes

__

verwenden möchte. Wü�tennur manche Mütter, was

aus ihrenKindern werden wird, oder werden könnte,
wenn �ieihnen eine gute Erziehunggäben,und was

fie dadurch�ich�elb�tfürein wichtigesVerdien�tum das

Be�teder Men�chheitmachen könnten, �iewürden

nicht �oleicht�innig�eyn1.

— in eine Stadt — Lrazareth2c. Wolag-
do< wohl der Ort? Jh will mir eine Charte zur

Hand nehmen,um mich mit allen den Gegenden bes

fannt zu machen, in welchen die�ervortreflihe Mann

ehemáls gelebtund gewirkt hat. Bei Men�chen,die

man liebt und bewundert daa auh Kleinigkeiten-

intre��iren2.

zu
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— 30 einer Jungfrau — vom Zán�eDavid 2c.

Al�o-, aus einer föniglichenFamilie, Daran lôge
mir nun eigentlichauc nichts. Vieleichtwär die�er

Um�tandintre��anterfür�eineZeitgeno��en:Geburt

und Abkunft �indauf der Wage des Verdien�tsund
der wahren Größe �ehrunbedeutende Dinge. Je�us

— Abkömmling eiues Für�tenoder Bettlers — i�t
mir der größteund liebenswürdig�teder Men�chen,
blos und allein dur< das Gute was er in der Welt
ge�ti�tethat. Das Licht, welches er mir angezün-

det hat, ‘i�tmir Grund genug, ihn als - meinen

Wohlthäterzu verehren und zu lieben, und mich jens

�eitdes Grabes auf �eineE Bekannt�chaft
TIE zu �eeuen.

— Sey gegrußt,du Segnadigte Gottes 1c.

— Jun der Tiefe meines Herzensregt �ichein �til

lerSeu�zer. Bin auch ih das? würde auc i< die:

�en�eligenNamen ‘verdienen? Gott! — wel eine

himmli�cheRuhe würde ih genie��en,wenn ich ein�k

ganz der gute , fromme, tugendha�teMen�chwürde,

der auf die�enNamen An�pruchmachen darf. Wie

�eligi�ts,�ichdeines
REREdeines Wohlgefallens

getrö�ten!26,

F 5 — Alle
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= Alle Welt rwoird dich die glúcklich�te2c. —

O lernet, lernet, Mütter, was euch zu glücklichen
Mättern macht. Eure Kinder �indes. Ader nicht

Schönheit, Reichthum, Wiz, nicht prahlendeKun�t

und Geleßr�amkeit— die�ereurer Kinder , �ondern

dieß, daß ihr �iezu tugendhaften und-nüzlichen

Men�chenmacht, nur dieß i�teuer Verdien�tvor

Gott, nur dies macht euh zu Begnadigten Gottes,

nur dieß giebt eu<hwahre Freude in der Welt, wahr
re Ehre vor Men�chenund gerechteAn�prücheauf die

Seligkeiten desHimmels 2c.
;

— Der Anblick — �eztein Schre>ken 2c. Das

war nun freylich eine Schwachheit, die �ichauf alte

Jüdi�cheMeinung gründete.Jndeßmußman das einer

Per�onverzeihen, die în jenen Zeiten lebte," wo die

Begri�fevon Gott noch�oroh waren, wo die: Re:

gierungsform. Es i�teinVorrecht des Chri�tenthums,

¿daß wir Gott von einer be��ernSeite kennen : daß

wir ihn nicht mehr nah dem Ge�chmackdes durchDe�:

Potismus�cheuund �klavi�chgéwordenenMorgenläns

ders als einen gebieteri�henMonarchendenken , dér

ur dur<h Furcht und Schrecken�{<Gehör�amzu

erzwingen weiß: daß wir ihn vielmehrnun untér

dem Bilde eines Vaters uns denken , der in keinem

Falleuns fürchterlich�eynwill : dem wir mit kindli-

<em



Achter Brief. HL

chem Herzen als den Gozt der Liebe in Gei�tund

Wahrheit anbeten dürfen.

Wi��eda wir�t— mit einem Sohne — det

du den amen Je�us— 1c, Zh weiß wohl,daß
die Morgenländerdas �oin der Wei�ehatten , ihren
Kindern Namen zu geben, welche auf wahre oder

vermeinte, vergangue oder künftigeSchi�ale und

Be�timmungen,an�pielen�ollten. J< werde äl�s
�othôrigtnicht �eyn, in dem Wamen Je�uéine

be�ondreKraft zu �uchenoder wohl gar den für

mchr oder weniger fromm zu halten , der die�enNar

men mehr oder weniger im Munde führt.Je�ushei�t
auf deut�chHeilbringer d, h. ein Män, der ein

Wohlthäterder Men�chheitward, dexdie Welt von

la�tendenUebel (oder von Sünden und morali{hen

Elend) befreite und viele Tau�endealiélih ina<té.
/

Daß Je�us,das war, i�tmir weit wichtiger als daßer

fohieß. Die �ind�einewahrenFreunde und Vet,
éhret, die �ichdur �eineBelehrungen zu tugendhaf-
ken und glú>klichenMen�chenmachen la��en,niht
die, welche ihn Je�us,dei Be�eliger, nur kennen,

— er wird in dex Welt groß — 1. Gewiß,
er ward es. Jch kenne unter allen Sterblichen, die

je gelebt Haben, feinen, der �ogroß,war wie erz

x) großin Ab�ichtauf Gaben des Gei�ies— denu

Wer
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wer hat je von ‘Gott und Be�timmungdes Men�chen

mit �oviel Scharf�innund Richtigkeit“und dabei,

mit �oviel Faßlichkeitund in einem �olichtvollenVor,

trage ge�prochen? welchervonallen ehemaligenWei-

�enhat das ganze Sy�temder höhernund allgemeins

núzlichenMen�chenkenntni��e,�oaufs reine gebracht,

�o.voll�tändigvorgetragen , �o‘derFa��ungékraftdes

Volks genähert, �odem Ver�tandedeutlich, �odem

Herzenfühlbargemacht, als er ? 1c. —2) großin Abs

�ichtauf Verdien�tedes Herzens — denn wo i�t

“je ein Men�chgefunden worden, der die rein�tetas

"

de�lo�e�teTugend�oauéúbte wie er: der �oganz das

Mu�terzu �einenGrund�ágenwar, die er predigte? ¿c,

= 3)- großin Ab�ichtauf Thaten — denn keiner

vor-und keiner nach ihm hat in der Welt �oviel aus:

gerichtet; keiner hat eine �olcheMenge be��rerEin-

“�ichtenvom Palla�tbis in die Hütten desgering�ten
Volts verbreitet: keiner hat �oviel âchtebe�eligende
Tugend indie Wélt gebrachtals ev 26. — 4) groß,

‘in Ab�icht‘auf Kuhm und Au�ehn— denn, Gott

�eyDank — Millionen waren und �indes und wer-

den es�eyn,die ihn als ihren Lehrerund Trö�terund

Wohltätermit warmen Herzen , �chätzen,lieben und

verehren; einer immer mehr und heiliger oderges

wi��enhafter, als der andre. — O könnte ih ihm
dem be�tenund grö�tender Sterblichennoch einefünft

te
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te Art der Größe von Gott erflehen— könnteich �i�ie
wir. und der Welterbeten, erringen„ mit meinem
Leben ‘erkaufe!— daß er auchnochgroß würdein

Ab�ichtauf die AUgemeinheit des Leé�olgs�eines
gro��enPlanes , den er in der Welt auszuführenbe:
�chlo��enhatte „daß alle Men�chenunter allen Him?
ymels�trichen„mit Aufgebung aller Sotirereien,

„in �einemGei�te,in dem Gei�te, deralles umfaß

„�endenLiebe, Gott den Allvater ehren und an-

„betenmöchten?, "O ein entzückenderGedanke! eis
ne Welt, ‘wo nicht mehr Religion die Quelledes

Men�chenha��eswäre! Wo Je�us,izt der Er�teder

Seligen Gottes, noch das im voll�tenSinne würde,

was in un�ererStelle blos im.Bezug auf das Volk
F�raelvon ihm ‘ge�agtwird.

Gott wird ihm den Chron — x. Je�usein

“Königüber das leiblicheJ�rael:wie unbedeutend 1

Aber Je�us, ein morali�cherKönig über alle Könige,

ein. Herr über alle Völker, Welche wahre Grö�e
�e!O wie unaus�prechlihwürd?ich michfreuen,wena

das noch an ihm wahrwürde,an ihm; der allein verz

- diente, der AUbeherr�cher�einerMen�chenzu �eyn,

Aber noch i�leider �eineHerr�chaft�ehreinge�chränkt,
„wenn i< auf das äußerliche�ichtbareReich Je�uäuf

: Erden �chenwill.“ Noch i�tnur ‘einkleiner Theil
: vou
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voni dem’ großenUnd zahlreichenMen�chenge�chlecht,

�einerHerr�chaftin dem Sinne unterwoxfen „in

welchem er �<Herr der Welt zu �eynwün�chteund

es eben �o�ehr‘verdiente — Jhr fraget, lieben Brü-

der, in welchem Sinne? — Jch meine, wie ihr

leicht denkenkönnt,keinen andern als den er bei �einer

Verantwortung vor dem Richter �clb�terklärt hat,

da er auf die Frage: ob er �ichwirlich füreinen Ks:

nig ausgebe? fi al�overnehmenließ: Joh. 18, 36.

vyMein Reich, das i< habe‘undzu erwtitern �uche,

vi�tnicht von die�erWelt , i�tkeine bürgerliche

»Géewalteines Regenten über Unterthanen. Nein. Es

„i�tein viel größeres undwün�cheawertheresGlück,

owotnachih ge�trebthabe. Meine Ab�ichtwar, ver-

» ittel�t der Wahrheit , über die Herzen der Men�chen

»zu herr�chend. h. alle Men�chendur< die Matt

„meiner Lehren�ozu gewinnen, daß �iealle, in Ein-

»heitder Grund�ábe,des Glaubens, und der Liebe,

y gleich�ammit mix ein Herz und eine Seele würden,
y Und �o,folg�amgegen meine Vor�chriften, auf die

» Wege der Glück�eligkeitvon mir, geleitet würden.

y Denn ich bin dazu. geboren v, 37 und in die

y Welt gekommen , daßich die Wahrheit zeigen

�ol.Dasi�t meine Be�timmung,der allgemeineLeh:

»rerder Men�chheitzu �eyn. Und wer gas der

pWaghrheici�t,wer die Wahrheit liebt, und �ich
;

y von
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_y von ihr leiten läßt, dex höret meine Stimme, der

„ läßt �ichvon mir beherr�chen.Und in keinem an:
dern Sinne verlange ih je der Men�chenHerr zu

» yn. — Und nun �agt,lieben Brüder, ich frage
euch mit betrübten Herzen, i�tun�erJe�us, in dies

�emedlen Sinne, (in welchem es no< nie ein welt-

licherFür�tzu �eyngewün�chthat) Herr der Welt ?

Hat �eineLehre — ja, hat au nur der er�teund ín

die Augenfallend�teGrund�ab�einerLehre— ih mei-
ne das Gebot der Liebe — �i<{on �oder Herzen dex

Men�chenbemächtiget,daß man �agendür�te,Je�us,
oder das

A
= �eyder Beherr�cherdes

Erdbodens ?
— wirdein Sohndes höch�tenGottes genen:

net werdenz2c, Das �ollenwir allewerden: Söhne und.
Töchterun�ershimmli�chenVaters. — Und wenn,
wie Je�us�elb�t�agt,alle, die den Willen Gottes
thun d. h, nah dem Gebot der Liebe wandeln, Kins
der Bottes �ind,�omu�tees Je�usim allererhabens-
�tenVer�tande�eyn,da er ganz das Ebenbild Gottes
war, ‘und'voll/ von dem Gei�teder Liebe , �eingan-

zes Leben dem Heil der Men�cheitwidmete. — Ob :

Je�usauchnoch in einem andern Sinne die�en Namen
geführethabe, wie viel fromme Chri�tenherzlich glaus
ben, dießgehörtunter die for�chbarenWahrheiten,
darúber i, in der Zeit der reifern Ein�ichten,jen�eit-

des Grabes, nähereAuf�chlü��eerwarte.

Maria
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Maria fand das unbegreiflich — daher der

Engel hinzau�ezte:der Gei�t Gottes 2c. Daß einer

jungen und tugendhaften Per�on,‘die zwar“ver�pros

chen, aber noch niht verheyrathot war , {on nahe
S{hwanger�chaftverkündigtwurde , war allerdings
befremdend. Was konnte �ieal�obei die�erbeöenk

“Tichen“Lage (von der wir beim er�tenCapiteldes Mat-

thäusnoch etwas �agenwerden) mehr beruhigen„als
der Gedanke: „ das Kind, das êu zur Welt bringen
» wir�t;wird dir allen deinen Kummer , den- es dich

; ko�tétund:ko�tenwird, reichlicher�esen,“DieKrafc

“des Hôch�tenwird �ichan- die�erLeibesfruchtvorzügs
„lichverherrlichen. Gott wird cin an Leib und Gei�t

», �ovollkommnes Kind dir �chenken,dergleichenno von

“feiner �terblichenMurter geborenworden i�t: Dar:

„tum wird die�esheilige, zu ganz be�ondernBe�tim-

» tnüngen ausge�onderteKind, von frommen Meh:

„chen, ‘die auf Gottes neue An�talt�ehen,‘für “cien

„LieblingGottes gehalten und mit dem Namen eines

5 Kindes Gottes belegt werden, Und der Erfolg
der Ge�chichtewird es be�tätigen, lieben Brüder,

‘daß un�erJe�us ein au��erordentliherMen�chwar,
© der �owol an natürlicher Anlagezu Vollkommenhei-

‘ten des Leibes und Gei�tesals in Ab�ichtauf wirkli:

chenund durch Ausbildung erlangten Be�izdie�erVoll:
‘

__fommenheiten�einesGleichennicht hatte,
|

Neunter
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‘8sfänn keinem von euch, lieben Brüder, unbe:

kannt yn, daßdie Juden �owohldamals , zu

den Zeiten Chri�ti, einen UTe��iaserwarten ,

-

als
-

auch daß noc bis auf den heutigen Tag viele

an
voi die�erErwartung voll �ind.

Woherdié�eallgemeineErwartung ent�tanden

�eynmag, kann derjenigeleicht begreifen, der die Gez

�chichtedes A, Te�tamentsmit eignor Aufinerk�am-

keit gele�enhat, Die F�raelitennemli< waren

das durch alle Epochen ihrer Ge�chichtegewohnt

worden, daß ihnen Gott bey einem jedesmahßligen

Votfalle ihres Staats einen Mann erwe>te, dex

von Gei�tdes Patriotièmus und der Religion
- bes

lebt, mit Muth undEnt�chlo��enheitdem Sirom

TLX
/

des
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des Verderbens entgegentrat und die Q.üellenver�töpf:

te, aus welchem alles �eitherigeUnheilent�tanden

war. An�ich�eló�twaren die BewohnerPalä�tina's

ein Volk, das fúr die damaligen Zeiten, und bei

der glücklichenLage �einesvon der Natur befe�tigten

Landes, unüberwindlichwar : �odäß ihre benachbar-

ten Feinde ihnen wenig anhaben konnten,wenn �ie

�ichnut nicht �elb�tihnen preisgaben, Da aber die

J�raeliten,als ein nochziemlichroheswildes; unbieg�a-

mes und wänkelmüthigesVork, alle Augenblick �eine

durch Mo�en}eingeführtewei�eRegierungsform über

den Haufen warf, �ichdur< Abgöttereimit den bes

nachbartenHeiden in gefährlicheVerbindungen ein-

ließ, dur< die�eAbgötterei in Wollü�tever�ank,in

Trägheiter�chla�te,das -Kriegswe�envernachlä��igte,

FeineFe�tungenentblößte,die Getraidevorrätheverab:

�áumte,und in �einemStaate Parteien und Spal-

tungen unterhielt,�oge�chahes auch alle AugenbliÆ,

daß �eineeifer�üchtigenNachbaren ihnen den Nang

abliefen und �ieunterjochten, Wenn *

denn in �ols
chen Zeiten der Trüb�aldas Volk wieder zur Ers

kenntniß�einerThorheit kam, und die wenigen Pas
trioten im Lande, wider des�ittlichenVerderben als die

‘Auelle des bürgerlicheneiferten, �ofügte-es die

Vor�ehungimmer, daß‘einerdie�erPatrioten �ich

aufmachte,und, gn der Spike des Volks die al-

s

i

te



Neunter Brief, PDD

te Regierungsformerneuerte,dieeingeri��neAbgöt-

terei ‘uid La�terhaftigkeitunterdrückte;den alten

Muth und Tapferkeit der Nationwieder erwärm-

te, und �odas unterjohte Land wieder in Freyheit
�ezte.Das, �agei, waren die Juden durch alle

EpochenihrerGe�chichte'gewohntworden.Jedesmal
wenndie Noth an größten,dasJoch am härte�ten
war fam ein Heiland,wie �ieihn nannten, ein

:

Mie�chigchdes Jehovah, ein Ge�albterdes Herrn,
der �ievon ihrenBedrängni��enerrettete , und ihnen
Glück und Freyheit wiedergab.Und da die�erFall
\{on �ounzähligemaleingetreten war, daßihnen
Gott , wenn�iein ihren Bedrängni��enzu ihm um

Rettung �chrien, einen�olchenHeiland ge�endethatte,

�owars endlich LIationalglanvegeworden„ „ daß.

y Gott �einVolt, als ein heiligesVolk, nie ganz

verge��enund unter der Gewalt der Heideners

yliegen la��enkönne. ,

Da nun �eitden Zeitender Helden aus der
Makkabáer : Familie kein Heiland aufge�tanden,�on:

dern vielmehr ihr Staat immer fkraftlo�er,und

das Joch der auswärtigenMächte immerhärter
worden war, �omußtenatürlicherwei�ejenerNaos

áalglaubedie Erwartungeines Heilandes , und die

SOE: nach den Me��iasmit jedemJahre höher

G 3 �pan;
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�pannen,(o daßendlichjeder der noc einigenGlaus

„benan Gott hatte, die�erAnkunft mit jedem “Aue

E
entgegen�ahe,und

Feen �eufzte.

‘ZurVermehrungdie�er�ehn�uchtsvollenErware
tutg trugenau< die �chriftlichenRe�teihrer alten
Patrioten,die �iePropheten‘undMänner Gottes

hianuten,und deren Lieder und Au��äheE�rader

Verge��enheitentri��enhatte,�ehrvíeles bei, Denn
wie der arie tro�tbedürftigeMen�ch�ogern überall
Nahrung“für �eineWün�cheau��ucht,und im Elen:
de alles nah �einen Hofnungen zu deuten �ucht,

�ofanden die dedrängtenJudenbei der wöchents
lichen öffentlichen‘Le�ungjener heiligenRe�te,\o

mancetührendeund Herz�tärkendeStelle,in wel?

cherjene Patrioten ihren Zeitgeno��enund from:
men Le�erneinen Retter und Heiland,einen Me�i

�iasGottes, wit den erhaben�tenAusdrükendet

morgenländi�chenDichter�prache, verkündigthatté
Und welche„�ienun, im Drang ihrer Sehn�ucht
und in der Kraftihres Volksglaubens, auf ihren
äu��erlichenZu�taudgemeiniglih deuteten. Ihre
Schriftgelehrten, „zumalPhari�äer, waren dabei

niht wenigge�chäfcigimmer mehr �oihe Stellen.
©

zu entde>en und endli<h — hatte das Volk eine.
ganze Naugevon Wei��agungen.kennnengelernt,

welche



Neunter Brief, tot -

welchèhm den Gedanken unfehlbar machten: „es

yfann nun doch wohl längerniht währen;der Me�e

„�as, der Retter derNation muß endlich komz

inen ly

Was<{ die Judenunter der Per�ondie�esMe�e

�iaseigentlich vorge�tellthaben, läßt�ich�oganz

genau nicht be�timmen.Alle �aheneinemMann

entgegen, der Î�raelerlö�enund aus �einemjetzigen

Verfallwiderdie Heiden retten würde, Alle ers

ivarteten die�enMann unmittelbar von Gott; und

nannten ihn einen Abkömmlingdes Himmels (Anas
tole ex Hyv(us) einen Sohn Gottes Joh. 10, 24:
vergl, mit v. 34+ 26; Alle erwarteten ihn aus der

Familie Davids und dachten ihwals den KönigZ�raels«

Die�erGlaube war allgemein. Aber’in den übris

gen Vor�tellungenwar Ver�chiedenheit,Die eine

größrePartei, welche mit Träumen von eiter fúnfs

tigen irrdi�henGröße der Nation angefülltwar,

dachte �ichunter den Me��iaseinen glänzendenEr-

oberer, der Roms Herr�chaftab�chüttelnnnd die

Suden zu Beherr�cherndes Erdbodens machen �oll:
te. Eine andre Partei, dazu vornehmlichdie E�s
fener gehörten,welcheaufgeklärtereEin�ichtenbee

fa��en,degrif das kindi�che¿zner �tolzenHofnungen,
und wün�chtevielmehreinen Mann dex dem �ittli

:

G 3 __<en

>
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<en Verderben des Volks �teuernund eine- ver:

nünftigereGottesverehrung in der Welt einführen
möchte; Daher kam auch Ver�chiedenheitder Schrif-
deutungen. Und �owie jene �i<mehr an die

buch�täblichenSrcellen des A. Te�tamentshielten

welche von einem Sieger über J�raelsFeinde res

den, der �iezer�hmei��enwürde wie “Töpfe,�oers

bauten �ichdie�emehr an �olchenStellen, welche
dem Volke einen neuen Bund verkúundigtenund

ein neues Herz, einen neuen Gei�tver�prachen,der

die Nation beleben und zu �ittlichbe��ernMens

�chenum�chaffenwürde: an welcher Wohlthat auch
alle Völker , ohneUnter�chied, theil nehmenwürden,

Wobei icheu<, lieben Brüder , im Vorbeigehn�as

gen muß, daßJe�us�elb�icham lieb�tender leztern
Art von Stellen bediente, wenn er in �einenVorträe

gen die Ab�ichthatte, jenen Volksglaubenzu benutzen
und die Erfüllungihrer Erwartungen, in viel be��erer

Bedeutung, auf �ichzu deuten.

Aus dem bisher ge�agtenwird es euch leicht

�eyn,einzu�ehn,wie das Ge�icht,das Lukas von

der Mutter Je�uerzählt, nichts geringer in ihr
erwe>en konnte, als die Erwartung, daß�ievon

Gott be�timmt�ey,Matter des Me��igszu wer-

den.

María
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i

„Maria ent�chloß�ichden Augenblickeine Rei�e

„zur Eli�abethanzutreten, welche in demGebürge,

yin einem Städtgen des Stammes ZFudawohnte v.

»39- Sie kam (mit einer Miene die Wonne und

vEntzückungathmete)ins Haus Zachariasund (�ezte,

durch die Zeichen, der au��erordentlih�tenFreude,

»Eli�abethin eine �olcheGemüthsbewegung, daß)

ydie�ebei ihrem Gru��e(welcher{on Ankündigung

ydes grö�tenGlücks enthielt)eine heftigeBewegung

„ihrerLeibesfruchtver�pürte— v. 40. 41. deren uns

» gewöhnlicheStärke ihr ein neuer Beweis ward, daß

»Bott �eineHand dabei habe,y

»Eli�abethgerieth �elb�tjezt in Begei�terung==

»(oder wie Lukas �ichausdrückt : ‘�ie!ward voll des

vheiligen Gei�tes)und brachin die�eWorte aus :

»D du glücklich�teder Frauen! O glü�eligesKind,

ydas vondir gebohrenwerden �oll!— welche uners

»yvartete Ehre für mi, daß die Mutter meines --

»Herrn, (die Mutter des Königs F�rael,des Me�s

„�ias)zu mix kommt. — Wi��e,in dem Augenblicke,

»ydadu mich begrüßte�t,war mirs, als wenn das

»Kind in meinemLeibe �elb�t�úrFreuden húp�te.=

»Wohldir, daß du nicht jo�chwerglaubiggewe�enbi�t
„wie mein Gemahl! Gott wird dir geben, was er

vdir zuge�agthat. „ v. 42 44. 1

G4 Doch
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Doch weit gei�tvolleri�tdaß dichteri�h{óne

Lied, welches Lucas der María in den Mundlegt
und welches Freudeüber ihr Glück und fromme

Theilnehmungan den frohen Aus�ichtender Nation

._ausdrufkt,

» Jehovahprei�etmeineSeele
»Undüber Gott, der heil mir {uf,
»Froloktmein Gei�t,

_yEr hat mit Huld
»Auf meine Niedrigkeit gebli>t,

»O nun wird mich

»Die ganze Nachwelt glü>lichprei�en.

»Denttgro��eDinge hat
»Dermáchtigean mie gethan,
»Des Name heiligi�t:

Des Vaterhuld
»Duralle Men�chenalterbleibt

»Db denen, die ihn {ürchten.

»Er that {on oft die �{wer�tenThaten
»Durch�einenArm: zer�treute

»Der Stolzen An�chlagwie den Staub:

»StießMächtigevon ihren Thronen:
»ob Niedrige empor :

»ErfüúllteDürftigemit Ueberfluß:

»Undließdie reich�ichdünkten,leer,
i

|

;
»Auch
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„Auch jezt noh zeigt er J�rael,

„Dem Volk das treu ihm dient,

»Daß �einealte Vatérhuld,

»Dieer der NächweltAsrahamsverhieß,
v»Nochkeine Zeitbegränzt!v. 45

— 55

Hier �chetihr, den Nationalglaubenin �einemgan
zen Feuer.Maria erhebtihr Herz, voll von frohenAus-

�ichten,undglühentvon Andacht, zu demUrheberihres

Glücks.Sie nennt ihn zuer�tvon �einererhabnenSei-

te— Jehovah. Das war dereigenthümlicheName,
den die I�raelitendem �tarkeneifrigen Gott beilegs

te, den �ieanbeteten und von welchem �ieglaub:
ten, daß er nur von ihnen re<t erkannt und

“verehrtwerde, daß er nur unter ihnen wohne, �i

nur unter ihnen verherrliche.Jehovah prei�etmeis

ne Seele. Sie nennt ihu aber au< mít �einen

�anftenund rührendernNamen — — Gott ihren
Heilbringer oder, Heiland, wie es Luther über:
�et. Und über Gott, der Heil mir �chuf,froh:
loæt mein Gei�t, Sie i�tentzücktúber den Gedan:

Fen daß �ieGott zur Mutter und zu ciner glülichen

Mutter machen wolle, Dießwar für eine Jüdin

der höch�teGrad der Freude, Mutter werden —

I

G5 Mutz
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Mutter eines Sohnes werden, der der Anführer,
Be�chützer, Retter der Nation �eyn�ollte— Muts

ter des Me��iaswerden, = dieß war der Gipfel

der Glück�eligkeit,das war der Mittelpunkt, in

welchem �ichalle Wün�cheeiner J�raelitenvereinig:

ten, — Und für �iewar diejer Gedankeum �o

viel wonnevoller,da �ie�i<in den armfßlig�ien

Um�tändenbefand und der königlicheStamm, gus

dem �ieent�pro��enwar , bereits zur tief�tenNiedrig-

keit herabge�ankenund beinahe erlo�chenwar. Le

hat mir Huld auf meine Liedrigleit gebli>t, G

nun wird mich die ganze Tachweltglücklichpreis

�en. Nun werden alle J�raelitinnenmein Glü>k

beneidenswerth" nennen, und alle kommende Men-

\cenalter
/ werden einander erzählen: Sie war es,

die glú>liche, die uns den Me��iasgebahr. Denn

gro��eDingehat der Mächtigean mir gerhan: des

LTameheilig i�t:des Vaterhuld durch alle UTen:
�chenalterbleibt ob denea, die ihn fürchten. Zu

dem größtender Werke Gottes, worauf un�ereVor-

fahren hoften, des alle Gläubigenharrten, darnach

alle Gottesverehrer �ich�ehnten,hat Gott mich er:

�ehen. Sie nennt ihn den Mächtigen— de��en

Arm keinen Wider�tand,de��enRath keine Hins

derni��ekennt; — des Name nur J�raelweiß,den

keine
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feine profane Zunge gus�pricht, der nur vom hei:

ligen Volke verehrt wird. — des Vaterhuld{on

�eitJahrtau�enden�ichnur an derjenigenNation auf
be�ondreWei�everherclichte, die er allein zu �cinem

Dien�te�icherkohr, die alleín �eineGe�eßeaufbewahr:
“

te und mít heiligem Schauer �ich�einemTempel

nahen durfte. — Und bei die�emGedanken �tellen

�i<auf einmal ihrer Einbildungskraft,alle die großen

Thaten dar, dur< welche �ichder Gott der If
raeliten groß und furchtbar gemacht und �eineVor-

liebe zur Nation ihnenvor Augengelegt hatte. Auf ein-

mal erblicfte �iedie alten Trophäenihres Volks, die
«

Strôhwmeheidni�chenBluts, die es vergo��en,die Völs

ker die es vertilgt, die Könige die es von ihren Thro-
nen ge�túrzt,die Länder die es geplündert und ers

obert hatte — furz alle die Thaten, die Gott durch

�einVolk an einem Pharao, Rezin, Nebukadnezar

u. \. w. gethan hatte, und alle die �chnellenUebets

gänge,derNation von dem höch�tenGrade der Sklaz

verei und des Elendes zum Gipfel der Macht, der

Freiheit und des Ueber�lu��es.Lr thar �chonoft
die �chwer�ienThaten , die kein Sterblicher durch
Men�chenkraftausrichten fonte,durch �einenArm:

zer�treuteder Stolzen — der Feinde J\taels —

An�chlagwie den Staub — und vereitelte alle ihs

reAb�ichtenund Vorkehrungen,I�raelzu uuterjochen:

�tieg
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�tießMächtigevon ihren Thronen : hob Lriedris

ge empor: erfúllteDürfcigemit Ueberfiaß: und

ließ, die reich �ichdúukten, leer. — Und die�er

Wonnebli> in die vergangne Ge�chichteihres Volks

wird. ihr die freudig�teVer�icherung,daß die�ermächs

tige Gott, de��en-Lieblinge die J�raelitenwaren,

(wie der Nationalglaubees träumte,) nun fe�tents

{<lo}�en�ey, den Drang�alen�einesVolks ein Ende

zumachen und �ieüber alle Nationendes Erdbodens

zu erheben, und daß er nie aufóren werde, ihr

Schußgottzu �eyn,wie ers dem Stamravater der Nas

tion verhei��enhatte. Aach jezt noch zeigt er Z�rael,

dem Volk, das treu ihm dient.2c,

„Mariablieb hieraufohngefehrdrey Monat

»veiEli�abethund rei�te�odannwieder nach ihrer

»Heimath,na< Nazareth. Eli�abethaber bekam

„na< Verfluß ihrer Zeit ‘einen Sohn: worüber

alle ihrè Nachbarn und Verwandten in die frohe�te

„Verwunderunggeriethen, und-iherzuêiner �oau��ers

ordentlichen Gun�tbezeugungGottes Glückwün�che

yten, vv, 56:58
:

N

„AchtTage nach ihrer Niederkunftver�ammle-
uten fie�ichzur, Be�chneidungsfeierlichkeit.,,v, 5 9.—

Ñ
‘ Das
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Das, lieben Bruder, war die Ceremonie,die Mo�es,

der Stifter ‘der jüdi�chenStaatsverfa��ung,einge?

fúhrt hatte. Sie war das er�teGrundge�eßdes Staats,

und. das Unter�cheidungszeichenderNation, An �iewas
ren die Vorrechteder Ge�ell�chaftgebunden. Wer nicht
be�chnittenwar, konnte kein Bürggerrecht, kein Eis

genthum, keinen Antheil an Handel, Gewerbe und

Staatsämternhaben2 und durfte noch viel wenigeram

öffentlichenGottesdien�tetheilnehmen. Und �onach

war die- Be�chneidung:Aufnahme in den “jüdi�chen

Staat und gleich�amdasSiegel des Antheils an den

Vorrechtende��elben,- Sie mu�teallemal act Tage
nach der-Geburteines Kindes vollzogenwerden: wos

hei zugleichdem Kindeein Name beigelegt wurde.

Da nun die�eCeremonie bei demSohneder Elí:

�abethvor �i<gehen�ollte,ereignete fichein �onderbas

rer Streit über den Namen, (auf de��enBedeutungdie

Juden, wie i euch �chon:ge�agthabe, �ehrviele Rùcé-

. �ichtzu nehmen pflegten,) der“ �ich"mit ‘einer merk-
würdigenBegebenheit endigte. „Die Nachbarn und

„Verwandtenwollten das Kind nach �einemVater
„Zacharias genennt wi��en.v: 59. Die Mutter aber,

ydes Se�ichtsihres Mannes eingedenk, be�tundauf dem

Namen Johannes. v. 60. Man windetevergeblich

vein, daßja in. ihrerganzen Freund�chaftbisher nies
/

) »!nand
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yitand \o heiße: v, 61. Daher man endlichdem

yVater zu ver�tehengab,“daß er den Streit ent-

» �cheidenmöchte,‘v.,62. Die�erforderte, weil er die

» Sprache noh verloren hatte, eine Tafel, wollte

„ den Namen darauf �chreibenund aufeinmal rief er

y �elb�tlaut:
„ ‘er heißtJohannes, ! v. 63. Und von

y» Stund an hatte ér �einèSyrache wieder , Und fing

„at, mit laute? Stimine Gott zu ‘prei�en;�o,daß

_» alle Nachbarn, die davon hörten,éin Schauer über

fiel , und das ganze Gebirge von Etzöhlungendies

y �esVor�alsgleich�amertönte. v. 64. 65. Alles ward

y aufmerk�amund jedermann dachtebei �ich�elb�t:das

„mú�tenZeichen ‘von ganz be�ondernLE
zj die�esKindes �eyn.„v., 66,

Das, lieben Brüder, mußeu< an Leiden aus

dem Judenthumegar niht befremden. Ein Volk das

�oroh in’�einènKenntni��en,\o fern von Aufklärung

und folglichvon jedem Eindrukke der Einbildüngsökra�t
�oabhängigwar, das mu�tenothwendigalles an�taus

nen, alles �eltneunbegreifli<hund alles merkwürdige
wunderbar finden. Jhr würdet freilichnicht er�tau-

nen, wenn ihr z.B. eine unbefriedigteLeiden�chaft
‘in Melancholieoder Ra�ereiübergehn�ôhet,Denn

ihr habtdavon hon Bei�pielevor euch und eure Aerze
te habeneuch�chonzu oft belehrt,daß das natürliche

Erfol:
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Erfolge�ind:\o wie eure Sittenlehrer daherGelegens
heit genommen haben, eu zu Bezähmungeurer Bee

gierden und zur Wach�amkeitgegen heftige A�ecten

zu ermahnen. Aber der Jude kannte die Naturnicht
und warzu trág und zu wenig dazu angeführt,�iezu

beobachten, Daher er úbtrall die Natur über�prang
und gleichzu Wirkungenaus,demGei�terreich�eineZu -

flucht nahm. Die�eLeute �ahenal�oauch hier nicht,
‘daßentgegenge�ezteUr�achenentgegenge�ezteWirkungen
hervorbringen und daß oft die eine Leiden�chaftdie

Wirkungder andern aufhebt.Das bermä��igeSchreken

hatte dèêmalten Manne die Sprachwerkzeugegelähmt,

und übermäßigeFreudehatte�ieihm nungelô�et. Jezt,
'

vor Freuden au��er\ , ergreift er die Tafel, umzu

�chreiben,�eztzitternt �eineHand an und — fühltin
dem Augenblicke Bewegung in �einenSprachnerven
und ruft laut: „er heißtJohannes ! — wie �i<hier
die Entzückungund Andacht des guten Alten verdop:

peln mu�te,körnt ihr euch leicht vor�tellen.„Er ge-

» râthin eine Begei�terungdie aus �einemMundeDank

und Lob des Gottes �tröhmt,der �cinenalten Tas

„gen �owonnevolle Aufftritcevorbehaltenhatte: v, 67.

„ Gelobt �eyJehovahder Gott I�raels, der �ich

y zu �einemVolk gewandtund Rettung ihm veran�tal
vy tet hat. Erhat uns, �einemVolk, nun aufgerichtet

;

vein
4
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yin Horn des Heils, (eine mächtigeunzer�tsrbare

„Hülfe,) in der Familie �einestreuen Knechtes Da-

vid , wie er �ieuns {hon läng�tverhei��en:hat dur<

»die Verkündigungen �einerHeiligen Propheten :

„nehmlicheine Rettung von un�ernFeinden (unter .

uderen heidni�chenScepter wir bisher�eufzten)-und

yvon der Gewalt aller un�rerHa��er: um nun ends

ylich die langgewün�chteBarmherzigkeit an un�ern

»yVôternzu thun und �einesheiligen Bundes einges

ydenkzu �eyn,den er Abraham un�er Stamnmvas

ter eidlich zuge�agthatte,  vaßer nehmlich uns,

 yde��enNachkommen, daß gro��eGlü> verleihen

„wolle, ihm, befreit von der Gewalt un�rerFeinde,

„mit furchtlo�enHerzen zu dienen und durch Heilige!

„keitund Un�träflichkeitihn zu verehren un�erlebe-

„lang. Und du, mein Kind, wir�tein Prophet

»des Höch�tenhei��en.Du wir�tvor dem Herrn

»hergehnum ihm die Wege zu bereiten; um �einem
„Volkdie Erkenntniß des Heils mitzutheilen, welches
be�tehtin Aufhebungihrer Sünden: eines Heils,
ywelcheswir der allerzärtlich�tenHuld und Liebe un-

„�ersGottes zu verdanken haben , die den Abtöômms-

„ling des Himmels zu uns herabgeführethat, um

ydie in! �{re>licherFin�ternißtappenden Men�chen

durch die�eshimmli�cheLicht zu- erleuchtenund uns

alle auf die Wege der Ruhe und der Glück�eligkeit

yzu leiten,v, 68:70. :

Zehnter
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IZ ihe aufmerk�ameund wißbègierigeBis

belle�er\eyd, üeben Brüder, die �ichmit

feinem Wort�challbegnügen,�ondernalles auf deuts

liche Îdeen,�oweit es jeder fähig i�t, zurüEge-

fährt zu �ehenwün�chen,�omuß euch die Rede des

Zacharias,mit welcher ih meinen leztenBrief endige

te, �ehrunbefriedigt gela��enhaben.

In der That war die�eRede voller jüdi�chen
oder morgekländi�<henAusdrücke,welche alle in der

Folge insge�ammt�ohäufigwieder vorkommen wers

den, daß es euchzu gro��enNuten gereichen muß,

wenn ihr Geduld haben wollet, eu< von mir vort
Lâufigúber“die�eAusdrücke

DR zu la��en.Sh
H bitte
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bitte euch al�oum eures eignenBe�tenwillen, daß

ihr den Ekel überwindet, den die Trockenheit�ols
- <er Erklärungen.züweilen:verux�ächt.I< werde

euch da�úrbald, dur<h den ununterbrochnenGang
*

der intre��ante�tenGe�chichte, �chadlos.halten._ î

F

Daß Zacharias hier gany im. Gei�tdes Juden:

thums �pricht,und die Be�timmungendes zu ers

wartenden Me��iasbloß auf das Gl> �einer

Nation ein�chrenkt,muß euch aus meinen vorigen

Briefen \<on begreiflich�eyn. Er prei�etGott,

daß aus deù fa�tverlo�chnenStamme Davids

ein Mann au��tehen�olle,derJ�raelvon der Gewalt

der Römerund den- DruÆ �einerNachbarüerrets

ten werde. Er beruft �ich.auf, die Verkündigungen
der alten Propheten, die man damals in ihren

Î

Schri�tenfand: und in�ondersauf dieVer�icherun-

gen, die, nah den alten Ge�chichtsurkunden

der Nation , (xMo�,22, 16.) Gott dem Stamius
vater des Volks mit einem Eide betheuerthaben

�ollte:und ex �iehtnun {on im Gei�te,die glä>s-

lichen Zeitenhereinbrehen, ws die I�raeliten,bes

_freit=vonder Gewalt ihrer Feinde und zu einen

blühenden und mächtigenStagte erhoben,ihren
vorigen Gottesdien�t,ungehindert und, ohneFurcht
vor feindlichenUeberfällenund. Stöhrungenihrer

/

Ruhe



ZehnterBriefs Ixg

Nuhße, în �einemvollen Glanze wiederher�téllen

und von nun an, ununterbrochen, Gott in Heis

ligkeit und Un�trä�lichkeitverehren würden. Das

alles, wie ge�agt, muß eu< aus dem vorhetgehen:

‘den�chondeutlich.�eyn,

Aber �owohl in die�erbereits wiederholtenStels

le, als auh in den folgentenWorten giebt es einige

Sprachdunkelheiten, die eure ganze Aufmerk�ams

keit verdienen. Die er�tebetrift das Wort. Heilige
Feit, Die�esWort i�tdur< Luthers Ueber�ezung
bei uns {on \o gâng und gebe geworden , daß jes

der Le�erdarüberhinlißtund �ihan der dunkeln

Jdee begnügt, die ihm un�erheutiger Sprachge:.
brauch zugetheilt hat. Wir denken uns jezt bei

Heiligkeiteine gewi��e�ittlicheErhabenheit,eine ges

wi��eGrö��e,Vollkommenheiteines Dinges, welche

Ehrfurcht einflößt. Und wir brauchen es gemeinigs

lich als ein morali�chesPrädikatvon dem Höch�ten

We�en, wiefern es keiner“�ittlichenUnvollkommen-
heit fähigi�t— oder von Men�chen,wiefernwir

ihnen den höch�tenGrad von Reinigkeit und Tu-
gend beilegen wollen— oder von Würden und

Acemtern , wiefern �iedur< ihre Wichtigkeitüber
allen Spott und Tadel erhaben �eyn�ollenu. �w.

Daher der Ausdru> auch in un�ereMoralen über-

MA gegan-
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‘gangeni�t, wo wir den ZuTand ‘einergereiften,

fe�tenund tadellofen Tugend Heiligung nennen:

Allein das alles �ndneuere Begriffe, welchezwar
in der ur�prünglichenJdee des Worts ihrenGrund

haben, aber von der�elbendoch genau unter�chiedert

werden mü��en,Bei den- Morgenländernwat

heilig das Gegentheilvon gemein.
“

Daher heilis
gen �oviel hieß, als, vom gemeinen Gebrauch
ab�ondern.So bedeutete z. B. ein Opferthierheis

ligen\o viel, als, daï�eldevon der übrigenHeerde
trennen, es blos für die Gottheit be�timmenund
durchgewi��eCeremonuienzu die�ererhabnern“Bes

�timmungeinweihen. So nannte der Jude �einen

Gott heilig,wiefern er ihn abge�ondertund unend-

lich erhaben úber alle heidni�chenGößen�i dach:
te. So nannte ferner die. ganze Nation �i heilig,
wiefern �ieglaubte, von Gott von allen Völkern
der Erde ausge�ondert,zum �einemDien�tbe�timmt,
Und über alle Gemein�cyaftmit andernNationen
erhabenzu �eyn,Und die�erleztere Begrif i�tder

wichtig�te,den. ihrbeim Le�enderBibel am �orgfäls
tig�tenim Auge behalten múßt,Die Juden hats
ten dabei eine MengeNebenbegrif�e, ‘die �ichauf

die Zeichendie�er vermeinten Heiligkeitbezogen.
Nehmlichdas, was �ie,ihrer Meinungnach,zu ei
nem �oheiligenund ausge�ondertenVolke machte,

war
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war ihr mit ‘dem Teimpeldien�tverwebtesStatsge�ez,"

welches ihr-unter den Namen des Cereinonialge�ez

hes kennt, Nachdie�emGe�ekemußte nan be�chnit-

ten „und dadur< zum Mitgliede des heiligen Volks
gemacht worden �eyn:man mußte gewi��eOpfer,

Fa�ten,Gebete u. d. verrichten? man mußte�ich‘vor’

allen körperlichen"Misftandehüten, den das Ge�ez

dafür erkannte- z.B. keine Aaß berühren,,�einer:

Frau währendder monatlichen Reinigung nicht beis

wohnen, keinem Au��äßigenzu-nahe koinmen u. ß,w.:

Wer alle die�e,fa�tunzähligenGe�chemit der höchs

�tenStrenge beobachtete, hiéß.(dikäós)gerecht, unt

�träflich.Wer äber eines und das andré noc nicht:

erfúllt'oderwieder übertretenhatté,"wurde für un-

heilig oder unrein ange�eha, maußté’folglich von der

Gemein�chaftder Heiligen entferntwerden, und konn

té nicht ‘anders als dur getvt��èGebräuche von dies

�ergleich�amañklébendènUnreénigkeitin die Gemeins

�chaftaufgetiominenwerden.Eë hatte�olange , na<

i

der damaligen Art zu reden , eine Súnde und díe”*

Schuld einer VergehunggegeitGottauf �ich.Wenn
nun der Prie�terjene Gebräuche“an ihn verrichtes
te, �ohießdas, reinigen und heiligen, und der Er:
folg war — das Aufheben oder, wie es Lutherüber;

�ezt,Vergeben der Sünde.Sonachhei�tVerge;
bungder Sánde, nah mo�ai�chen“Gebrauch,nichts

3 weite?
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weiter als Aufhebungder vom Staatsge�ezgedrohten
Strafe und Wiederertheilung-derver�cherztenGemein-'

�chaftder Heiligen, Jn dem allen“ war nichts mora?-

li�ches,Und wenn auch�elb�tdas Vergehen,wodurch *

ein Jude �{<verunreinigte, wirkli<h etwas morali;

�cheszugleichwar z. B, Zank und Schlägerei,�o

ward dochdíe�esVergehen, vermittel�tder Opfer (und
®

Ent�ündigungsgebräuche,nichtvergeben , �ofern es

an �ichmorali�chbô�éwar, �ondern,�ofernes Uébers

trétuhg des jüdi�chenStaagtsge�ezes'war. "Ops

Fer und alle die Dinge haben nie (an �ich�elb�t)Bes-

zichung auf die innerliche morali�chéReligion gehabt.
Die war für �ih-und ward be�ondersgelehrt und get
übt — obgleichdie mei�tenúber dec äu�erlichen,mit

den Staatsge�ezverflochtenen, Religion die morali�che-

vernachlä��igten.Er�tJe�usund die Apo�telhaben

angefangen, jene júdi�henAusdrücke,die beim Ter: «

peldien�kteingeführtwaren , auf die

:

morali�cheRe-
Tligionanzuwenden , weil �ie, um dem Volkenicht
Uunver�iöndlichund von ihrenPrie�tern(die zu allen

Zeitenviel aufWortehielten) nichtno< mehr ver:

�chrieenzu werden, keine neue religió�eTerminologie

einführenwollten.

Es gehöôrtenehmlichzum ZweckeJe�u,oder

zu �einemPlan, wie ihr in der Folge deutlich ges
0

| :

ut
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nug wahrnehmenwerdet, alle än�erlicheSectenz
religion, diè (zuin: Lliachtheil der men�chlichen
Glü�eligkeitvermittel�t"der Jntoleranzdie �ieer-

zeugte undi-des Einflu��esin den Staat, den die

Prie�terdurch?�iebekamen)einen- �tatum- in �tatu"

veranlaßt,3 verdrängenund die Men�chenzur ins

nerlichenmorali�chenReligion,zur Verehrung Got

tes-‘im Gei�t,zurückzuführen:Sie lehrten al�oz

Gott �eyein:-Gei�k,und verlange: daher feine blos

außerliche,�innlicheVerehrung.Er �eydas (pylifage:;

muen�teund�elig�teWe�en
und bedürfe

al�okeines eigent-

lichenDien�tes.Er wolle.nicht;alsMonarch�on?
dern als Vater der: Men�chenangebetet�eyn,brauz-
che al�o,feine Ov�er„und Beghrtigungen �einesvers

meintlichein Zorns. „Er Fey:die. Liebe �elbtund �ein

grö�tesund einziges (Bebot �eydasGebot der Liebe:

darinnen be�tehe�einehch�teVollfommenheit,�eine"

Grö��e,Erhabenheit,Heiligkeit;wer, al�odie�esGeboterz

Fú�leund �eineFreudeamWolthuünundBe�eligung�einer

Mitmen�chenfindeundfichvon allen La�terndie mit der

Liebe�ireiten(Neid, Zank,Betrug,Ungerechtigkeit,Faulæ

Heit, Schwelgerei, Unzucht1e.)ab�ondere,-der �eyHeis

lig — �eyGottes Kind —— habedas EbenbildGote:

tes — �eyein:wahrerJ�raelit— gehöre zumReizs

che Gottes, �eyErbe des Himmelsuud aller Selige

keiten , die Gott den Tugendhaftenjen�citdesGra-

H 4
i bes
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bes verhei��enhabeu: \. «w. wer ‘al�omitfe�tew:

Glauben an Gott undUn�terblichkeit�ichdie�emneus:

en (bisherverkannten und über der Opferreligionverz?

nachlä��igtem)Gebote!der Liebeuntetwerféund der:

Aúsûbung‘de��elben(nac e�uBei�piele)�eingan?

zes Leben widme „der! allein habeAn�prácheauf?
alle Vorrechte dex rechten Kinder Gottes , könne:

�ichdes GöttlichenWohlgefallens
- getrö�ten,dürfe?

nichts ‘von Gott? fürchten,�onderndürfe vielmehr?
init kindi�chemVertrauen alles Guté von Gott in

Zeit ‘und Ewigkeit“«warten , kurz— det �eyuns?

_�iráflig— vor Gott? (dikáósenopion.Thèu) und ha, !

be durch �eine’Tugend, dereúWe�én!die“Liebe i�t,"

dás was der Jude: durch�eine‘ge�ezliheStrenge zut

haben glaubte, Aufhebung oder Vérgebungder?

Sünden — (Aphe�inHattiartioßw:)weil, | �s:
_ hald der Men�chdutchdeit “Gei�t!Gottes ,** durch?

die. Kraft der Lehre Je�u, �i be��ern’7von Thors?
heïxund La�ternheilen und ‘zu einénwei�enund“

tugendhaften Men�chenmachen la��e,“- die úbeln

Folgen des Bö�en“.(welche die Juden uneigente.

lichen Strafen“ Gottes nannten) ‘�owie das Mis-?

„fallenGottes vöni�elb�tweg�ielen,und Beifall Gottes *

und der Troft�einerGliadé unausbleibliherfolgten6,

»

Schet,-
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 Sehet, lieben Brüder,das ‘i�tkützlich'das Wes

iG Lehre.Je�u.inVergleichungmit ‘derjüe

di�chenStaatsreligion.„Wennihral�o--die.Reden

Je�uund die Schriften,der.Apo�telrecht„genauvere
�tehenlernenwollt,�omüßtihr genau achtunggés
ben,wo �iediejüdi�chenAuédrúkeHeiligen, Heis

:

liging
=

_— Getechtigfeit,Un�träflichkeit— Aufhe-
bung, Vergebung detSünden— im ihrêmur�prúnge
lichenSinne! nehmenund *— wö “�ie�ieblos‘auf die

innere Religíón anwenden und" ihnen einenwürdie
“

gern vernünftigernSinnbeilegen. Ich will eu< dés:

wegen dieBedeutungen:jenerWörter kürzlichwieder

holen. 1) eiligirim iAdilhen.Sinnehieß,abge�ondert
von

derG
di

im chri�tlí-

hen (morali�chen):Sinne,abge�ondert,[fera vt allen
vor�ázlihenVergehungen

+ gegendas Gebotdek

Liebe;unbe�techlichtugeudhaft1c, 2) Un�träflichkeit,
oderwiees Lutherúber�ezt,Gerechtigkeit(vor: Gott)

hießimjüdi�chenSinne,dergro��eWerth,dendieJ�ras

eliten in Goltes Augenzu.habenglaubten,dur
�trengeBeobachtungdesmo�ai�chenGe�ekes: der��ie,

ihrer Meinung nach, vox allenStrafen Gottes“�ichere
te undihnen.An�prücheauf-alleVorrechtedex Liebs
ling�chaftGottes ertheilte2c im chri�tlichenSinne:
der gro��eWerth, dender Men�chin den Augen

Gotteshat, wenn ér ‘ah dem Mu�terJe�u, - ein

H5 Tugend;
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tugendhäftérMen�chenfreundi�t1c. 3) Vergebung

der Sünden hießimjüdi�chenSinne,die Ertheilüng

derZutrittsfähigkeitzutn TempelUndder Gemein�chaft“
derHeiligen,neb�tder Aufhebungderge�ezlichenSttar
fen 2. imchri�tlichenSinnebegreiftes die Wiederers,
langung desTro�tesdesWolgefallensGottes und

das Aufhörender übeln Folgenun�erervorigen:

Vergehungen: „welchesal�o--die Aufhebung der:

Herr�chaftder -Sönde allemal “mit ein�chließtund-

als den Gründ von beiden voraus�ezt,2c. — Wérdet

ihr “mit die�enBegriffen éuve' Biebél le�en,�o“werdet
ihrüberalltigtund Wahehettfinden.

¿

Und!nun iti uns riacheiniges ‘aus’der anderi

Häl�teder Rede dés begei�tertenZaächaríaserláutern,—'

Er wendet �ican �einKind :
»

Unddu’, �prichtex;

» wir�tein Prophetdes Hdö<�ten‘hei��en.„ Er wei�e

�agtihm al�o, voll von demGedankendes fominen-
den Me��ias,�eineBe�timmungim allgemeinen.

“_Propheténhie��enin den alten Zeiten alleauß

�erordentlicheLehrerder Religion, welcheeinenin;

nern Beruf fühlten Volkslehrerzu werden,Bis,
weilen hatten�ieau< Ahndungen,Tráume,Ge�ichc

5%
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tezdie �ie�árunmittelbareWinke! Gotteszu Ueber-

nehmungdie�esAmts hielten, Der eigentlicheGegen-

�tand.ihres Unterrichts war diemorali�cheReligion
Sie waren. oft dieLouk‘atoren-des Volks, welche

Sdhulenerrichteten;unddie -Bildung der Jugend be-

�orgteit,E�aias:hatte�elb�tden königlichenPrinzen,

denHisfias , in �einerErziehungsan�talt,Einigewas

ren auch.Reformatoren : welche als frommePatrios

ten auftraten, �i demeinrei��eudenStrohme der

Abgöttereiund des La�tersentgegen �telltenundmit

Freymüthigkeitgegen den VerfallderSitten�enen
und oft�elb|den HöfenbittereWahrheitenpredige
ten: wie es. auhIshannesamHo�eHerodesgemacht
hat, Einige darunter warenSchwärmer.undZeloten:
auchwohlBetrüger undVerführer des Volks,oder

fal�chePropheten:1 vieleaberwaren aufgeklärteund

edeldenkende Männer,‘welchemit Heldenmuthdie

übermäßige.Anhänglichkeitan die äu�erlichePrie:

�terrelligionangrif�en„
i „unddas Voik ermahnten,

Heiligkeitund Un�träflichkeitnicht in Opfern,Fa�ten
und Beten,�onderninRecht�chaffenheitund Tugend

zu �uchen.E�aia1, Die�eEdlenthaten im Grunde

zu ihrer geit,im Kleinerndas, was Je�usund �eine

Apo�tel
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Apo�telthaten , nur keinermit �oglücklichen,ausge-

breiteten und* dauérhaften*Erfolg.“Sie machten;

idenn ic #s reden nag, méi�tentheilsdieOppo�itfonss
parthèigegenden Höf und dié Prie�teë�chaft,

* welche
“

gemeiniglichdéniHof regierteund, bei der blinder An?

hänglichkeitdèsVolts ‘an deräu�etlichenReligion, iht
Konto fand. "Sie wurden daherhäufigvon denPrier
�ternverfolgt,wie ihr an der Gé�chichtedes Jerêmir
as �ehéntótnt. Einige; vieE�aias,watbaWöleich!

Staatötätikner,die die Matiniendes Hofes, ‘den
Zu�tanddesKriegswe�ens,dieLagederFinanzen,
die Gehelnini��edes Kabinets,u. \. w. kanntenund

daher�heoft‘dieSchick�aledesStaatsim Namèn

Gottesvorher�agten.Dochwaran �iihdas“�ogenann,
te Wei��agenbeidemAmteinesPropheténetivaszur

i fälliges,Einige,nichtalle,gabèn�{damitab und

hie��endeswegenScher.
|

Mak�chriebihnengöttliche’
4 Eingebungenzu. Diemei�ten‘warenübrigensHelle

Köpfe,von ge�ünderPhilo�ophieund dichteri�chen
i Talènten:welchesihrevortteflichenGe�ängebezeus

gen, welchedie Nation alscin‘Héiligthumaufbehielt.
— Das, lieben Brúdèr/ waren Propheten,‘imallger

weinen“Gittdes M Jm engern Vet�täñdé:

hei��en
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hei��enim N. Te�tamente, diejenigènPropheten,de-

ren Schriften die Juden‘als heiligeBücherla�enund

die wir als einen Theil des �ogenanntenA. Te�tamen-

téskennen.Dabei gäbes'einen noch“engern Sinn

desWorts, der häufigin der OffenbahrungJohan-
nes vorkommt, wennes z, B, heí�t,das Thier und

�einProphet. Da hei�tProphet, ein Mann'der gleich-

�amein Heroldeines andern wird, und vor ihm her-

zieht und ihn als einen göttlichenGe�andtenverkün-

digt. Und auch in die�emVer�tandeward Johannes
ein Prophet , welcher, nah demmorgeuländi�chenAus:

drucfe , „vordemMe��iasHergieug.und ihm den Weg

» bereitete. y

Und" dieß war die deditiBe�timmung, wel:

de Zaharias�einemKinde verkündigt. Er worde

der Herold desMe��iaswerden, und die Herzen

der Men�chenzu �einerAnnahmegeneigtmachen :

er werde, wie er hinzu�ezt,�einemVolkedie Er-

kenntnißdes Heils mittheilen,d. h. er werde die
Nation vorläufigbelehren, woxinnendie.Errettung

|

und Be�cligungbe�tehe, welcheihr Gott durch den
|

Me��iaszugedachthabezEr: werde ihr verkündigen,

daß der Me��iasihre Sünden anfheben, d. h,

“�ie
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fie zu einen ‘be��ernund gottgefälligernVolke ums

{affen , und dadurchvon den la�tendenUebeln be:

freien wolle, welche bisher ihren Staat gedrüt

hatten und welche �ie,als Strafen der erzürnten
Gottheit fúr die vernahlä��ig�teBeobachtang des

Ge�ees, an�ahen; ‘= vielleicht , daßauch einige

einein ‘géi�tlichernSinn unter Sünde �chonhätten
und darauf Rü�icht nahmen.

;

Denn dazu, fährter fort, wird Gott den Ab:

fômmlingdes Himmels �enden,um die in �{re>li

cher Fin-�ternißtappenden Men�chen,oder wie es Lus

ther über�ezt, die da �ikenin Fin�ternißund Schat:
ten des Todes — zu erleuchten und die Nation auf

“die Wegeder Ruhe und. Glück�eligkeitzu leiten,

Schattendes Todes — i�tein Ausdru>, der

aus¡dem morgenländi�chenBegrif von Hölle oder

i

den unterirdi�henGegenden, in denendie Seelen

der Ver�torbneneinge�perrtwaren, und wo �ichder

Morgenländerdie tief�teFin�terniß,Stille und Ver:

ge��enheitdes Vergangnendachte , hergeflo��eni�t:

= davonich euhbei ciner {i@lichernMieetwas mehtérés�agen“werde.
j

Lu?
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Lukas be�chließtizt die Jugendge�chichteJohan:
nes mit dem Zu�az: „Johannes uahm zu am Leib

und Gei�t— und. hielt �ichîn dem Gebürgeauf,

5zvisdaß er unter der- Nation öffentlichau�treten

» �ollte.y
i

m

“

Hier will i< eu< zum Be�chlußnur no< etwas

von dem Worte Gei�t‘�agen,Unterallen Bedeus-

tungen die: es hat „i�tdie wichtig�tedie, welchees im

_Gegen�azdes Flei�ches:erhält, . NemlichFlei�ch—

oder,Slei�chund Slut hießbei den Morgenländern

der thieri�cheMen�ch,mit der Nebenideeder

Schwäche,Hin�äligkeit,Dununheit, Blindheit,Uns

fähigkeit,Gei�thingegen hei�tKra�t,Talent und

be�ondersVernunft, mit den Nebenideen der Volle
fommmenheit, Aufklärung,Verfeinerung2c. — Al-

�oJohannes nahm zu am Gei�te,will �oviel �agen:

Johannes bildete fich immer mehr zum ein�ichtsvols

len Manne:�eine Vernunft entwickelte �ch;�eine

Kenntni��ewurden täglicherweiterter: �einVer�tand
warf die Fe��elndes Vorurtheilsab: �eineBegriffe
wurden hell und aufgeklärt:und in kurzem durch;

�chauteer alledie elendenBetrügereien, womit die
Prie�terdas Volk verblendeten,und �einHerz, dur<

die
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die Bekannt�chaftmitdem vortreflihen Sohne der

María erwärmt, entflammte'von dem Vor�as— ds

Jdol der Nacion �türzenzu helfen: ihr die De>e "Mo-

�isvoinAugezu rei��en¿und Tugend und Glück�elig:

keit, gemein�chaftlichmit Je�u,unter dem Bei�tande

Gottes:auf den Erdboden zurückzuführen.

O ihr kaltherzigenVernünftler — ihr Heutigen

Philo�ophen!ihr ruhmdür�tigenEgoi�ten! ihr Prahe
‘lermit Licht und Aufklärung!

— hat je ein Funke

die�esedlen Enthu�iaëmus“{ür die Be�eligungder

Men�chheitîn eurem Herzen geklimmt? Doh —

den Vorhangherab!
M

-  Ei�fter
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Patas,lieben Brüder, fängtKap. 2. die Ge�chicht
” te Je�umit �einerGeburt an. Vom Betßlehec

miti�chenKindermord,von den Wei�enaus Morgen:
land, wu�teer entwedernichts oder — er hielt díe:

�eErzählungen.niht für allgemein wichtigeTheile
des <ri�tlihenUnterrichts und glaubte,daßdie Gee

meinen, an welche er �einEvangelium �chrieb,�ie

entbehren könnten — oder — daß ih au< în dee

Sprache der: Kirche einmal mît euch �preche— dex

h. Gei�tfand nicht für nöthig,ihm die�eGe�chichten

mit einzugeben, Wie dem nun �eynmag, o darfich
�ieum eurentwillennichtganz übergehn,Wir wol-

len �ieuns al�ovon Matthäusvorerzählenla��en,als

welchèrder einzigeGe�chicht�chreiberin der Welt

ad
der enegedenkèt.

A, Mats
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Mlacthsus hat �einEvangelium, iîïë viélé glau:

ben,an die Juden in Palá�tinagerichtet,die an �olchen

Erzählungen�ichvorzüglichzu erbauen »p�legten, lies

ber als die grie<�{enJuden , welchemehrdieMoral
liebten und unter denen auch.überhauptetwas mehr

Aufklärungwar. Er hebt �eineGe�chichtemif einem

Ge�chlechtsregi�terJe�uan, in welchemer de��enAbs

�iammungvon Abraham bis auf Jo�eph,den Gemahk
dér María, durchführt. Aus was für einer Quelle

er dießRegi�terge�chöpfthat, wi��enwir nicht. Und

da es nur �eineZeitgeno��enintre��itenkonnté,die

an �olchenGenealogion Vergnügen und_ Erbauung
fanden, �owill i< eu< au< nichts darüber�agen:

*

zumal da-eu< das. bloßeFeugniß, Je�uswar cin

9 gebohrnerZ�raelit,(folglih cin Nachkomme Abra:

> hams,) áus dèm Ge�chlechtDavids — �chonhin

»lônglichi�t.),„Wir fangen al�oun�reBetrachtuns

gen mit dem achtzéhhtenVers des er�ienKapitels an,

» Die Geburt Je�uging �ozu. Maria, �eineMut-

» tev, war: mit Jo�ephver�prochen.Ehe �ieaber eins

» ander (förmlich)heiratheten,fand. �ichs,daß�ie

» �chwangerwar-vom heiligen¿adativ v0
R tae al�obezeuget,dieSchwanger�chaftder

aNaria�eyeiner WirkungGottes zuzu�chreiben,
Von was �úrArt die�eWirkungGottesgewe�en�ey,

haben
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haben Chri�tennicht nöthig be�onders<{< zu er-

klären. Die gelehrtenChri�ten�prechenhäufigvon

zweierlei Arten der Wirkungendes höch�tenWe�ens.

Einige der�elbennennen �iemittelbare , andere tin:
“

mittelbare. So weit ich-die�enUnter�chiedbegrei;

fe, �o�olleigentlichdas leztereWort �olcheWirkungen

bezeichnen, welche die �on�tgewöhnlichenund uns be-

kannten Ur�achengänzlichgus�chlie��en,Viele nun

behaupten, die Schwanger�chaft.dec Maria �eyauf
eine �olcheArt, ohne alle Beiwirkungnatürlicherund

�on�tigewöhnlicherUr�achenent�ianden.Und ein groß

�erTheil der Chri�tenhält �o_garden Lehr�azvon

der Jung�rau�cha�tder Maria für einen Grundartis

kel ihres Glaubens. Andere, ob �iegleichdie�enLehre

“�azfúr �owichtig nicht an�ehn,‘holtendoch die Sas

ehe�elb�t�úrwahr. Jh meines Orts übergebedie�eund

andere for�chbareWahrheiten , der eignenPrüfung

meinerLe�er,und la��emich am wenig�tenmit dencujenis

gen ein, welche�iebezweifeltund, geglaubthaben , daß

man �i<mit einer ‘mittelbaren Wirkung Gottes,

welchenicht mehr als eine be�ondereSchickung
Gottes in �ichlie��e,begnügenkönne. Dennalle

�olcheStreitigkeiten werden au��erden Grenzen dex

Religion geführt, Jeder hat hierüber�ein�reiesUr-

theil,

LA2 Das
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‘Das unmittelbar fóigende,was Matthäusbe:

richtet , i�tmir weit wichtigerund erbaulicher.Es

i�tein Bei�pielvon Edelmuth und Tugend. y Jo:

» \eph ‘ihrGemahl, ein recht�{1�ner, edeldenkender
» Mann, der �eineBraut nicht gern der öffentlichen

» Schande preis gédenwollte, faßte den- Ent�chluß-

» ih in der Stille von ihr zu trennen. v. 19. , Lers

net hier , liebenBrüder, Men�chlichkeitund Güte

von einem Mann aus dem rohern Weltalter. Na:

tüúrlicherwei�ewar bei Jo�eph,wie das in �olchenFäl:

ken immer zu ge�chehenpflegt, die Liebe zu �einer

_

Braut erkaltet. Ev \ahe�ie, unwi��enddaß Gott

mit ihrem Kinde �ogroßeAb�ichtenhabe, als eine

Gè�chwächtean, und �einHerz war niht mehr fähig,
die vorige Hochachtung für �iezu empfinden. Aber

�eineLiebe ging nicht wie bei gemeinen Seelen (wels
cheau< wohl alsdenn auf Fehltritte ihrer Mitmens

�chenunwilligwerden, wenn �ie �ie�elb�tveranlaßthaben, -

inHaß und- Verachtung über. “Er fühlte ganz die

Heiligkeit der Pflicht , die Je�ushernach“mit zue

Würdeder höch�tenTugend erhob, men�chlicheFehl-
tritte zu verzeihen, �e zuzude>en und die trau-

rigen Folgen der Schande (5. Mo�.22, 14 -: 12.) abs

ölivenden. Und da er �eineBraut nicht mehr lieben

konnte, �swollteer ihr doch ihrebegangne Schwachs
heit niht empfinden la��en,�onderner ent�chloß�ich,

. die
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die Verbindung in der Stille ‘aufzuheben,Denn

“das �reilih{ien ihm zu gefährlichfür�eineeigne

Ruhe und Glúk�eligkeit,eine Per�on,die �eîneHoche

achtung verloreh hatte, n Lebenslang mit �ichzu

verbinden,

Jo�ephward indesîn der Folge überzeugt,

daßGott die�esKind zum Wohlthäterder Men�chs

heit be�timmthabe, und er änderte �einenVor�az,

�eineBraut zu ver�to��en.Was ihn dazu bewogen

habe, i�t,in Ab�ichtauf die einzelnen Um�tändedeL

Ge�chichte,für uns von keiner �olchenWichtigkeitals

es in damaligerZeît ür vicle gewe�en�eynmas,

Matthäus erzähltes \o. „Als ex mít jenem (er�ten)

» Vor�azumging, �iehe,da er�chienihm ein Engel
y des Fehovah im Traum , der ihn �oanredete+ Jo:

» �eph,du AbkömmlingDavids , trage kein Beden-

yten Maria, deine Gattin, zu dir zu nehmen. Denn

» ihreLeibesfruchti�tvon Gote, Es wird einSohn
» yn, dem du den Namen Je�us beilegen�oll�t:

» Denn er ‘wird die Nation befreien von ihren
»Sünden : er wird �ievon dem Elénde retten, wel-

» hes ihre äu�er�teVerdorbenheitihnenzugezogen hat.,,
v, 20. 21, Nach die�emBericht al�obewog hu, déx

gro��e-Gedaüke,daß er dur< Verbindung mit Maria

der Vater des' KönigesI�raels,des Retters der Na:

2/5 tion
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tion, �eynwerde , �einenvorigenEnt�chlußzu ändern
und María niht zu ver�to��en.

Der Evangeli�tmacht dabei die Anmerkung:

y das alles �eyge�chehen,auf daß erfülletwürde,was

» der Prophet �agt:�iche,eineJungfraui�tc<wanger

» Und wird einen Sohn gebähren,den man Imma?

„nuel nennen wird, das i�tverdolmet�chet:Gott

» mit uns. Jh wußeuch die�eStelle aus dem �ies

benden Kapitel E�aias ganz her�esenum euch ihre

Beziehungenan�chauendzu machen: *

“

Hôrt,ihr, vom Hau�eDavids, hört

Jehovah's Spruch : J�t'seuch zu wenigno<

Daß ihr der Men�chon�pottet?

Ihr trozt auh meinem Gott ?
- Wohlan ! �ogiebt Jehovah jezt

Ein Zeichen dir. Vernimm's.

Die Jungfrau i�tmit Leibesfrucht ge�egnet! ?

Mit einem Sohn !! — Sein Nahm’e Jcyengsnuel,

Wird Butter bald und Honig e��en,
Sobald er weißwas Recht und Unrechtift:“Undeh’er das rechtweiß,

Wird jenes Land „ dafür dir's graut,

_Von beiden Königenverla��en�eyn!1c.

E�aías
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E�aias„ die�ergro��ePatriot , wollte den Ks

nig Ahas von dem, dem Staate �onachtheiligen,

Bündni��emit A��yrienabzichn, indemer ihn vers

ver�icherte,daß er �eineFeinde ohne dießBündniß

be�iegenwerde, wenn êr nurGott vertrauen und rechts

�chaffenhandeln wolle, Bei die�erGelegenheit hat:
te E�aias.dem Königeein Jeich&längeboten,wel:

<es die Zuverlä��igkeit�einerVorher�agungenihm

au��erZweifel�eßen�ollte.Und dá Ahas �ichheuch-

leri�c<hweigerte, cin �olchesZeichen zu fodern,

:

�o

�prachE�aias(v. x4.�.),„Wohlan, �ogiebtJehovah

» lb dir ein Zeichen: �iehedieJungfrau i�t�chwans

3 ger und wird eigen Sohn gebähren:man wird

y ihn Immanuel(Gotteshülfe)nennen : Butter und

o Honig wird er e��en(wird |< als Prophetens
» häler der Ein�amkeitwidmen: �ohalder zu einís

„ger Reife gelangt:— mit dem zehnten oder eilfs

„ten Jahre —) und ehe der Knabe �oweit kommt,

5» wird das Land , dafür dir graut, (das Reich J�s

 »rael und Syrien) von �einenbeiden Herr�chern

verla��en�eyn.„' E�aiasver�tund,wie ih aus dem

Zu�ammenhangeder Ge�chichteurtheile, unter der

Jungfrau die ver�toßneGemahlin des Ahas (Abja)

welche,ohne daß es Ahas wu�te,kurzvor ihrerVers

�to��ung,noh von ihm �chwangerworden war,

Die�ewürdige.Frau hatte �ich,allen An�ehennach-
\

I4- zu
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zu E�aíain’ die Propheten�chulebegeben,um �<

da der Ein�amkeitzu widmen und ihr Schicf�alim

Stillen zu beweinen. Sie wird daher eine Jung-

frau genennt, weil �ieder Eheent�agthatte, und

nach jüdi�cherArt zu reden , eine Verlobte Gottes

war. Weil Ahas bereits einen Prinzen von

einer �cinerandern Gemahlinnen zum Thronfolger
be�timmehaben mochte, �onahm hier E�aiasGele:

genheit, den Heuchlerzu er�chüttern,und ihn eine

Nachrichtzu gében, bei welcher er den FingerGot?
tes erkennen und ein�chenmu�te,daß CSott �eine.

An�chläge,bei Ver�to��ungder frommen Abja, zert

nichtet habe.”,,Siehe die Jungfrau i�tc{wanger! —

v Und der Prinz, den �iezur Welt bringen wird, i�t

9» von Gott zum König deines Volks be�timmt.Das

y wird cin wahrer Jmmanuel,, ein von Gott ges

vy �henkterRetter der Nation �eynter wird untex

y meinen Händen in der Propheten�chuleau�wach«4

» �enund zumRegenten gebildetwerden: und ehe

» der Knabe (er meint den nahmahligen frommen
v KönigHiskias)11 Jahr alt �eynwird, wird das

» Land deiner Feinde von �einenHerr�chernverla��en

»Und unterjocht �eyn.„=— Und das alles hat hernach
die Ge�chichtebe�tätigt,  Wun-

/
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Wundert euch inde��ennicht, lieben Brüder,

daß un�erGe�chicht�chreiber,jene Worte des Pros

pheten,ais eine Wei��agungvom Me��iasanführt,

Die�eAnführungbewei�etweiter nichts , als daß dié

damaligenJuden dergleichenStellen �elb�tauf dem

Me��iaszu deuten gewohntwaren , wie ih eu {ot

in Anfang meines neunten Briefes ge�agthabe. Matz

thâäusal�o(der �ichohnehinam häufig�ten�olcherAns

führungenbedient) hatte vornehmlichuur die Ab�icht

�einenZeitgeno��enzu zeigen, daßdas, was �ichmit

Je�uzutrug, ihren eignenErwartungenvon dem Me�s

ias gens {ey. Und ihedürft euh nur an dieStelle-

aus dem Aly pi dor(S.d terte
ie) erinnern, \o

wird eu< auchdie AnfäbrnngafowmetkeineSchwie:

rigkeit mehr. verur�achen,um cigne Behauptungen
der heiligen Schrift�teller, von Bewei�enaus Vors

auso�ezungendes Nationalglaubens zu unter�cheiden.

Uebrigensmü��enwir, um zu begreifen, wie je:

ne Stelle einer �olchenDeutungfähigwerden konnte

mit Rüef�ichtauf die herr�chendeMeinung Br. 3s

S. 44. nicht unbemerkt la��en,daß�ichzwi�chenAb-

ja und Maria eine au��erordentlicheAehnlichkeitbe:

fand. Beide waren aus KöniglichenRt aus

JE dem
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dem Ge�chlechtDavids. Beide waren" tugehdhaf-
te Per�onen,mit denen die Vor�ehungbe�ondreAbe

�ichtenhatte, Beide waren �hwangerohneWi��en

ihrer Ehegemahle. Beide waren Jungfrauen und

hatten {on alsVer�toßne,auf die EheVerzichtgethan.

“Beidewurden durch be�ondreSchikung Gottes Ges
mahlinnenund Mütter eines KsnigesJ�raelsund ei:

nes Retters der Nation. 2c. Und ‘die�emerkwürdige

Aehnlichkeitwürde eu< in einen no< auffallendern

Lichteer�cheinen,wenn ihr die ganze Ge�chichtedes

frommenHiskias(welcheüberhauptfürviele Stellen

des N. T.wichtig i�)einmal für euh düurchgehn“und

mitihr die vortreflichenGé�ängedes Prophetenvers

gleichenwolltet. J< will eu< nur einigeBruch�tücke
*

na<h einer neuern Ueber�esungdaraus anführen,
E�aiashebt imachtenKap. an, �eineFreude überAhabs

_— zernichtetenAn�chlagauszudrüen und laut zu verkún-
“

den,daßGott �einenZöglingauf den Thron helfenund

�einePartei begün�tigen,werde, »

Ver:
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Vernehmt's",ihr Völkerund erbebt!

Hôrt’s all’ imLande nah’und fern!

Leg'tRü�tungan und bebt :

Fa�tRath, und �tehetab:

Beredet euch , und gebt es wieder auf:
“

Jehovah i�tmit uns. Cap.8, 1. 2,

Ex meint �i<,die Edlern der Nation,die die fal�che

Politik des Ahas verab�cheutenund, und insbe�onde-

te �eineZöglingevon denen er v. 17. 18, �agt:

‘DVerbirgter au< �einAnge�icht

Vor J�raelz:{oharr? ichdennoch�ein:

Jc, ih, und mit mix die�eBindee-

Die mit Jehovah gab
ZumWunderbild in J�rael(i #

DießVertrauen gründeteer be�ondersauf die

Erziehung,die er dem jungen Hisfkiasgab, von wels

-<em er �ichererwarten fonnte, daß er den Sünden
und La�terndes Volks �teuern,Aberglaubenud

Abgöttereiverdrängenund �oder. Retter der Nation

werden würde.
C

Doh
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Doch — �oll'snicht ewigfin�ter�eyn

Wo vormals Jammer war.

Sieh! Sebalon und LTaphthali(Math. 4,165)

Ward klein gemacht: ein�wird's geehrt. .-

Das Landan Meer — am- Wege

Kur Jordansfurth— das Galiläa,

VonHeiden jeztzer�töhrt.(2 B. der Kön.x 5, 29)

Das Volk, �ono< im Dunkelnwohnt,

Siehtbald ein hellesLicht: (2 Chron.zo, 1. 10 ��,)

Und die in Todes\�chatten(a��en,

Erquickt ein Sonnen�trahl.

Bald freun �ie�ich,vor dir, o Gott, (2Chron30)

Wie man �ichin der Erndtéfreut,

Wie wenn man Beute theilt,

Denn du zerbrichtdas Joch,
_

Den Stab der ihren Rücken \hlug,

Zerbrich�tden Zepter des Tyrannen (Chron, z 2.)
._ Wie dort, am Tage Midian's.

| i

Denn aller Krieger Schild und Spieß

_Und'all’Gewand in Blut gewälzt,

Wird bald derFlammen Raub,

Sieh?
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Sich’ un s i�t{on das Kind gebohren,
Ein Knab i�tUns von’ Gott ge�chenkt,

Auf dem der Herr�chaftBürde liégt:

Ein�tMann, dèr Wunderthaten thut, -

Der wei�eRath, der Gottesheld,

Der Vater , der uns nie ent�tirbt,

Der Friedefür�t
—

— o nannt? ihnGott?
Erweitern wirder �einenStaat,

:

Und langer Friede folgt.
:

Er�izt aufDavid's Thron

Den er be�e�i’genwird

ce

Durch Tugend und Un�träflichkeit2c.
(E�9

2:7)

Schontreibt — fährtder Dichter in kiiînfros

n Ahndungenvon Hisfia , imEilften Kapitel, fort

Schon treibt J�ai’sStamm (Apo�telg-x3, 253
Ein Zweiglein aus : {on trägt

;

Der WurzelAus�chlageine Frucht-

Auf ihm wird. ruhn Jehovah's Gei�t,

Der Gei�tder Weisheitund des Lichts,

Der Gei�tdes Rathesund der Kraft,
i

Der
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Der Gei�tder Gottesfürcht.

Ihm wird Neligion und Tugend.
Des UrtheilsLeitung�eyn.(Cay.LCI 3.)

Sein Gärtel i�tGerechtigkeit,
Und Wahrheit�einerLenden Ve�te(v.5.)

So �angE�aiasin der;Begei�terungvon �einem

Zöglinge, Eben\ von de��envortreflihen Mutter,

oder wenig�tensmit An�pielungauf �ie:—'in einer

Stelle, die in den heutigen Bibelausgaben zu weit

hinter vete yu �eyneint.

Du Unfruchtbarefreue di< 7

Brich aus in Jubellieder.
/

Dennmehr �indder Ver�ioßaenKinder

Als der Vermáhlten�prichtder Herr.(E�.54, x)

Sey ohneFurcht: �oll�tnichtzu\chanden werden.

“Der Schande:deiner Jungfxau�chaft,

Der Schmach der Wittwoen�chaft

Wirf du verge��en.

*

Denn der Herr

F��dein Gemahl :c. (v. 4, 5

O du ‘geplagtes,jamtwerndes,

Von allen Wettern über�türmtesWeib,

Sieh"
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Sieh" her, ich leg in Mennigkeit
Die Steine deinesWohnpalla�tsc> | :

Bon Edel�teinenprangt;dein Raum!

Icþ mache deine Kinder all

i

Zu Gottbelehrten ; Groß
|

___

J�tihre Seligkeit. Jch gründeauf

“

Un�träflichkeitihr Glück,
|

;

Des Unterdrückers La�ti�tfern 1c. (v, 11119,)

Wenn ihr die�eund unzähligeähnlicheStellen
mit der Ge�chichtedes Hisfias-(der unter der Na-

tion jene \o großeReform zu Stande brachte, aber

auchdarüber Ge�undheitund Leben aufopferte, )

und dannwieder mit der Ge�chichteun�ersJe�u

verzleicht, �owerdetihr es gewis nit mehrräth:

�elhaftfinden, wie man damals ín �olchenStellen

propheti�cheWinke finden konnte, welche den er:

warteten Me��iaskenntlichmachten.

Ob auc Jo�ephan �olcheStellen gedacht habe,

weiß ich nicht, Inde��enberichtetun�erEvangeli�t:

\

i

» daß
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» daßer �ogleichdeminiTraume empfangenenBefeh:

yle �ichfolg�ambezeigt und Maria geehliget,aber

„ (Br. 5. S. 43.) — ihr nuumehronicht. eher bes

» gewohnthabey als. bis �iedas merkwürdigeKind -

» zur Welt gebrachthatte:dem er �o�ortden Na?

y
men Je�usbeilegte, bv, 24: 25.»

\

Zwdlfs
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RTE f:C
A

Uber die Bibel,
im Volkston.

„ am 9. Merz. 1 78 2.

ZwölfterBrief.

I jFatthäns, liebenBrüder, berichtetvon den üb:

rigen Um�tändender Geburt Je�unichts,

g.uBas aber hat noch einige Merkwürdigkeitenaufs

genommen , welche unter den er�tenChri�ten,wenige

fiens in einigen Gemeinen der�elben,miterzähletoure

den, Wic wollen �ieal�ohier,ausLuk 2. ein�chalten.

„Um die�eZeit erging ein Befehl vom Kays

y �rAugu�tus,in welchem allen Einwohnern der

» rómi�chenProvinzen anbefohlenwurde, ihre Nas

y» men +Vermögensum�tändeu. �.w. in die öffent-

» lichen Verzeichni��eeintragen zu la��en:welche

» Schatzunggeraume Zeit vorherge�cheheni�t,eheJu,
„dáa, na< Vertreibungdes Archelaus, in eine rde

» mi�cheProvinz war verwandeltworden ; zu welcher

_ Zeit
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“Zeitdenn P. SulpiciueQuirinus rômi�cßerStadthal:

y terinSyrien war. Es machte �ich.al�ojedermann auf,

„um �ichan den Ort zu’ verfügen,wo das Stamm-

» haus:derFanikie war. Daher reißte nun auh

» Jo�ephmit Maria , von. Nazareth nah Bethle-
„hem, dem Stammort des Davidi�chenGe�chlechts.

„„ Maria aber , bereits mit ihm verehligt, war hoch

» {wanger : �o,daßwährendihres Aufenthaltszu

» Bethlehem ihre Entbindung herbeikam. Und da

v die Herberge, wo �ie�ichaufhielten,wegen Mens

9 ge der Fremden, nicht Raara gewag hatte, �owar

„�iegenöthiget, ihr neugebornes Kind in einem

y Stalle zu verpflegen. v. 1:7.

Es''i�thier das er�temal,lieben Brüder, daß

uns die Evangeli�teneinen Blick in die Scenen dex

Men�chheitJe�uhun la��en,der niht vom Glans

ze des Wunderbaren gehemmt wird. Und es i�t,

als wenn mein Herz — ih weiß nicht, ob eu<'s

“äuch �oi� — auf einmal anfinge, ein �tärkeresJn:

tre��efur die Ge�chichtezu empfinden. La��etuns

al�oeinige Augenblike verweilen ;

Noch bin i< von den rúhrendenGe�ängeneis

nes E�aiasbegei�tert,der das Bild der Maria, in

dem was er von der vortreflichen Abja �agte,mir

mitE lebendigenBel MEIOQNAEUnd ichfühle
die
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die wärm�teTheilnehmung an dem Schik�aldie�er

frommen Per�on,welche Gott gewürdigthat, die

Mutter des er�tenMen�chen,des Größtender Weis
fen, des Wolthätersder Men�chheit, zu werdeu.

emana waren nicht ihre Leiden, und wie

bewundernswürdigdie Grö��eder Sele, mit welcher

�iedie�eLeiden ertrug! — Schondas Verhältniß

ihrer Lage gegen" ihre Geburt mu�te>ihrHerz mit

einem geheimen Kummer erfüllen, Sie war dek

Abkömmlingeines Mannes, der halbA�ienbeherr�cht

hatte, und dex als der mächtig�teKönig der Nation,
ols der größte ihrer Helden, als der berühmte�teihz
rer Dichter, noch von der �päte�tenNachwelt anges

betet wurde, Und Sie, arm, dürftigund unbe:

fanne, mu�te�i<glöflich\{<hdzendie Verlobte cis

nes Handwerksömanns-zu werden , der zwar anTuse

gend und Ge�chlechtsgrö��eaber auh an Armut und

Dôürftigkeitihr gleich war. Allein die�etraurige

Lage, welche für eine Jüdin (wegen der Vorurteile

der Nation) viel {merzhafter war, als wir es uns

vor�tellenkönnen , war nichts, gegen die Leiden,

welche auf ihre Verlobungfolgten und, die bis an

ihr Ende, durch immerfürchterlichereAuftritte,vex-

vielfältigetwurden.

K 2 Kaum
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Kaum halte �ieangefangen, über den Freudetteiner

Tugendhaf�tenLiebe, ihre unglü>licheLagezu verge�s

�en, �owurden ihr die�eFreuden durch eine ganz be-

�ondreS{hikung Gottes �hon wieder verbittert.
Der Schlag, der �ietraf, war der

eM�lndlich�te
den

asmir denkenkann. —

Stellet eu<Jey Liebendevor, welchedie rein�kê

Tugend/unddie{ön�teZu�ammen�timmunggefülvolz

lerHerzenvereiniget hatte. Sie, mit allen-Reizuns

gen begabt , welche Jugend und Schönheit enthalten
ihre BliÆe, furchtbar jedem La�terhaften-und Heuchlex

vnd, traulih dem Manne von fe�terunge�chminkterTus

gend: ihrAuge,voll glüßenderAndacht,voll hohenGe�ühls
der Un�chuld— das ‘tiefliegendenKummer und käme

_pfonde Standhaftigkeit, neben- der heiter�ienLiebe,
ausdrü>te: ihre Wangen blühend, und durch Ar-

mut und“Máßigkeitund Arbeit mit Anmut er-

fällt: ihrHerz — weich durch" Leiden , �anftdurch

Geduld, — ganz zur Liebe gebilder, Er — ein

junger, feuriger Mann, heftig in �einenLiden�chafs

ten , aber großmütig, edel und unbewegbar in dem,

‘wozuGewi��enund Ehre ihmrufte. — Denkt euch
die�eLiebenden , dur< Eid und ‘Treue verbunden,
wie �eín dem traulih�tenUmgange ihr künftiges

Glû>>durchVorempfindung genie��en,wie �ie,ein

Herz
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Héêèrzund eine Seele, täglichneue Reizeän einander

entde>en, täglichneue Vet�icherungen“ihrer Zärtliche
keit �i geben, täglichmehr es fühlen„wie wei�eder

Schöpfer die eheligeLiebe zum allgemeinen Gegens

�tande.desStrebensaller derer gemacht,welche in der
Lieie Seligkeit �uchen:denkteuh, fagei<, die�e

Glüeklichen— aufeinmalgetrennt,auf einmal vom

Gipfelder Freude in den tief�tenKummer ver�enkt.

Jo�eph Hört—merkt,’ daß �ie‘ �hwangeri�t:

Ein Donner�chlag-�úreinen Mann von. Ehre! Eine

unheilbare Wunde für ein Herzvoll Liebe1.—,
Mario! �ieht�ichin“�ïnenAugen‘ernidrígt.

Sie lißt in. �einenBlien:Vorwurf „in �einenMies

nen Kälte, in �einenBetragen Mitleid: — ynd- in

kurzenvernimt, odermerkt�a�cinenEnt�chluß,�iezu

verla��en.Konnteeine ‘‘eniéine‘Séetedie�enUn:

glúfs�c<lagaushalten, ohitei die
N zuzettdt

Î

lung zu ver�inken? f
ii

Doch �ehet, liebenBrüder, wenn das. Unglük
aufs bôch�tege�tiegeni�t,�indauh GottesTrôs
�tungen,für gute ihmergebneMen�chen, aim‘nä,
�ten. Eine Per�onvon Gott “ge�andt,(nentit*in
Prophet, oder Engel — es gilt gleich)er�cheint

WRNp! Tan ihe
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ihr. —

„ Wi��e,zu deinemTro�t,dieHofnungJ�raels,-

yder Me��iasi�ts,womit Gott deinénLeib �egnet!, Jn

den Augenblickebelebtdie Kraft des“Nationalglaubens

ihr Herzmit dem göttlich�tenTro�t.Schände und Ars

mut, mitallen ihren�chre>ŒlichenFolgen, ver�hwin:

den áusihremGe�icht.Der Gedanke :
„ eine Be?

y gnadigteGottes — und von. Gott zur Mutterdes
*

» Retters der Nation be�timmtzu �eyn,„ endigt alle

ihre Bedenklichkeiten, ‘heiletalle ihre Wündeñ', zer:

�treutihre harmöollénSvtgen. „Mir ge�chehe,wie dü

ge�agtHâ�r1,,Und So�eph
*

von ‘ebendie�enGe?

dankenaufgerichtet,vergißt�einenKummer» wird

ihr Gemahl „und = der; en aes ihrerfernern

Leidén. --

Einige.wenigeWochangeno��enSie dasGlüeEder
Liebe„ das ein vorübergegangnerStutm de�tomehr

erhöhthatte: ohne weiter dur< etwas ge�törtzu wers

den als durchdie Folgen der Armut, deren La�tein

HerzvolGenüg�amkeitundVertrauenzuGöttohnehin
nurhalbempfindet.— ‘Aberbaldwurdenihnendie
ftillenFreudendes hâußlichenLebens,durcheinen fays
�erlichenBe�ehlzu einer allgemeinenSchazung,un

terbrochen, Sie wurdengenöthigt,eine be�chwerlis
de
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che Rei�eanzutreten,welche �ievon allenSeiten in

Verlegenheit �een mu�te,Denkt euchdietraurige
Lagein der �ichdie�eLiebendenhier befanden,Beide

waren �owenigbegütert,als daß�ieauf Bequemliche
keit und Verguúgenbei ihrenRei�ean�ta[ten die ger

ring�teRück�ichthâttennehmendürfen.Und. Maz;

tía—-�{onvermögeihresGe�chlechtszu Strapazett
unfähigund, jezt ihrer Entbindung �onahe: welche

Schwirigkeiten,welcheGefaren!

“

Dennochüber�tanden‘féendlichdie�eRei�e,die-

ihneabei einer rauhenFahrészeit,utid ‘auf‘einen�o

weiten Wege„von Galiläa bis in das. ehemalige
Gebiet

-

des StammesJuda, {a�tunaus\prechlich
�auerwerden mußte; und farmen in Bethlehemans

wo ihnen Gott noch weit, größrePrüfungenihrer
Geduld und ihrer Ergebungin �einettWillen auf:

legte.
;

-“ Géthléhem‘wat der Statim�izder Davidi�chei

Familie, aber beide “Abkdiitilingedie�ês
‘ reichen

Monarchenhatten jeztnicht mehr �oviel.Eigentum

da�elb�t„als nöthig.gele�enwáre, um ihneneine

notdúrftige Wohnungzu ver�chaffen,Sie mu�ten

K 4

y

;

in
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in dem Hau�e,wo �ieeinkerten, mit einem Stallè

vorliebnehmen, den man ihnen zu ihren Aufent,

halt anwieß. Denn das Haus �elb�iwar chon

voller Fremden: und es galt„auh unter dem heilt:

gen Volk, was leider überal gilt, daß der Arme

den Reichenweichenmu�te.Weder ihre Gebúrt

no< ihre Leibesum�tánde,weder ihre Schönheit

noch iré Jugend, weder Bitten no< Vor�telluns
gen fonnten auf denHausherrnund �eiteGä�te

�ovtelEindru>machen, daß man der armen Schwan:
\

gern

-

einen leidlichern Wonplazabgetretenhtte,

Sehet dänn die würdig�teihres Ge�chlechtsin
eine Wonung der Thire ver�to��en.Sehet, wie

fie hier, ein�amund von aller Men�chenhülfeents
blößt,von Geburts�hmerzenüberfallen,aller Stär;

kungenund Erquí>kungenberaubt, die �ichBegüter-:
te zu ver�chaffenwi��en,auf dem harten Lager

�ióhntund ihre Händeringt und zu Gott um das

Ende ihrer Leidenhigaf�einh
Lebhaftdenke < mir den edelmüthigenMann,

wie er mit männlicheremMuth �einenHarm un:

terdrü>t,wie er �eineKleider unter fiehinbreitet, fie
;

in
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in �einenArm �{ließt, und die Stunden ‘der Wee

hen und der Ang�tihr dur Finn an Gott
‘und Zukun�t--verkützt

Endlichkommt der erwün�chte Augenbli®ihs
per Entbindung.— Auf ‘einmal verwandelt

©

�ich

Schmerzund Harm in nié gefülte-Entzükung.—

Ein Kind — wie nöh<hkeine �terblicheMutter

es géboren hatte — �einAnge�icht,der höch�te

Ausdru> der Freude , der Un�chuldund der Liebe!

= o�eph,�prachlos,vom Gedräng�einerBetrach:

tungen, nimmt bebend �einKind, und legts in die
-

‘Arme der Mutter. „Liebe! — �ich’,das Eben:

y bild Gottes !,,—Welche Zunge mag's aus\prechen,

vas ‘Matia empfand, da ihr, beim er�tenBe�ine

nen, beim er�tenAuf�chlagihrer Augen,dießKind im

‘Armelag, das mit der FreundlichkeitGottes �ieau:

Goh.
a

+

“Aberhâtte'�iejezt índieZufunftge�ehn, welche
dieWeisheit Gottes dem Augeder Sterblichenvers

birgt, um ihre Freudenihnen nicht zu verbittern,

Hâtte�iegewu�t,was�ie�pätererfuhr,daßdießKind

ein�tdas blutendé Opferder Verfolgungs�uchtwerden,

K5 daß
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daßes das Heil dér Welt mit dem Verlu�t�einerRus

he und �einesLebens erkaufen würde;�chonjezt wáre

ihr das Schwert durch die Sele gegangen, ——=— „

“Jhweißnicht, lieben Brüder , ob.ihr bei die:

�eiBetrachtungen jemals über die Fragenachgedacht

Habt , warum es wohl der Vor�ehungGottes gefal-

len haben mag, un�ernJe�umin einer �oarm�eligen

Ge�taltund in einer�olchenDunkelheit und Niedrigs

feit in der Welt eintreten zu la��et?

-

Mir �cheint�ie

von Wichtigkeit zu �eyu+und ih will euch jezt meine

geringen Gedanken daruber mitteilen. — Es i�zwar

alles was' Gott thut, wei�eund gut, auchwenn wirs

nicht ein�ehn+inde��enwird dadurch un�re.Pflicht

nichtaufgehoben, úberal, wo es möglichi�t, die

Spurender Weisheir.undGüteaufzu�uchenund uns

�erHerz,durch �ie,im Glauben an Gott und imkinds

lichenVertrauen auf ihn zu beve�tigen,— Erwartet

wget
feine weitläuftigeAbhandlungäber die�eMates

FH will eu<dasWe�entlich�tedavon in eins

genD vorlegenwelche euh,‘�o_ihrLu�thabt,

zu/‘weiternBetrachtungenAnlas gebenwerden,

1) Es
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1). Es i�fa�tdas einzigeMittel, die Men�chen

auf die göttliche"Regirung der Weltbegebenheiten

aufmerk�amund ihnenden un�ichtbarenEinfluß der

Vor�ehunggleich�am�ichtbarzu machen, wenn �ichGott:

zu Ausführung�einerAb�ichten�olcherWerkbzeugebe:

dient, welcheín den Augen derMen�chenklein , ohn:
máchtigund unbedeutend �cheinen.2c.

j

2). Es war für die Ab�ichten,welcheGott zunäch�t

mit der jüdi�chenNation vorhatté, \{<lechterdings

vôthig, daß ein Mann dazugebrauchtwurde , de��en

arm�eligerZu�tand\ wie �ein�anfterund be�cheidner

Karakter ‘allen “An�cheineineL" bübgetlichenRevolue
tion verni<tete, Denn bekanntlicherwartete der

Nationälglaubeeinen Me��ias,der �ichals einen Eros

berer zeigen und an der Spike des Volks das Römer?

jo ab�chütteltiwürde. Und Gottes Ab�ichtwar, das

Judentum ganz“ aufzuheben, und alle Völker des

Erdbodens" dur< den Grund�azder gleichenRechte

aller Mén�chenan dem Einen Gott und? der

allgemeinenMen�chenliebe,zueinmüthigenVerehrern
des Alvaterszu machen,Was meinet ihr, was ge-

{ehen �eynwürde,wenn Je�usin einer Ge�talter�chien,

die
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die �einerköniglichenAbkunft angeme��enwar? Da

würde kein Ohr für �eineLehre, kein Herz für �eine

Verhei��ungen,kein Glaube für�eineAus�ichrengewes

�en�eyn.2.

,

| 3).Ueberhauptwürde die LebteJe�u(‘auchohne

RüE�ichtauf die Vorurteile -des Judentums, wenig

morali�chenEindru> auf die Men�chengemachthaben

= Stelt eucheinen Mannvor, der, von Ehre, Glanz,

undUeberfluß umgeben,unter euh aufträteund euch

die Verleugnungpredigte, wie �ieJe�us von �einen

Schülern forderte: der: eu< ermahnte, das Jrrdi�che

zu verge��en,und euer ganzes Streben auf die un-

�ichtbarenGlück�eligkeitender Tugendhaften jen�eit

des Grabes zu richten : der eu< zum Fleiß, zur Ars

beit�amkeit,Gnüg�amkeit,Demuth aufforderte: der

es euh zur Pflicht machte, euer ganzes Leben dem

Wol ver Men�chheitzu widmen, für die Warheit
zu leiden, Märtirer derTugend zu werden u. \. w.

Was würde eine �olche-Sittenlehre auf euch
'

wirken,
wenn �ieein Mann euchvortrúge, der dem Glúf irn

Schooße�á��e,der vondem Dornenwegezur Ewigkeit,
|

welchen er euchbetreten hie��e,feine cigneErfahrung
hátte226

#

4 Je:
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4). Je�usaber �olltenicht nur der Lehrer,
�ondern‘auc das UrbildundMu�terder Men�chs

heit �eyn. Er mu�te�ichal�oin einemZu�tande
zeigen, der unterden Men�chender gewöhnlich�te

i�t,niht in dem, der der �elten�tei�t. Die Kins

der des Glucks machendie klein�teZahl unter den

Men�chenaus. Armut, Mangel , �aure Arbe

ten, Kampf mit Not und Elend und Verfolgung
=— �inddas gemeine Loos der Sterblichen hinieden,

Dieß mu�teal�oauh das Loos de��en�eyn,der bes

�mt war, das Original der Men�chheitzu wer:

den. 16.

5). Auchfan �ichware Grö��eder Sele, �ie

gende Tugend — nirgend �ozeigen, als in einen

Manne, der mit Dúrftigkeit und Men�chenhaßzy

kämpfenhat. Nur in einem �olchenErlö�erkonn;

te �i das rete Ebenbild Gottes un�ernAugen

‘dar�tellen.Nur ‘n �einemSchick�alenkonnten wie
die kräftig�tenund unwieder�tehlich�ten-Antribe zur

vollkommen�tenTugend, und die erquickend�tenTro�t

gründebei ähnlichenLeidenfinden, 26,

6). Nimm
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6) Nimmermehr würde endlih der Erfolg der

Lehre Je�u�oerwün�chtgewe�en�eyn‘als er es

ward, wenn Je�us in einem glü>li<hernZu�tande

gelebt hâtte.Denn bei einem Manne, der ganze

Nationen uni�chaffen, verjärteVorurteile verdräns

gen, Volksglaubenausrotten und dem Kopf und

Herzen der Men�cheneine andre Richtung geben

wollte, kam alles darauf an, daß �i<der große

Haufe der Men�chenfür ihn intre��irte.Und fragt

einmaldie Erfahrung, was wohldas mei�teJntrefe

�eigereinen Mann bewirkt,der mit �olchenUnter:

nehmungen umgeht? — Nichts lieben Brüder, als

Trüb�alund Leiden! — Jhr dürftnur auf eu<�elb�t
Achtunggeben , wenn man eu< eine Ge�chichteers

zählt, oder wenn ihr au< nur einen Noman le�et,

an ‘welchenPer�oneneuer Herz den mei�tenAntheil
nimmt. Immer werdet ihr finden, daßder Unglük-

liche, derBedrängte, der- Verfolgte, be�ondersaver
die leidende Un�chuldeuer Herz am mei�tenanz �i<

zieht. Und das geht�ehrnatürlich zu. Unter allen

Gefülender Men�chheiti�,vermögedér Eigenliebe,
keines �tärkerals das Gefül des Mitleides. So

‘baldwir al�oeinen Leidenden �ehn,�owird un�ere
'

ganze
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ganze Aufmerk�amkeitrege: un�reEinbildungskra�t

ver�eztuns ganz mit ihm in �eineLage: es i�tuns,

als wenn wir an �eneStelle träten : wir empfinden

�eineSchmerzen: wir beben vor �einenGefahren:
das Herz�<lágtuns

-

bei �einenHofnungen: wit
Ì

fühlenunsglö>lih bei �einerRettung: wir wei

nen bei �einemUntergange16, Doch nicht blós die�es

allgemeine Intre��ewar es, was den glüklichenEn
folg der Unternehmungen un�ersJe�ubegün�tigte,

�onderninsbe�onderederjenige eigene Glaube an die

Reinigkeit �einetAb�ichten,welcher durch. die traurü

gen Schik�aledie ihn trafen , unter �einenZeitgeno�s

�enmit befördertward, Dena nur dadurch, daß
-

Je�usalle irdi�cheEhre, Ruhe, Bequemlichkeitund

gute Tage verleugnete, alle Gelegenheitenzu äu

�erlicherErhebung �einerPer�onvon �ich�tieß,nux

dadurch , daßer mitten in Armuth, Not, Vers

achtung, — unbekümmertum �eineGe�undheitund

Ruhe, Tag und Nacht arbeitete, und, gleichgültig

gegen Men�chengun�tund Men�chenhaß,mit Vermei:

dung alles Au��ehens,nur im Stillen gutes wirkte,

und �i<dem Unterricht des armen Volks widrnete,

von dem er weder Glanz no< Ueberfluß

ma
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warten konnte: nur dadurch, �ageich, �ezteer die Rei:

nigkeit �einerAb�ichtenbei Nachdenkendenau��erallen

Zweifel; nur dadurcherwarb er �ichdasVertrauen aller

Gutdenfkenden und überzeugtenah und nach die Welt,

daß die Liebe,die er predigte , die einzige Triebfeder

aller �einerHandlungen war 2c, Und ihr �elb�t,lies

ben Brüder , wenn ihr euer Herz recht unparteii�ch

prüfen und alle Zllu�ionendes Vorurtheils der Ers

ziehungund des Unterrichtsin euchvernichten könntet,

ihr�elb�twürdet finden , daß euer ganzer Glaube an

Je�um,euer ganzes Vertrauen auf die Zuverlä��igkeit
�einerBelehrungen, und �elb�teureLiebe zu ihm (au��er

der innern Warheit und Vortreflichkeit �einerLehren)

aufder Teilnehmungeures Herzens an �einenSchik�a-

len und aufder augen�cheinlichenReinigkeit �einerAbs

�ichtenberuht, welche die Ge�chichte�einerLeiden

und �einesTodes au��erZweifel �ezk,

===]

Dreys
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Briefe
über die Bibel,

im Volkston,.

am 16 Mât1z. 1783.

Dreyzehnter Brief.

UU Je�us\agte einmal mit gro��erBedaurung
des Blöd�inns�einesVolts + „wenn ihrnicht

„Wander und: Zeichen�ehet, �oglaubet ihr nicht.

Es mu�te’ihn al�ore<t �ehr{merzhaft �eyn,daß
die innern Merkmahle der Göttllchkeit�einesBerufs

und ‘der Vortreflichkeit �einerLehrenoh �owenig Ein-

dru> auf die Herzen �einerZeitgeno��engemacht hat-

ten, und daß�tenoch immer mehrvoneiner ihnen uner:

Flâebaren Er�cheinungoder Begebenheit gerührt
wurden , als von dem Werthe�einerLehren.

Bi
nf

Wir
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Wir wollen uns, lieben Brüder die�enVorwurf

nicht zu �chuldenkommenla��en,Nicht längermú��e

der Glanz des Wünderbaren uns blenden. Und was

für die er�tenChri�ten,die aus dem Judenthumeihe:

ren alten Ge�chma>am Au��erordentlichenmitges

bracht hatten,wichtig und unentbehrlichwar, wie die

Milch dem Kinde, das mü��euns, die wir nahrhafe

tere Ko�tgewohnt �eyn�ollen,ganz. au��erdem Gez

biet dererjenigenWahrheiten liegen, die wir als Nahßs

rung des Gei�tesund Herzens au�zu�achenhaben.

La��etdemnachdie Hirten auf dem Felde,
Luf, 2,8.ff. die in der Nacht, in welcher Je�us
gebohrenward „ nicht weit von Bethlehem

-

die Heets

den hüteten, ge�ehnund géhörthaben , was

fie wollen, Es war unter den Judennichts neues,

Ge�ichtezu haben und Stimmen-vom-Himmel zu

hôren, die �ieBath -Kkolnennten. Dem Abendläns

der �ind�olcheDingeunbekannt und er kann fichfeic
uen Begrif davon machen. Uns — lieben Brüder,

die wir Je�umund �eineLehre {äzen und befolgen,
weil �iedem Ver�tandeLicht unddem HerzenKraft
zum, Guten giebt, uns kan es keinBedárfnißmehex

�eyn,
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�eyn, daß ein Engel uns das �age, oder daßeinige

Hirten, als von Engeln gehört,uns das erzählen,
was un�erHerz alle Augenblikvon �elb�tuns �agen

muß : „daßdie AnkunftJe�uins Flei�chdas größte

» Sl der Men�chheitund der würdig�teGegen�tand

y der Frende aller derer �eynmuß , welche ihre und

vihrer Mitmen�chenAufklärungund Veredlungals
i

GA
Quelle aller wahrenMe betrachtenv. 9.

Denn man darf �iRnur den Zu�tandder damas

ligen Welt recht deutlichvor�tellenund alle das Elend

betrachten, unter welchemdie Men�chheit�eufzteund

unter welchem wix alle no �eufzenwürden,wenn

nicht Gott eine Erló�ungvon die�emElende durhJe,

�umveran�taltethátte, das, �ageih, darf man \�i<

nur recht deutlichdenken, um die Ankunft Je�ufür

die allerfreulich�teBegebenheitin der ganzen Weltge-

{ite zu erkennen und �tealsdie größteWohlthar
der Vor�ehungmit frohemund dankbarem Herzen zu

:

verehren.

Wietraurig �ahees damals um den men�chlichen

Ver�tandaus. Au��erden Juden war fa�tkeinVolk des

Erdbodens,das �einenSchöpfermehrkannte, Und, weun

£2 auch
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auc bier und da, in einigen Schulender Weltwei�en,
\

einigege�undèVor�tellungenvon dem höch�tenWe�enund

un�ernVerhältni��engegen da��elbevorgerragen wurden,

�owar doch�elb�tdie�ebeßreKenntnißtheils höch�tuns

voll�tändigund unzu�anmmenhängend, theils blieb�ie

dasEigenthumeinigerwenigenWei�en,Das Völt �elb�t

wu�tenichts davon,�ondernward durchPrie�terbetrug,

von der Politik unter�tüzt, in der abge�chmakte�ten

Vielgöttereiund in dem unwürdig�tenAberglauben

erhalten. Sie machten alleswas ihnen Glück oderUns

glûtzu verur�achen�chien(Men�chenund Thiere) zu

einen Gott. Jedes Volk, jede Stadt, jedes Haus
„ Hatte�eineGößen. Von die�enerwarteten �ieSchuz

Und Ueberfluß. Die�en�chrieben�iejedes Unglück

zu, das ihnen begegnete. Von der natürlichenVer:

bindungdes men�chlichenWol�tandesmit den �ittlichen
Handlungen,welche allein die Grundlage der Moral

i�t,waren ihre Augeit gänzlichabgewandt. Hofnung
oder Furcht trieb �iezur Verehrungihrer elendenGotts

heiten , die �iedur<hOpferund abergläubi�cheGebräus

che zu begútigenoder, nah un�ererSprache, zu vers

“�óhnen�uchten.Röm. x, 21 25, Und die�ergänzs
liche Mangel an vernünftigerReligionerzeugte unter

i ‘Gro��en
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Gro��erund Volk die ab�cheulich�tenLa�ter“und Aus?

�hweifungenv. 26 : 32. welche �iemei�tenthéils\o-
“

gar dur das Bei�pielihrer-Götter'zu-

Es
mwu�ten, |

Unterder jüdi�chenNationwarder Verfalln
ëiti�ehrkleinesgeringer.Sieerkannten den einigen
WahrenGott als SchöpferundRegiererder

è

Men�chen:
alleinihréBegriffevon‘die�emGott warendennoch
viel zu roh,als daß�ieaufMoralitäthâttenhinlänge
lí wirkenkönnen,Jhr Gott warein morgenländis
{her Dé�pot,zudemnur �einevornehin�tenPrie�ter,
als Bediente des Palla�ts, �ichnahen durftender
alles,was �ichdenGe�ezew,die�einePrie�teraus dem
Munde derGottheit

demVolk
überlief „nichtpüncts

lich gemäßdich: init Unge�tümnieder�<metterte,
und der nur durchreichlicheGe�chenkean denTempel
und �eineDiener und dur< Ströhmevow Thierblut
ver�óhntund begütigtwerden konnte, Und die�erohe

Begri��eerzeugten auh natürlicherwei�eeine rohe

Sittenlehre. Jhr Prie�terge�ezwar der Maas�tab

éhrer Tugend: Gebräuche„- ihre Gottesverehrung,
Von den �anftenGefühlender Men�chheitwu�ten�ie

nichts, Jhr Herz war hart, wieihr Gott. Sie liel
$73 ten
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ten eigentlichkiavdE;als wer ihrésVolks” war.

Sie hieltens für Recht, alle andre Men�chen, die aicht

Juden waren, aus ihrem Eigenthum zu

*

treiben;

�iezu plúndern und

|

todzu�chlagen.Und �elb�t
über dieFremdlinge , die unter ihnen wohnten,übten

�ieeine Art von Hârteaus, und erlaubten�ich(3,
B. den Wucher) was �ie�i gegen ihre Glaubens:
geno��ennicht erlaubten. Von alle dem , ‘wasden

Men�cheneigentlichzum UTen�chenmacht,von dem

Gott derallerMen�chenGott,undVateri�t,vondemGott
der Liebe der jedem tugendhaftenwol will,vonGlau-
ben an Un�terblichkeitund Belohnungen der Tus
gend"jen�eitdes Grabes, welcher allein denMens

_�{enveredeltund ve�tim Gutenmacht,wu�ten�ie

‘nichts, oder das wenigewas einige davon erkannten

(denn freilichgibt es aucheinige vortre�liheBelehrum
gen én ihrenP�almenund �ogenannten Propheten)
war wenig�tensnie allgemeinerVolksglaube.

Séehet, liebenBrüder, in die�emVerfall,ín
“die�emallgemeinenElende, fand Je�usdie Welt, Aus:

gerü�tetmit einem durchdringendenGei�t, und ve�t

ent�chlo��en,�ichfür denSturz desAberglaubensund die

OED und Veredlung, der Men�chheitaufzuos

pfern
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pfern, �ammleteer alle hin und wiederzer�treuten

Re�te‘der vernünftigenGotteskenntniß,und gab

der Welt eineReligion , die: vor ihm kein Prophet

und kein Weltwei�er,in der Vall�tändigkeitund Reiz

nigkeit, gekanntund vorgetragen hatte : eine Religion,

die ber Vernunft ihreRechte und der Tugend ihre

‘Verehrerwiedergab: eine Religion, die alle Lácken

der men�chlichen:Kenntni��e,in Ab�icht-auf die Mite

tel zur allgemeinen Glüf�eligkeit, gusfüllte:- die gans

ze Nationen um�caffen,die rohe�tenHerzen mit ‘dew

edel�tenGefühlenbeleben-und, mit der innig�tenEhrs

furcht und Liebe gegen Gott, zugleich die wärm�te
und rein�teLiebegegen alleMen�chenbewirkenkons

té.

Durch ihn fiel Gögendien�k'und Aberglaube,
Durchihn ward Heuchelei und Préie�terbetrugents

larvt. Durchihn verlor das La�ter�eineMacht und

dieSünde ihre Reize,
'

:

"Ex lehrte die Men�chen'înGott einen Wohlthäs
ter, einen Vater“ etkeniten. Er verwandelte ihre
knechti�cheFurchtvor ihm in kindlicheLiebe. Erzeigs
te das _Nichtigeallesgu�erlichenDien�tes,den man

MSA Bott
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‘Gött lei�tete,und predigte eine innre Verehrung(Bots

tés im Gei�t.

|

Er be�chenkteuns mit der erquieétt-

den Wahrheit, daß"Gott keiner Begütigungén�ei:

nes Zornes bedürfe, daß un�re“Fehler nicht Gott

�ondernuns �chaden, daßGott von uns' nichts {als

Tugend und Necht�chaffenheitfodere,daß eine alles

umfa��endeMen�chenliebeder Grund un�rerGlü�e:

ligkeit,die einzigewahre Gottesverehrung , det einzi

ge wahre Werth des Men�chen�ey, det ihn des Bei:

Fals Gottes und �einesSegens  theilha�tigmaché,

Ek lehrteUn�terblichkeitder Seele und ewiges Gi

der Tugendhaftenund erhobdie�esGlúckzumhöh:

ien Motivallerthen�chlichenPflichten. Under mach:

te die�ebe�eligendeLehre zum allgemeinenVolksglau:
ben,

O, tieineBrüder , wenn es etwas werth i�t-

daßihr würdigeBegriffe von eurem Schöpfer habt,
die euer Herz mit den erqui>enden Gefühlendes

Danks,des Vertrauensund der Liebezu ihm erfüllen:

daß ihr mit einem kindlichenGei�teihn Vater nen-

nen und injedem Augenblickeder Noth und desLeis
dens im Gebetzu ihmnahen und eu< mit den ho-

/

|

hen
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henEmpfindungen der Andacht erwärmtund zujeder
eurer Pflichten ermuntert und' ge�tärktfühlenkönntt

daß. ihr , frey vonabergläubi�cherFurcht , dem Tode

entgegen �ehenund euch in Stunden der Trübgalmit

der Hofnungeines be��ernLebens in der Ewigkeittrs;

�tenfönnt : daß ‘euh die�ereuer: Glaube die La�ten
desLebenserleichtert, uud euch, auchbei den �chwer�ten

Pflichten, �tarkund unverdro��enmacht : — wenn es

auchetwas werth i�t, daßihr ein men�chlichesHerz

habt, das fähig i�t,die Seligkeiten der Liebe, des

Wohlthuns und der Barmherzigkeit zu“empfinden};

daß ihr unter Men�chenlebt, welche es wenig�tens

für eine ausgemachte Phicht halten, euch und alle

Men�chenzu lieben, ihnen «in ihren Nöthenbeizu-

�iehn,und ohne Näf�icht,auf / Stand, Geburt „und

Sektenunter�chiede,euh Gutes zu erzeigen: endlich

wenn es euch etwas werth i�t,daßihr in der -einzis

gen Pflicht der Liebe und deren treuen Befolgung“
den leichten — hellen — und kürze�tenWeg zu eu-

xemSeelenheil — zurgewi��e�tenTheilnehmungan-der
Gnadebei Gottund zur Seligkeit des Himmels ge

fundenhabt: unddaß ihr die�enWegnicht mehrig

Ls5 den
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“denFrrgängen men�chlichenAberglaubens— iù Op?

Fern, Tempelabgabenoder be�chwerlichenUebungen und

Gebräuchen — �uchendürfet; o dann hebet eure

Hândedankbar zum Himmelauf und prei�etdie Vors

�ehung,die eu< Je�um�andteund dur< ihn die

Welt und euch�ounaué�prehli<beglückte.— ——

y Siehe, ich verkündige euch große Freude, die

»allem Volk wiederfahren �oll!,v. 10. Jh �a,
ge no< einmal, wer braucht die Stimme eines Ene

gels zu hóren, um die�eWahrheit zu: vernehmen , die

jedes ge�undeAuge \chen y MESE“unverdorbne Heri
E

kann?

finis= (‘crlaubetmíîr meine Brüder, daßih no<

einmal auf einen meiner Lieblingsgedankenzur:

fomme) — �ollteno< ein�teinmal der großePlan,

‘den�ichJe�uszur Be�eligung der Men�chheitvorge:
fi

tihatte,ganz von der Vor�ehungausgeführetwers
t

den: �ollteein�tdas Chri�tenthumdas wieder wers:

den, was es, wie ih glaube, anfangs war : �ollten

�elb ein�tdie Chri�tendás werden, was �iena<

der Ab�ichtihresHerrn und Mei�ters�eyn�ollten:

furz
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*

furz, �olltees ein| dahin kommen , daßalle Mene

‘�chenden höch�tenGrund�azdes Evangelüi„liebet

y einander! mit HinwegwerfungallerSektenuntere-

çchicdeund mit Preisgebungaller der kirchlichenLehrs

�ôze„welche jene Unter�chiedeunterhalten und „die

Gemüthervon einander trennen, �oallgemeinund

aus�chlie��ungswei�eannehmen,daß�iein die�emeinzi:

gen Grund�azedas We�ender Religion, den Mittel

punkt ihrer, Pflichten, den Maas�tabihrer Tugend,
und die: einzige Be�timmungdes Men�chenfänden: -

donn —o dann, würden wir er�t,bei „der Feier, der

Eéburt Je�u,wit der vollen Wahrheit ausrufen kön:

nen : y Ehre �eyGott in der Höhe, Friede

guf Ecden, und an dem Men�chew�ein Wohl:

gefallen.v, 144

Aber wahrhaftig, �olange un�reChri�kett,ganz

im Ge�chmackdes Judenthums, nur am Aeu�ernder

Religionhangenund in ihrenKirchgehenund Kommu,
nionen das �uchen, was die Judenin ihrenGebeten
Und Opfergebräuchen�uchten: �olange�te�ichdarü

ber zanken, ha��en,verfolgen,weil der eine drey
i

Pers
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Per�onenin Gott �ichvor�telltund’ der andre nicht
= weil der eine-den ‘LeibJe�uleiblichgenie��enzu

können meint, der andre niht — weil der eine �ich

vor�tellt,in gewi��enWochendes Jahres �tattFlei�ch

Fi�chee��en,�eyReligion, �eyéin verdien�tlich

Werk, der andre nicht 2c : �olangé'�icheinigeKefi�ch,

“andrè Apolli�h,‘einige Lutheri�handre Kalbini�ch

u�w.nennen und!üer den andern, der �ichnicht

wie er nennt, von bürgerlichenNechten und Freyhei?
ten aus�{ließt1c: �olange kann Gott nicht Ehre:

von �einenMen�chehaben : �olange kann das Chris

Fnthum nicht die Grundlageder allgémeinenGlücks

�eligkeit(welchedie Morgenländermit! dêin Worte

Friedebezeichneten)und des Wohl�tandesder Völs

ker und Familien werden : �olange fautt Gott an �eiz

nen Men�chenkeinvollklommnes VOolgefallenfin:
den. | x

Dochdießmalgenug über un�ernText.— =

Lukas.be�chließt�einenBerichtvon dem Ge�i<t der
Hirtendamit , daßer �ile in die Herbergegehen láßt,

y

woJo�ephund Maria �i�i< aufhielten, denen �ieihe

re Eriyeiaangerzählen, Dadurch verbreitete �ich

ein
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ein Gerücht in der ganzenGegerd und „ v18.

„alle die davon hôórten,verwunderten �i<über ‘das,

»» wasdieHirten ausge�agthatten. Maria aber (v, 19.)

» faßtedie�eNachricht be�onderszu Herzen,

Aus den leztern Worten des Evangeli�ten�ieht

man deutlich, daß die Vi�ionender Morgenländer

keine �oheftigen und bleibenden Eindrücke auf das

¿Gemüthmögengemachthaben, als es uns bei Le-

‘�ungihrer Ge�chichte�cheinenmöchte, Vielmehr
kommt mir es vor , daßes dergleichenPer�onenna<
einer �olchen“Ex\�cheinuagohngefehr�ozu muthe ge:

we�en�eynnag, wie es einem nach einen ehr merkwürs:

digenTraumezu �eynpflegt. Man i�betrof�en,Man

deukt zur, Man �ucht�ichalles,was einem vorgetoms-

men i�,recht deutlichzu errinnern, Man fragt�ich,war

dir denn wirkli �o?ha�tdu denn wirklichdas ge-

�ehn,gehört? u, �w“ Man reflectirt darüber.

Man trägt �ichlange damit in Gedankenherum. End-

lich aber verliert �ichder er�teheftigeEindru>. Man

denkt:�eltnerdaran, Und nacheiniger Zeit i�tsver:

: ;

ge��en.
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ge��en,— Errinnert eu< nur an die ófternVi�io:

ten die z. B. Mo�esbei �einemBerufe zum Heer:
“

führerder J�raelitengehabthaben�oll.Jhr ‘wers

“det deutlichgewahr- werden , daß es ihm gerade �o.

gegangen �eynmuß„ wie ichseuch be�chriebenhabe.

Es fann fein Zu�tandganz deutlicherZdeenbeieis
|

ner �olchenVi�i¡on, folglichauch kein ganz hinlängli-
:

<er Grad von Ueberzeugung,da gewe�en�eyn.

Denn Gott oder einen Engel wirklich�ehn,ihn wirk-

lich reden hdren, und �ichganz deutlichdabei bewu�e

�eyn,daß das, was man �iehtund hört,nichts ans

ders als Gott �elb�t�ey,das mü�teganz er�taunen:

de Eindrückemachen,da mú�tekein Expo�tuliren,

fein Zwei�eln, kein Au��chubder erhaltnen Befehle,

fein Verge��enmöglichund keine Widerholungder

Vi�ionenzu dem�elbenZwecke nôthig�eyn.—

Maria hatte {hon vor mehreren Monaten einGes

“ictgehabt,bei welchem ihr alles von dex gro��en

Be�timmungihres Sohnes weicläuftiggenug war

ge�agt
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ge�agtworden: �iehatte darauf die Ahndungender

Eli�abethgehörtund war von ihrerAnrede�obes

begei�tertworden , daß �tein einem dichteri�chenGe-

fange die Grö��edes Glücfs be�chrieb, welches ihr

und der Nation durch ihreSchwanger�chaftwieder:

fahren war: �iewar endlichdur< Jo�ephsTraum

von neuem in ihren gro��enErwartungen be�tärkt

worden, Wáre nundas alles ihm und ihr in einem

Zu�tandedeutlicher Jdeen wiederfahren, �omu�te

�ie jezt �ovoll von den erhaben�tenVor�tellungen

der Grö��eund Hoheit ihres Kindes �eyn,daß das

Ge�ichtder Hirten �iegar nicht mehr in Éé�tauiien
�eßenoder ihr nachdenklich werden fonnte.Man

�ichtal�o_—— doh warum �olli< meinenLe�ern

dennin ihren Urtheilen vorgreifen? Wer Fähigkeit

be�iztzu denken, mag die�eBemerkungen�elb�tbe-

nuzen und diejenigen Folgendaraus herleiten, wel:
che�ie�ûrihu enthalten,

»Und
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i

» Und da acht Tage um waren, wa, nachdém

y jüdi�chenGe�ezl,das Kindbe�chnittenwerden mu�te,

y
da bekamer M Nahmen Je�us, den ihm ein Ens

“

ygel noch vor �einerEmpfängnißbeigelegthatte.

Wenn ihr das nachle�enwollet
,

was ichoben

bei der Be�chneidungJohannis errinnerte, �ohabe

ih euch hier weiter „nichtszu �agen,

Fort�etzungdes Dreyzehnten Briefs folgt,

Drey-
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Briefe
über die Bibel,

im Volkston.

am 23 Merz, 17 8 3.

Dreyzehnter Brief.
“Fort�erzung

Y �indeinige kUeine Erzählungenaus der Gez

�chichteder Kindheir Je�aübrig, lieben Brüs

der, mit:denen wir die�enBrief und zugleich den ers

�ienVierteljahrgang un�ererBlätter be�chlie��enwolz

len: um �odanndie Ge�chichte�einerJugend zu ents

wi>eln.

Eine jüdi�cheKindbetterin war, na< dem Ges

�ez,vierzig Tage unrein, d. h, �iehatte keinen Zu;

trit zum Tempel. Nach Verfluß die�erZeit mu�te

�ie�ichreinigen , d. h. �ichwieder zutritsfähigmachen?

durch ein Ge�chenkoder Opfer , das �ieim Tempel zu

Zeru�alemabgebenmu�te.War das Kind „
das �e

zur Welt gebrachthatte, ihrer�tes,�
war es ai den

_M Tem;
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Tetipel verfallen und mu�tevon der Prie�ter�chaft

ausgelóßtwerden. 2 Mo�.13, 2.

-

Warens arme

Leute, o be�tunddie�eAbgabein einem PaarTurtel,

tauben, oder zwo jungen Tauben. Maria und Jo:
“

�ephal�omu�tenjezt abermals eine be�hwerlicheRei�eans

kreten und die�erAbgabehalbernah Jeru�alemgehn,
umdadas Kind vorzu�tellenund da��elbeals ihreEr�te

geburt auézulö�en.Luk. 2, 21/24

Was denketihr wohl , liebenBrüder, von �ol-

chen Ge�etzen,welche nur die Diener des Tempels

bereicherten und- dem Volk ungeheureLa�tenaufbürs

‘deten?Was fúr unzählbareDinge waren da niht

in die Reihe der ge�ezlichenSünden verflohten , wel:

<e, mit einer Abgabean die Prie�tergeló�et,werdet

mu�ten,ob �iegleichan �icnîchts �trafbaresenthiel,

ten? Jede Kindbetiterin z.B. war eben dadurch in

__ Stra��everfallen und mu�te�ichlô�en,Jede Er�tges

burt von Men�chenund Vieh war ‘an die Prie�ter

verfallen und mu�te�i<hlö�en.Und �olcherGe�et

zu hunderten! — — I es unrecht, wenn Je�us

die�esJudenzge�ezeineLa�tnennt, die weder �ie(die

damaligenJuden)no ihreVäter tragen mochten,
und
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und wenner �eineZeitgeno��enermahnt,die�esJoch

abzuwerfen und das �anftereJoch�einerSitcenlehöe
anzunehmen?J� es ein unverdienter Vorwurf?
den Paulus die�emGe�ezmacht , daß es feinenMen

�chenainGewi��en,d. h. innerlich,reinigenund veredz

deln konte? War es al�owohl �trafbar,daß �ichin

derFolgeJe�usgegendie�esGe�ezauflchnte, und die

Rechte der Men�chheitgegen die unbillizen Vertheidit
ger de��elbenwiedergeltend zu machen �uchte:wenn

:

er freymüthigerfiárte, Gott könne �olcheDinge
nicht als eiaeihm gefälligeVerehrungbetrachten, und

ihre BefolgangLsnne uicht Religion �eyn,\�oferü
Religion Weg zum Leben undzar GlkeE�eligkeiti�t?

Doch wir werden uns úder die�eMaterie zuaudrer

Zeit weitläuftigerherausla��enmü��en,

Die Eltern Je�ual�ozogen jezt mit ihm na<

Zeru�alemund �iche,da fand�ichim Tempel ein ge:

wi��erSimeon (v, 25,) ein un�träfliherund Got-

tesfürchtigerMann,der überal den Ruhm hatte, daß

er mit der grd�ienStrenge nach dem mo�ai�chenGe:

“�ezelebte und ni<ts verab�áumte,was zum Dien�t
Gottes im jüdi�chenSinne erfordert ward : wiewohl

M 2 er
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êrdabei einige be��eremorali�cheKenntni��egehabtha!

ben mag, da ihm Lukas den heil. Gei�tbeileget. S,

B. 10.-S. 128. Die�er.Simeon war zugleichei:

ner von denBegei�terten,welche zuweilen be�ondere

andächtigeGemüthsbewegungenhatten, und gern

von dem Me��ias(dem Chri�tusGottes)�prachen,den

�iemit hei��erSehn�uchtals den Be�reyerder Natis

on erwarteten, Ihm war in einer Begei�terungdie

Ver�icherunggegebenworden , er werde den Todnicht

�ehen,d. h, nicht eher�terben,bis er den Me��iasers

bli haben wokrde. In einer �olchenBegei�terungd.he
In einer feurigenErhebungdes GemüthszuGottes känfs

tigen An�talten,war er eben jezt in den Tempel ge:

kommen,da die Eltern Je�uim Begrif waren, die Rei:

vigungsceremoniezu verri<ten, Kaum war er das

Kind, das �ieden Prie�ternvor�tellten,an�ichtigge:

worden, �olaß er in den Ge�ichtszügendos Kindes

etwas \o gro��esund au��erordentliches,daßer in eine

fromme Entzükunggerieth und unter Lobprei�ungen
Gottes öffentlichausrufte: „Gott, nun fannich rus

» hig und freudig �terben,da ih mit meinen Augen

y das Heil ge�ehenhabe, das du allen Völkern berei:

y tet ha�t— das Licht zur Aufklärungder Nationen

== Den Glanz deines Volks J�rael!,(v. 26 : 32).
| Es

\
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Es �cheint,dié�erMann war von dévSekte der
E��ener, oderer hatte wenig�tensihreGrund�äge

ängenommen, Dein man findet in �einenWorten
nicht jenegróbernVor�tellungenvoù einem irrdi�chen

Me��ias,der die Juden zu Beherr�cherndes Orients

mácen �ollte,Er“ nenút ihn ausdrü>lichdas Heil,

dasGott allen Völkernbe�timmthabe: und er untere

�cheidetgleich darauf die Nationen (ethnus) von dem

Volke Gottes(Lauh �a). Er wird, �agter, dee

Whrer der Meu�chheitwerden. Er wird Licht und

Aufklärungder Welt'mittheilen, Und diéßwird das

Wolk Gottes \elb�tgroßund herrlich machen, (doxan)

éndem alleVötterwerdenge�tehen.mü��en,daß man ;

die�enWolthäterder Men�chheitdexjüdi�chenNas

tionzu verdankenhabe, aus welcher er gebohrenwors

den, und von welcher das Licht,der E gleiche

�amausgegangenzar. --

Bemerkétabethiebei, liebenBrüder,daßauch

die�erAu�tritdieEltern Je�u(v.33.) in Verwune
-

derung�ezte.Warens die ihnenneuen und be��ernBez

griffe von einemMe��ias,die �tehier zum er�tenmal

Höôrteny oder,lag dieUr�achein dem, was i< am

M 3 Schlu��e

DI

4



x82 Dreyzehnter. Brief.
- Schlu��edes vorigen Blattes euh habe bemerken

hei��en?J< will nicht ent�cheiden.Doch, dúnkt:mix
|

das lezte (daß der Grund indem erlo�hnenEindru>e

der. vorhergegangenVi�ionengelegenhabe) wahr�cheins

«licher : weil ihnénjene be��ernBegriffe, �elb�t:nah
|

dem was �ie bei ihren Vi�ionenvernommen" hatten,

nicht �oganz neu und fremd �eynkonnten. Und ich

meines Orts würdeebenum deswillen auf alle �ols

cheVi�tonennie meinenGlauben ans Chri�tenthutt

bauen, wenn. auc gewis wäre, daßdie Ge�chichs

te der�elbenin allen ihren kleingen IARD Unver?

fäl�chtzu uns gekommen �ey-
:

:

SimednverließhieraufdieElternJe�umit
vielen Segenswün�chenund�agtezuleztod auMa;
tiadie

merfwvüiedigenWorte:/ ¿Oaf

- Sieh’, die�eri�t, ür Viéle'déitiesVóits,
Zum Fallund Auf�tehnhingelegt:
Ein Zeichenvoller5Wider�pruch!

Es

Unddeïne Seele �elb�t

Wird ein�tein Schwert bur<boren,
Bald kommt der Herzen Juner�tes-

/ An's Tageslicht!
RE

Das
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“Das war nun eine eigentliche Wéi��agungim

Ge�chma>der Juden, das hei�t,eineRede, in
5

Dunkelheit gehüllt. — Jch.will �ieeu, �ogut i<

kann, entziffern.

Die�er i�thingelegt — wie man einem einen
“

Stein in den Weg legt- daß er darüber falle. Ein

gewöhnliches.Bild unter den Morgenländern..So

wird Chri�tus�elb�tin einer andernStelle ein Stein

des

-

An�to��esund ein Fels des Aergerni��esge
nenne: das hei�t,ein Mann» den viele Leute verkens

nenwerden: denviele für einen�chädlichenMen�chen

halten und-an den �ichunzähligevergehen nnd vert

�ündigenwerden, weil �e(einen Werth nicht kene

nen. - Seine Lehre und Handlungswei�ewird den

mei�tenMen�chenan�tó��igwerden. Und. da werden.

denn - einige,wie übereinen im Wege liegenden

Stein fallen und �ichvor Gott, dur<h Undank gegett

das ihnen zugedachteHeil, �trafbarmachen. Andre

werden nach ihrem Falle wieder auf�tehn,�i<eines

be��ernbe�innen, und dur< Annehmung�einerLehre
- glücklicheMen�chenwertden1c.

Fin
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Ein Zeichen vollerVWieder�prach!—einZei:

Chen bedeutet in der Sprache der Morgenländeree

‘ne merkwürdigeSache, die den Leuten auffällt, die

ihre Aufmerk�amkeitrege macht, und beéwelcher�ie

denn, weil �ileniht glei<hwi��en,was es i�t,al:

lerlei Betrachtungen, Ahndungen, Vermuthungetk
‘u�ern. So nennt E�aiasdort (Cap. 8, 13. S-

Br. S.) �cineZöglingein der Propheten�chuleein

Zeichenund Wanderbild für Z�rael:�eitdemes

in�onderheitruchtbar worden war, daß ein königlis

cherPrinz darunter \ey , der einmal zur Regierung
kommen und das Landreformiren �ollte.Je�usal�o

�ollte,na< Simeons Ahndung, ein �ehrmerkwürs

diger Men�chwerden, an dem Anfangsvieleirre wer:

den würden ; von dem (antilegomenon)der éine�oder

andre andersurtheilenwürde: über dem zweyParteien

Unter derNation ent�tehendúrfren,davon die eine ihn

\{<ägenund vertheidigendieandre ihmverfolgenwerde,

Und deine Seele �elb�twird ein�tein Schwert

durchbohren — Auch unter uns i�tseine bekann:

te Allegorie,daß man �agt: „es i�tmir ein Dolch

durs Herz gegangen „ für „y die „ Sache hat

mir unendliche Schmerzen verur�acht, Simes

on
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on verkündigtal�oderMaria von ihrenKinde�ehrtraue

rige Aus�ichten,Dein Sohn wird viel Au��ehenmas

“chen. Das wird Parteien unter dem Volk geben.
Er wird unzähligeund mächtigeFeinde finden„die

ihm viel Elend, Schmach,Verfolgung,und“endlich
wohlden Tod zuziehenwerden. Unddaswird dir,

gute Frau, manche harinvolle Stunde macheny

mancheThrânedicko�iene.

Bald kLomint der Herzen Jnner�tes1. ==

Das Schick�aldeinèsSohnes wird-manchen Heuchs

lex entlarven,manchenverkanntenRecht�cha�nenans

Licht bringen. Aus dernVerhaltender Men�chen
gegen ihn wird �ichso��enbaren,wereinFreund i

der Wahrheit und der. Tugendwar,“undwer im

Gegentheilhinter der Masfeder Rechtgläubigkeit,
ein túfi�chesHersvolIAntolerantz,Herr�c�ucht,Pri:

vatintre��eund Prie�terbetrugverbarg.Da wird

man manchen jezt angebetetenHeiligenalseinenNichts:
*

würdigenfkenúenlernen, der nüt!darun, mit afec:

tirterGewi��enha�tigkeit,die äu�erlicheKirchenform

vertheidigte und �ichden Bemühungen andrer,die

Welt dur<h wahrebe��ereBelehrungen zu einer-vere

nünftigenGottesverehrungimmer mehr zu verein

M 5 gen
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geit, “hämi�hwieder�ezte,weil es ihm. um �eineEins

fán�te, um Erhaltung des Beifals des gro��enHaus

�ens,und: um/ �einAu�eban.;unter demVolke zu

‘thun!war.'.
fi

:

Simeonhattemit die�eninderThat merkwürs

‘digenVerkündigungenfaum von den Eltern Je�u

“Ab�chiedgenommen,(o trat einealte vier und acht:
zigiährigeWitwe áuf und �ingan, den Me��iaszu

‘predigenallen EinwohnernJevu�alems, welcheei:

“nerErló�ungharrten.9.36: 384

n

Sie hatte vermutlich“die Reden Simeons
mitangehörtunddie�ehatten �iledur lebendigèEr:

kenntnis desgewi��enInhalts�obegei�tert, daß �ie

�i berufenfühlte,allenLeuten in der Stade die

Annäherungder gro��enVeränderungen“anzufkündis

gen,welcheder erwarteteMe��ias.im kurzenM
bringenwüde.

Der Evangeli�tfindetes Gi Riasund

Aßkunfr.die�eralten Witwe mit aufzuzeichnen. Sie

hießAnna und war aus dem Ge�chlechtPhanuels

und dem Stamme A��ergebürtig,Und“ er erzählt

von ihr , als etwas merkwürdiges, daß�ienichtes
2

ger



DreyzehnterBrief: 187

¡ger «als �iebenJahr in „der Ehe gelebt"und�eitdem

Tode ihres Mannes Wittwe geblieben�ey,Ju der
That warunter vielenaltenVölkerndie„zweiteEhe
etmas unan�tändiges.Auchvoneinigen Völker�chafs
ten der alten Deut�chenlobtes Tacitusy daß�ieihre
Tóöéternur einmalhätten freienla��en:nach -dem
Tode des er�tenMannes„�eyes keiner érlaubegewes
�en,den zweitenMann,zu nehmen:und er ‘giebt

davon den Grund an: damitihnentein Gedanke

aufs weitehinaus, keine Begierde für dieZukunft
bleibe (nehmlichkeine Hofnung , dur< den Tod des
Mannes, �ichbe��re‘Aus�ichtenin eiter neuen Ehe

zu ver�chaffen)and �ieniczt die’ Ehe- mehrals den

Ehemann lieben lernen. Wegendie�er.altenSitte,

die ihreguten Ur�achen,aber auchihregro��enUns

begüemlichkeitenhatte, emp�tehlt‘es-au< Paulus,
den Bi�chöffender Gemeinden „nur eines Weibes

__
Mannzu�eyn„ dashei�t,�h an der er�tenEhezu bee

gnügen, Bei andern Per�onenabèr hälter die�eSitte
�elb�tzwar für gut, rathetaber ‘doh, liéher von

ihr aßzugehnals im ehelo�enLeben �ichvon einer

IORIERSLeiden�tha�tquáhlenzu la��en.

Wir
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Wir ‘tollen es al�oauch die�er‘Anna fár eiu

Verdien�tgeltenla��en,daß �téihr Leben #s lange in

Enthalt�amkeitzugebracht“hatte;aber das kann ih

\o�ehrnicht an thr-loben , was ‘der Evangeli�twei

tér’ von ihr anführt(jedochohne�eineigen Urtheil
darüberbeizufügen)—

» daß�iie, (v. 37.) �eitihe
9tésMannes Tode,bis“ in ihrvier und achzig�tes

vwJaht,niht vomTmpelivwéggekommen�ey,�on:
“

pdern mitFa�tenund VitenTag und Nachr Gott

wBediente #

An H iftmíirchon die bife Ideedes Diet

mens �o etwas ‘un�chtiakhaftes;daß ih wohl wün-

�chenmöchte„man bediente �idiè�esWorts gar nicht.
Der” Jude �ahefreilich’�eine“ge�ezliheStrenge in

opfern, fa�ten,beten u, �/ww. als einen Dien�tari,

weil er �ichGott als einen gro��enHerrn dachte der
“

feinenHo��taatin Jeku�alemhabe, und dem der Un-

terthan gewi} Dien�tehuldig �ey,für welcheer ihm

Schuz und Naÿrungangedeihenla��e,Aber die Chrie

�tenhaben doch andre Bezriffe von demlieben Gott
und wi��enauch �elb| wohl , daß man Gott keinen

Dien�tin �olcherBedeutung lei�tenkönne; Es war

auh
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auch {zon lange denJuden ge�agt:vergeblichdienen

�iemir mit �olchenVen�chengeboten.Gott

verehren �ollteman �agen,Und dasdenken au -

{on die ein�ichtóvollenChri�tenbei dienen. Es �olite

aber do< das Wort wegge�cha�toder immer ‘vor�iche
tig erklrt werden, weil ‘viele‘deh die rohere Zie
damit verbinden und �i<einbilden, �iekönntenmit

ihrem Kirch / Beicht ¿ und AbendmahlgehnGott einen

Dien�tithun , den ‘er ihnen ho< anre<nen w-rde,

Um derentwillen,�ageich, �olltetan das jüdi�che
Wort verineiden nnd mit eineni edlervertau�cheuund
bei jeder Gelegenheitden Leuten �agen: „eure äu�ers
»lichenReligionslibungen,o wie auch eure eigentlis

„cen morali�chenPflichtén,welche dasGebot dev

» Liebe în �ichfaßt, �indleineêwegeseine Sache mit

»y der man �ichum den lieben Gott verdient macht.

y» Sie �indihm freylih angenehm, aber nit um �els

y net, �ondernum eurèntwillen, weil �eeure Fröm-

» migkeitundTugendbefötdernund dadurch eure El

o �eligfkeitbewirken. Und das i�tsallein, was der

pliebe Gott �ucht. Er will euch tugendhaft und glük:

oli<h machen. Und werdie�eMittel dazu braucht,
„i�tGott angenehm, weil er dadurchGott ähnliche

|

vy Ge:
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» Ge�irnungen‘bekommtund al�o�einemS<öpfer

ythätigerwei�eŒhremacht: nicht— weiler I das
„init einen Dien�tlei�tet.2c.

“Undwer das �orecht überlegt,lieben Brüder,

daßes dem höhten We�enum weiter garnichts zu

thun i�t,als daßwir núzlicheund glütliheMen�chen

werden, der kann es ohnmöglichbilligen, oder es gar

für ettvas verdien�tlichesan�ehen, daßAnnaein hal:

bes Jahrhundert hindurch tägli<hmehrere Stunden

im Tempel zugebraczt und abwech�elndgefa�tetund

gebetethat: und daß �ie,wie es �{eint, in einer

�olchenbe�tändigenAndacht die Erfüllungihrer Pflich-

ten �ezte. Denn Fa�tenhilft ja keinenMen�chen

nichts, a[s etiva zu Zeiten dem, der es freywillig

chut, um �einenGei�tin einer re<t heitern Andacht
- zu erhalten, Und da wäre es wohl zu die�emZwecke,

den ichfür gar löblich halte, genug, zu �olchenZeiten

weniger als �on�tzu e��en.Denn gar nichte��en,

\{<wäctden Körper und kann gerade den ge�uchten

Zwevernichten, Und, nur die ordentlicheMalzeit

wegla��enund dafúc andre au��ermahlzeitlicheDinge

genie��enund �ichdarinnen na< Gelegenheit�o�att-

machenals es bei der ordentlichenMahlzeit auch ge!

�che,
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�chehen�eynwürde, odét — nur das Flei�ch:aufges

ben und �ichdafür in wohlzugerichtetetnFi�chwer?eben

�o�atte��en— das ‘i�tgeradehinThorheitund Spie:
lerei: und fann wederden Fa�tendennüzen, noh
Gott attgenehm�eyn. Und beten? —

-

Das fannja
jeder Men�chzu Hau�e,�ooft es ‘Bedürfniß�einer
Sele wird, eben �ogut als im Tempel verrichten.

Dex Tempeli�tja nicht heiligerals mein Kämmer

lein, wo ichmeine Händezu Gott aufhebeund ihn

mein Vertrauen und meinen Dank �tammle.Und

Gott erhörtauh meinGebet an einem Orte fo gut

als an dem andern. — Anna that al�ooffenbarbe��er,

�ieblieb mehr in ihremHau�e, ünd �uchte�<dur<

nüzlicheGe�chäfteihren Mitmen�chenbrauchbarerzu

mahen.Solchen frommen und andächtigenMüú��ige

gang hat Gott nirgends geboten. Er i�tvielmehr
ganz wider die Grund�äzedes Evangeliums,welches

uns zu einem apbeit�amenLeben ermahnet, 2) The�-

3, 6:12.

“

Inde��enverdient diefe, an < zu misbilligende

Lebensart, bei einer Per�onwie Anna war, doh

einige,Ent�chuldigung:weil �ieunter einem Volke
N

erzo:
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erzogenund vertmuthlih- von einer Secte gebildet

Worden war, wo dergleichenAndächteleienals der höch-

�teGradvon Heiligkeitgalten, Uns, meineBrüder,

mü��edie Lehreund das Bei�pielJe�ueines be��ern
|

belehren!
i

Det Men�chzu Fleiß und Arbeitträge

Fállt , auf des Mú��iggangesWege,

Leicht in das Nezdes Bóö�ewichts.'

Der Un�chuldSchuzwehr �indGe�chäfte,
N

Entzieh der Sünde ihre Kräfte,

Sm Schwei��edeines Ange�ichts.

Bei Pflicht und Fleiß�i<Gott ergebe,
Ein ewig Glâck in Hofnung�ehn:

Dasi�t der Weg zu Ruh und Leben!

Gott, lehre die�enWeg michgehu.

Be�chioßdes Dreyzehnten Briefsfolgt,

Drey-
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M AEMA fkañyt Kap. 2, dic

bekannte Erzählungvon den Wei�enaus dem

Morgenlande an die Ge�chichteder GeburtJe�u,Und

die Tradition hat die �ogenannte Xpiphanie (das

Fe�tder Er�cheinung)auf den zwölftenTag nachder

Geburt Je�uge�ezt.Es \{einetaber, daßman die�e

Begebenheit, wenn �teals hi�tori�chwahr gelten�oll,

weiter hinaus �tellenmü��e,Denn da gleichnach der

Rüfkkehrder Wei�endie Eltern Je�unah Egypten

fliehenmu�ten,�ofolgt�chonN
viel daraus , daß die

N Weis
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Wei�envor der Reinigung Maria , welche vierzig

Tage nach der Niederkunftvor �i<ging, nichtgekoms

men �eynkönnen : zumal da bei der Reinigungscere:
monie Je�us,im Tempel und inganz Jeru�alem,als

der neugeborneMe��iasverkündigetwurde: welches

‘ohnfehlbarauch bei HofeAuf�ehngemacht und die

Gefangennehmungder Eltern und des Kindes verans-

laßt habenwürde, wofern �onvier Wochen vorher

(am zwölftenTagenah der Gebutt) Hof und

Prie�ter�chaftund Volk dur< die Au��agender

Wei�enin Allarm gerathen gewe�enwären. Hiezu

fommr, daß die Wei�en einen �oweiten Weg in

zwölf Tagen ohnmöglichzurückgelegthaben konnten.

Undendlich würde auch Herodes, wenn das Kind, nah

Aus�ageder Wei�en,er�tzwölfTage alt gewe�enwäre,

nicht alle zweyjährige�ondernhöch�tensalle: halbjäh-
rige Kinder (v. 16.) zu Bethlehemhaben umbringen

la��en.War�cheinlich�inddie�ePer�i�chenGelehrten -

(wenn man die Sache mit der Tradition vereinigen

will) am zwölftenTage des folgendenJahres angekom,
men, da das Kind bereitsetwas über ein Jahr alt war.

6

Wer ú‘riaens die�eWei�en(Magier) gewe�en

�ind,wie �tarkihre Anzahl war , und was �ieeigent:

ih gewollthaben, kann ih euch, lieben Brüder, eben

�owenig mit Gewisheir�agen,als es andre können

wers
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werden, Alleswas ihr davon gehörtund nicht ger

hört haßt, �indblo��eMuthma��ungen,- Und die

Sache i� überhauptzu unwichtig,als daßMen�chen;
die ín der Bibel Nahrungfür ihre Seele �uchen,ihs
re Zeit auf�olcheNebendingeverwenden �ollten.Wix
wollenal�ovon die�erErzählungnur �oviel berühren,
als uns zu nüzlichenEin�ichtenGelegenheitgebenkant.

Die Wei�en(vieleicht Per�i�cheTheo�ophen—

derener�terund berühmte�terZoroa�tergewe�en�eyn

�oll—'�oerfklártPhavorin das Wort UT7agi)kamen

na< Jeru�alemund fragten , „wo der ohnläng�tzur

5;
Welt geborúeKönig der Juden �ey,�iehätten�eis

y
nen Stern ge�ehenund coden gekommen, �ichdem

» Prinzen zu Fü��enzu legen. „
— Ich weißwohl-

daßdie alten A�trologenalle men�chlicheBegebenheir

ten'aus den Ge�tirnenhabenvorher�ehenwollen und

daß �iebe�ondersdie Er�cheinungeines neuen (vorher

nicht bemerkten) Sterns auf die Geburt merkwürdic

ger Men�chenund in�onderheitmächtigerPotentaten
'

gedeutet haben: allein —

wieein Stern ihnen, ber

�timmt,einen jüdi�chenPrinzen anzeugen . konnte,

daß �ie�agendurften, �einenSrern? wie ihnen bei

den damaligen arm�eligenZu�tande‘des jüdi�chen

Volks, das nur dur< die Gnade der Nömer einen

unbedeutendenTitularkönighatte, ein jüdi�cherPrinz
Na �o
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�odwichtig werden konte, daß�ieeine �oweite Rei�e

be�chlo��en,um bei ihm eine Art von Huldigungsceres
‘monie anzubringen? und was �ie_darunter ge�ucht

Haben? Darúber weißih euchfein Wort zu �agen.

Natürlicherwei�emu�teHerodes, der von keitem

neugebornenJudeukönigeetwas wu�te,für �einedrey

Söhnebe�orgtwerden und auf Mittel �innen,einéêm
“

etwannigen Nebenbuhlérzuvorzukommen. Und weil

bei-der Nation es eine allgemeine Sage war, die �ich

�eitder Reinigung Maria erneuert und bis an den

Hof ausgebreitet haben mochte: daß der Chri�toder

UTe���ias,zu deut�ch,der Ge�albte,oder König,
bald kommen und J�raelerlö�enwerde, �o�achteer

vor allen Dingenvon den Prie�ternund Theologen

(welche leztere eigentlichihre Rechtsgelehrtenwaren,
welchedas Ge�ezauslegten) den Ort zu erfahren , wo,

ihrer Erwartung nach , der neue König geboren �eyn

mü��e.Nun war unter den Stellen des A. Te�tas

ments , welche Jeru�alemsGottesgelehrteauf den

Me��iasdeuteten , auch die aus dem fünften Kapitel
Micha,wo die�erProphet den Juden ihre nahe Ges
fangen�chaft�owohl als ihre Rükkehr aus der�elben

verkündigt,uud die ich euh im Zu�ammenhangehers

�eßenwill, damit ihr von dem Jnhalt der�elbeneuer

eignes freiesUrtheil fällenmöget-

Micha
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Micha bedrohetzütr�tCap. HS$8 Mdas Land

tit �einemUntergange
;

4

Hôört'sJakobsFür�ten!hört'sa

IhrMácht'genJ�raels!

Dieihr das Recht verwirrt
hL

i UF

Und Billigkeitverdrängt.

Ihr bau't Jeru�alemmitBlut, N
Und Zion mit derArmenRaub.

Die Für�ten�prechenRechtfürGeld;
Die Prie�ter�chachernmit derWahrheit,
Unddie ProphetenahndenfürGe�chenk:
Und �prechendennochvon N

Vertraun auf Gott, und�agen:
4

» Jehovah wohnet unter uns,

» Kein Unfallina uns treffen! „y

Sieh! darum�ollein Aterland
Aus Zion werden:ôdes Feld

Jeru�alem:ein “Waldder Tenipelberg.
:

Hierauf ber lenkt er wieder ein, und giebt den we

nigen Frommen der Nation den Tro�t, daßGott dies

N 3
' fen
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�enVerfall “nur eineZeitlang dauren und zule6t auf

ihre Gefangen�chaftglüklichereZeiten folgen:la��en

werde, wo mehr Gottesfurcht und Tugend unter der
Nation �eynwürde, als jeßzo.

Dochwird am Endedie�erZêiten
Derheil'geGottesberg

Erhabner�eynals alle Berg”und Hügel.
Und alle Völker *) werden �ich

E

Dahinver�ammeln

Hin�trômenwerden Fe und �agenz

»Hinauf, hinauf zu Gottes Berg,
ü Laßtuns zu Jovah wallen,

y Daß er uns �eineWege lehre ;

„Undwir auf�einenWegenaebi
Denn�ich’,von Zion geht Belehrung

Und Gottes\�pruch,aus, vou Jeru�alem.

Er wird der Völker Fehdelichten,
Wird men�chlicherdie Nationen machen: **

Daß

®Leute aus allerlei Voll — welchemit denJudenaus
der Gefangen�chaftzurükkamen.

#9) Es war ewigerKrieg in Palä�tina,Das Land
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Daß �iein Sicheln ihre Schwertet

In Pflug�char'nihre Spie��ewandeln,

Kein Voltwird mehr das añndrewürgen-

Verlernen werden �ieden Krieg. (Kap. 4, 11 I
20 —

awe Re

E E AR Kp ammo

O krei�e,Sionitin , nuc,

Vollende die Geburt !

Jn fremdes Land zieh�tdu,

Mu�tbis nah Babelhin.

Da 189 ich dich, Jehovah, ich,

Vondeiner FeindeHand Goy.4e v, 10;

E

iin A pA = i

Denn du, 0 Bethlehem!

Mit nichtenbi�tdu zu gering
N 4 Der

war, dur die Menge, der Koloni�ten, die �ichaus

__hunderterlei Provinzen dahin gezogen hatten, zu

einem Raubne�tworden. Dadie Juden mit Serus
babel und Jo�uazurüfkfkamen,ward das Land ete

was kubtivirter. Die Exkenntnißdes wahren Gote
tes fing wie! er an, �ichauszubreiten. Der jü-

di�cheGotresdien�twärdwieder eingerichtet.

“

Und

die Einwohner wurden, wenig�tensvergleihungs-
wei�e,etwas gewilderterund bändiger,
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Der Stádte Juda Stolz zu �eyn.

Aus dir wird kommenmir der Mann, Y

Der über J�raelregirt : s
Dex Manti, von alten Blut ent�pro��en.Der

Bringt zur Geburt die Schwangere.

Durch ihnkehrt �einerBrüder Re�t

Mit F�raelzurük.

:

Ununterbrochenwird er dany

Jn Gotteskraft�ieweiden:

Und ex wird großund ange�ehn-

Im ganzen Lande�eyn2c. (Cap. 5,1213)

NachdemHerodes über den Ort belehrtwar,

erkundigte er �ichbei den Frèmdennah der Zeit,
wenn �ieden Stern ge�chenhatten, um urtheilen zu

können, wie alt jezt ohugefehr das Kind �eynmü��e.
Bugleichbefahfer ihnen, nach Vollendung ihres Ges

\{<àäftswieder na< Jeru�alemzurükzukommenund
-

ihm genauere Nachrichten zu bringen: wobei er vor:

wendeté, er �ey�elb�tent�chlo��enhinzurei��en,und

�ichdie�emvon Gott be�timmtenRetter der Nation

zu Fú��enzu werfen.
Hier:

:

» Serubabel,aus dem Ge�chlechtDavids, wel:
ches in Bethlehem �cinenScamm�izhatte.
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Hierauf �ollder nämlicheStern, den �ieîn ihe
xen Lande bemerkt hatten, vor ihnen hingezogenund

“

über dem Orte, wo das Kind war, �tillege�tanden

haben: welches�ichvon einem Sterne , der wie alle

Sterne viele tau�endMeilen über uns i�t,und folge
lich tie úber einem fe�tenPunkte un\rer Erde ge�e:

hen werden fann, �i<-freilichnicht begreifenläßt—

es �eydenn , daßGott hier ein Wunder gethan und

die Natur des Sternenlaufs �owohl als die men�chlie

chen Augen verwandelt hätte: davon aber un�erEvan:

geli�twenig�tensnichts berichtet.

Die Wei�enindes fanden das Kind, und übers

reichten ihmver�chiedeneGe�chenke: welches alleMors

genländerthaten, wenn �iebei einem KönigeZutritt exs

hielten. Sofort träumte ihnen , Gott be�ehlige�ie,
niht wieder nah Jeru�alemzu gehn , �onderneinen

andern Rúkweg in ihre Heimath zu nehmen. Zus

gleicherZeit hatte auh Jo�epheinen Traum, in wels

cem ihm der Befehl ward, mit Mutter und Kind

na< Egypten zu flôchten,um den Verfolgungen des

Herodes zu entgehn,

*

Undbeide, die Wei�en�owohl

als die Eltern Je�u,nahmen das fúr einen Wink

Gottesan und befolgtenden�elben.

Traurig genug war es für die arinenEltern

Je�u,daß fie {on jezt die bangen Ahndungen Sü

N'ç meons
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tueons in Erfüllunggehen�ahen.Sie mu�tekihren

Sohn, no Kind, �chongehaßtund verfolgt �ehen.

Sie mu�ten,arm und von Men�chenhülfeentblößt,

ihr Vaterland verla��en(welchesdem Juden an \i<

\{on das grö�teUnglük war) und in ein fremdes

Land ziehn,wo �iekeine weitere Aus�ichtfur ihren
|

Unterhalt hatten, als die Barmherzigkeitihrer Glau-

bensgeno��en, die �i<h�eitJeremias Zeiten da nieder:

gela��:nund angebaut hacten, Sie mu�tenvon eí

nem Volk fluchten, dem ihr Kind zum Heil und

Retter verhei��enwar.
Ï

La��etuns inde��en,lieben Bryder, au dem

harten und fummervollen Schft�aldie�erguten

Men�chennicht blos dur< allgemeineRegungendes

Mitleids theilnchmen,�ondern la��etuns zugleichbes

merken, ‘wie die Vor�ehungGottes,durch die wun:

derbaren Führungen, welche die Eltern Je�u erleb:

ten, ihnen vermittel�tder Erfahrung �olcheUrtheës--

le (�owohl über die Be�timmungenihres Kindes

als über den Karacter des Hofes, der Prie�ter�chaft2c.)

beibrachtéund �elb ihrem eignen Karacter und

Herzen eine �olcheStimmung gab, welche nothwene

‘digin der Folgeden Ton der Erziehung ihresKín;
des be�timmenmu�ten. Wir werden die�eWinke

nôrhig haben,um der bald folgendenJugendge�chih:
to Je�uLichtzu vrr�chaffen.

4

Un�er
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Un�erEvangeli�terzähltbeiläufig,daß Maria

und Jo�ephnach dem TodeHerodes wiederins Land

zurückgekommen“�ind"v. 14. und führetdabei eine

Stelle aus dem ProphetenHo�eaan , wo die�erwi:

der das Bándnißmit denEgyptern eifert , welches
der KönigHo�easmit ihnen {lie}n wollte, um die

A��yri�cheOberherr�chaftabzu�chütteln,

“DaI�raeleit Knabe war

Hatt? ih ihn lieb, und rafte —

Jhn, meinen Sohn, aus der EgyptexLand.

Jezt aber rufen �ie�i �elbft

Wohin thr Herz�ielot,

Zu Gößen hin, und ovfern

Und räuchernihrer Hände Werk.

Ach ih — i gángelt?Ephraim,

Nahm ihn auf meinen Arm:

Und doch erkannt ers niht,

Daß ich ein Arzt ihm war.

Ich leitet? ihn mit Banden,

Wie man vernünftgeMen�chenführt:

Mit Liebes�eilenzog ich ihn
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Doch kehrt er nah Egypten wieder:

Drum wird �einHerr�cherAu��urfeyn.(Hof. 115)

Als nun Herodes merkte (v, 16.) daß ihn die

Wei�enhintergangen hatten, ließ.er, in Bethlehem
und den umliegenden Orten, alleKinder männlichen

Ge�chlechts,die zwey Jahr und drunter alt waren,

ermorden.

Freylih — eine �{warze, niedrige! That! —

die�earmen Un�chuldigen, aus den Armen jammern-

der Mütter zu rei��en, �ievor ihren Augen zy zers

fleïcken, und ihr Blut zu einem Opfer der

��en
Staatskun�tzu machen !!

Freylih , liebenBrüder — aber �ogar �ehrdies

�enAuftritt an�taunen, �oent�ezlihdafür �haudern,
- fo unerhsrt ihn finden, müßt ihr doch auch uicht.

Bedenkt einmal folgende Um�tände— daß Hes
rodes (wahr oder irrig) fürchtete,�eineKronezu vers

liren, die er re<tnô}ig zu be�ibenglaubte — daß

Berhlehem ein �erkleiner Ort war, und daß die gans

ze Summe der vieleicht ganz in der Stille hingerichs
teten) Kindervieleicht ein paar Duzendbetragenhas
ben mag — daß die�erAuftritt unter einer rohen
und an De�yoriénus und Sklaverei gewöhntenNatis

onvorging= erwägtdie�eUmfiändeund laßt mi<h
| daun
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dann euer Herz �ragen: was war die zu Rettungeiner

Kr9ne veran�talteteBei�eit�haffungeinigerarmen

Zudenkinder gegen die halbe Million ermordeter

Chri�ten,derenBlut fn einer Zeit von zweyyundert Jahz
ren fürdie Behauptung eines'Soch\tabens vergdfen

wurde? *) was war �ie gegen die Pari�erBluthoch-
zeit? was war �ie, auh nur gegen die Verdammung
eines un�chuldigenServets gehalten,welcheein chri�t:

licher Kalvin mit lächelnderMine ge�cheht�ah?Was
war �iégegen — döchnichts mehr von der Schande

der Men�chheit,Aber hier , lieben Brüder,hier �pre-

het von �{warzer‘unerhörterThat, hier �chaudert

und ent�ezteuch, hier laßt euer Herz bluten — weng

ihr Bli>ke in die Ge�chichtederichri�tlichenGrau�ams-

keiten thut — wenn ihe <hri�ilihePotentaten Brü:

der und Gemahlinnen und ganze Ge�hlechtervergifs

ten oder hinrichten�eht,um �iheiner zeitlichen Kros-

ne zu ver�ichern— hier �chreitüber �hauderndeUns

men�chlihkeit,wenn ihr Blutgerü�teund Scheiter-

haufen érblikt , welche <ri�tliche.Pri�terund Bis

\{öó�eerbaut und angezündethatten, um Formeln

und Lehrmeinungen geltend zu machen: und ge�teht

dann, daß,Herodes KindermorddagegenKleinigkeit

war.

Der

*) Da �ichehemalsdie Katholicimit den Atze :

nern �trittenob man Chri�tumdem Vater homO :oder

homJu�i�chnennen folle?
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Der Evattgeli�tführt bei dem Unglück,das die

Stadt Bethlehem und die umliegendenOerter betraf,
abermals eine Stelle des A. Te�tamentsan, die
er (nach Art der jüdi�HenGottesgelehrten, welche

gern überal dergleichenStellen bei ihren Lehrvor
trägenallegirten, mehr mit Rük�ichtauf das Pa��ens

de des Ausdruks als des Jnhalts —) auf den ges

genwärtigenFal anwendet. Sie �tehtim ein und

drei��ig�ienKapitel Jeremia, wo der Prophet der

Nation ihre Nükkehraus der Gefangen�chaftvers

kündigt. „Siehe es kommt die Zeit, daß ich das

y Gefängniß meines Volks wenden will , �pricht

y derHerr 2c, Kap. 30, 3-18. Jhr Für�t�ollvon

„ihnen herkommend. h. �ie�ollenwieder ihre eig-

y en Regenten haben 1e. v. 21. denn �o�prichtdex

y» Herr, das Volk, das überbliebeni�tvon Schwert,

» hat Gnade funden 2c, Käp. 31, 2. Man hört

»„(3war)no< die klagendeStirime und bittres
» Weinenauf der Höhe, Rahel weinet über ihre

4 Kinder und will �ichnicht trö�tenla��en— aber

„derHerr �prichtal�o: laß dein Schreien und.

» Weinen und die Thränen deinerAugen, denn —

y �te�ollenwiederkommen aus dem Lande derMitter-

»naet v. 15:16, Jeremias al�o�telltdie Stam,

mutter der Nation, die Rahel, (welche in Rama,
wo die gefangenenJuden durch vder vorbei mu�ten,

als
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als-man �ienah A��yrien\{leppte, begrabenlag)
dichteri�chals lebendigvor, wie �iedenJammer
ihres Volks mit an�iehtund untrö�tlihdabei i�t,
UndMatthäuswill �einenZeitgeno��en, indemex

die�eWorte anführt , gleich�am�agen, daß‘jeztein

gleicherJammerdie jüdi�chenMütter überfallenha-

be, als Herodes tit unmen�chlicherHärte,ihre un-

{huldigenKinder �chlachtenließ.
5

Zuleztberichteter, daßJo�ephabermals in einem
‘

Traume Nachricht erhaltenhabe, der Verfolger �ei:

nes Kindes , Herodes, �eytod und er könne-nunohne
|

- Bedenken in �einVaterland zurütgehn. Jo�ephhas
be �ichal�oaufgemachtum wieder nahJudäa zu ziehn.

Anfangs zwar �eyer dur< die Nachricht er�chreæÆt

worden , daß Archelaus, einer von den drey Söhnen

und Nachfolgern des Herodes, die Regierung ange:

treten habe: allein ein aberinaligerTraum habe ihn

überzeugt, daß es Gottes Wille �ey,�i<na<. Gali:

lâa zu wenden. Dieß habeau< Jo�ephgethan und
�eynach Nazarethgezogen: wobei Ma-thäus die Wei�e

�agunganführt: er wird der L7azarener hei��en:

welchein keiner uns bekanntenalten bibli�chenSchrift

mit
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mit die�enWorten zu finden i�t,und die dahervon

vielen Auslegern für eine propheti�cheSage gehalten

wird, welche �ihbei der Nation mündlich-erhalten
hat, und als Wei��agungvon dem Me��ias“gedeutet
wordeni�t, -

Endedes er�tenVirteljargangs.

_Machricht..
Die�eBlätter werden ununterbrocetNA und

wöchentlichin Halle von dem Verleger H Do�tausgege-
ben werden. e Éonnen �ievon den Po�tamt’zu

Hale ver�chr Man erwartet nun die Pränumera-
tion des es Birtehjahreszugleich mit den rüfe
fiändiaenGeldern für das. er�te.

Wegen der Un oieidibeitdesAufgangs der Exempiare

A E bogen �oll—vonfügfrigenVixteljahr an, dee9 Pf, ko�ten, der Pränumer-tions Preis aber
bleibt,ár die, wwelibedie Blätter wöchentlich�eWh|ab2

holen oder�ieauf ihre Kolien fid�chienla��en- 6 Gr.

Wier
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Ir kommen nun,lieben Brüder , auf ein \ehx

�chweresund wichtiges Stü der Ge�chichte
Se�u, ih meine die Ge�chichte�einerJugend.
Schweri�t es, weil wir �ogarwenigMaterialien das

zu, in den Büchern der h. Ge�chicht�chreiber, vors

finden. Wichtig, äu�er�twichtig i�tes, weil uns

ohne da��elbedas. mei�tein der Ge�chichte�einesmänns

lichenAlters räth�elhaftund unerklärbar bleiben Gpe
Eine recht

voll�tändige

gendge�chiteJe�umü�te

das lehrreich�teBuch�eyn,‘wasjewals ge�chrieben
-

worden i�t, Denn ich�ebedabei voraus , daß es nicht

blos einzelne Erzählungenvon Begebenheitenund
|

9 Vers
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VerrichtungenJe�uenthielte, �onderndaf es die gän:

ze Art �einerErziehung und die allmähligeEntwicke-

lung �einerSeelenkräfteuns dar�telle:�o,daß wir recht

deutlich �ehen.könnten , wie �einKarakter �ichgebil:

det habe: wie �eineBegri��eund Ein�ichtennah und

nach in ihment�tandenwären: was für Um�tändezu

Erzeugungder�elbenwirk�amgewe�en: was Unterricht,

Bei�piel, häußlicheUtn�tände,Umgang mit Men�chen,

Le�ungdamaliger Schriften, u. d. auf �einenVer:

�tandund �einHerz für Einflußgehabt? — wie _er

�i<na< und nach �elb�tvou den Vorurtheïlendes Jus

denthums losgewunden, (eine reifernEin�ichtenere

langt, �einHerzfür die erkannte Wahrheit erwärmt

und �ichzu Anlegung und Ausführung�einesPlans

ent�chlo��enhabe: u, #.-w. mit einem Wort, ih den-

ke mir eine�olcheJugendge�chichteJe�u, welche

uns'alle die Fragen aufló�enkönnte: „was war der
„eigentlicheSwe, den �ichJe�usbei�einenUnters

y nehmungenvorge�ebthat ? Was hatte er �ih,vor dem

» �ogenanntenAntritt ‘�einesAmts, fâr einen Plan

y gemacht, nah welchem er die�enZwe> ausführen

y wollte? Wie i�ternach und nach auf die�enFwec?,

y auf die�enPlan gekommen? Wie hat et �elb�t

»dieGöttlichkeit�einesBerufs dazu , erkant? Wie
% i�ter nachund nach überzengtworden, daßihn Gott

ozu AO die�esA ‘be�timmthabe? 2c i,

Ihn
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Shr fähletdas gleich, lieben Brüder, daßdie�e

Fragen äu�er�twichtig �ind,und ihr würdet gewißein

Buch mit hinrei��endenVergnügenle�en,das euchdie:

�eFragen gründlichbeantwortete,Denn wenn ihe
einmal voraus�e6t,daß alles, was Je�us für euch

in der Welt gethanundgelitten hat, Folge�einèrfreps
enEnt�chlü��ungenwar : wenn ihr ihnals einen wei�en
und von der ínnig�tenLiebe zu �einenMitmen�chen

belebtenMann betrachtet,der nah einem vèe�temPlane

handelte und das, was erzur Be�eligungder Men�chs

heit unternahm, nach die�ernPlane, mit Ent�chlo��en:

“Heitausführte: kurz, wenn Je�usîn der Welt als

Freyer Meu�chd. h. naeh eignen Urtheilenund Ues

berlegungen gehandeinhat — wenner niht blos die

Ma�chineoder das Werkzeug einer vmmittelbay und.
gewalt�amwirkenden Gottheit war z (ein Fall, den

ch mix ohnehingar nicht denken kann — am wenigi

�tenbei einer morali�<enNegierungGottes !) �o!kföônns

te in der Welt für einen wahrenVerehrerJe�unichts

anzichenderes und -wichtigers �eyn,als wenn man

ihm gleich�amdèn Ganz �einerSeele �ichtbarmachté:
wenn man ihm zeigte, wie er nah und nach der gro�s

�eund über alle Sterbliche érhabneMann geworden

i�t,der er war kurz , wenn man ihmdie ganzeReihe
der Um�tände, die ganze Kette der Ur�achenund Witz

kungen�ehenlie��e,welcheden Karakter,-dieEin�ichten,

MA
|

Ent-
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Ent�chlü��ungenund Unternehmungen Je�u,unter
der be�tändigenLeitung Gottes, beftimmt haben,

Shr würdet von �olchenBelehrungen folgende unaus:

\prechlichgro��eVortheilegewinnen.

x, Zhr würdet den ganzen Zu�ammenhangder

Ge�chichteJe�uviel leichter und richtigerals bisher

über�ehn,und jedeeinzelneBegebenheitund Handlung

_ Se�uaus ihremwahrenGe�chichtspunktebetrachten

fönnen: und dießwürde nicht nur eure Wißbegierde

‘auf die edel�teArt befriedigen, und euch manches

Râth�elauflö�en, das euch bisher beunruhigt hatte ,

�ondernes würde auh euren Glauben ans Chri�ten-

thum ungemeinbe�tärkenund euch bei allen Zweifeln
“undEinwendungengegenda��elbeberuhigen.— Und

daß die Ein�ichtin den natürlichenZu�ammenhang

der Dinge und die Bekannt�chaftmit allen Um�tän:

den, welcheBegebenheitenund Handlungen der Mens

�chenbe�timmen,wirklich die�e.Vortheilegewähre,
das könnt ihr täglichaus eurer eignen Erfahrungen
wahrnehmen,. Wie oft ge�chiehtes z. B. nicht , daß

ihr von einem Manne , der eure ganze Hochachtung
verdient, eine Begebenheit erzählenhört,welcheau�

�erihremZu�ammenhangemit den Um�tänden,untex

denen �ie�ichereignete, euh räth�elhaftund mit �einem

_
Karakterunvereinbarer�cheint:die eu< im Gegen-

thei�
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theil, wenn ihr jenenZu�ammenhangerfahret , völ

lig erklärbar und begreiflichwird,— Zhrhöretz.B.

Laura , ein �on�tedeldenkendesWeib,pflege, beim

Verkauf der Waaren ihres Mannes, täglichmehr
Geld abzuliefern, als der Warenertrag erfodert ; und

ihr Mannhalte das für einen übernatürlichen Ses

gen Gottes bei den Ge�chäften�einerFrau : — da

werdet ihr dochvorer�t�elb�tnicht wi��en,was. ihr da:

raus machen �ollet:und ihr werdet in Ver�uchung

kommen, die gute Frau eínes Betrugeszu be�chuldis-

gen’, oder �elb�tübernatürlicheWirkungen zu vermus

then.  Setet nun aber, daß ihr von die�erSache

folgende nähere Um�tändeerführet. Laura kannte

ihren jezigen Mann von Jugend auf. Sie wu�te,

daß Einfalt , Mistrauen , und ein Hang zur Lieder:

lichkeit�eineHauptzügewaren. Sie machte al�o, für

ihn zur Gattin be�timme, �i �elb�teinen Entwurf,

wie �iedie�enFehlern auf der einen Seite auêweie

chen und �ieauf der andern zu ihremund �eineneige

nen Be�tenbenuzen wollte, Da �eein an�ehnliches

Vermögenbe�aß,mu�te�ieihrenReichthuinihm zu vers

bergen �uchen,um �einemHange zur Ver�chwendung

keine Nahrung zu geben. Und da gleichwohlihr gu:

tes Herz wün�chte,es ihm doh o viel möglichge?

nie��enzu la��en,\o faßtefie den Ent�chluß,ihm auf

eine onmerkliche Art �eineEinnahme zu vergrö�;

93 �eri.
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�ern.Sie detuzte dazu �eineEinfallt, welcheihnverleis

tete, immer die natúrlichenUr�achenzu über�pringen,
und ward dadurch �icher,von ihmje’entde>t zu were

den. Weil er aber zugleichäu��er�tmistraui�chwar -

�oglaubte �iezugleichdie�erSchwachheit zu entgehn

und �eineLiebe de�to�ichrerzu gewinnen, wenn �ie

täglich,zu dem Verkaufgelde, das �ielößte,vonihs
rem eignen Gelde etwas zulegte , �odaß der Ertrag
immer reichlicherwar, als er �ichihnvermuthet“intent
Daß

6 ar Re Ca LAK eT

ßeinem
út

b)
a

StänGätreszu�chrieb,Wabazéihm nichts, weil es doch

nichts weiter in ima wirkte, als was der Glaube an einen

narurlichen Segen Gottes auchgewirkt habenwürde. -

Und�iewu�tedabei, nah und na ihn auch von die:

�emVorurtheile zu heilen: welches �ienur Anfangs
in ihm unterhielt , bis �ie�ichin �einemHerzen ve�t:

ge�ektund eine von allen Mistrauen freye Liebe �h
“erworbenhatte, e, Wenn ihr, �ageich, die�eGez

�{i<temit die�enUm�tändenund unter die�emZuz

�ammenhangehörtet,würdet ihr no< in die Ver�uz

hunggerathenan demKarakter die�erguten Frau! irre

‘zu werden, �ieeinesBetrugs zube�chuldigen,öder (im

_ Fall ihr auh �elb�tpherstauOIsgenugdazu MANeh
unen

Shr faget, Nein.Und�o�ehetihrja Gradsdaß
Bekannt�chaftmit dem wahrenZu�ammenhangeeinér

i

7

&&
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Ge�chichte,theils uns �elb�tvor Aberglaubend. h.
Annehmung fal�cherund unnatürlicherUr�achender

Dinge {üßt, theilsden Katakterder Men�chen
mit Beruhigungbeurtheilen lehrt. — O gewis,

liebenBrüder , das Chri�tenthumwürde keinen ein:

zigen Feind oder Spötter gefunden haben, wenn die

Lehrerde��elben�ichimmer die�esVortheils re<t zu

bedienen gewu�thätten:und ihr �elb�twürdet in der

Ge�chichteJe�u nie einigen An�toßgehabt haben,

der euch vieleichtjezt {on manche unruhige Stun:
de gemacht hat, — Nehmet nur das einzigeBei�pfel

von dem Einzuge Je�uin- Jeru�alem,bei welchem
ex �i dfentlih zum Könige ausrufen ließ, und de�:

�en�i<der Verfa��erder bekanntenFragmente,

�omei�terhaftbedient hat, euern Glauben zu er�chüt-

tern und eu< Fe�umals einen getäu�chtenBetrü-

ger darzu�tellen,und �aget�elb�t,(wenn euch„an:

ders das Le��ing�heBuch zu Ge�ichtgekommen i�t)

ob ihr nochbis die�emAugenbli>etwas befriedigen/

des gehörtoder gele�enhabt , was jene Zwei�elhe-

ben und* die Un�chuldJe�uhinlänglichretten könne
-

te. Und gleichwohlliegt die ganze Schuld desIrk-

thums, in welchen der �on�ti�oein�ichtsvolleVerfa��er.

der Fragmente geratheni�t, lediglichin dem Man-

gel der Bekannt�chaftmitder Reihe der Ur�achenund

Wirkungen, welchedie Handlungen Je�uüberhaupt

94 und
«
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und die�enSchritt insbe�ondre,be�timmthaben.Wenn

ihr al�oeine recht aufrichtige Liebe zu Je�uhabt ,

und euer Herz es recht innig wün�cht,ihn gegen alle

Zweifel und Spöttereien gerettet und den Verwurf

des infkon�equentenund zweklo�en�einerHandlungen
und Auftritte abgelehntzu �ehn,�okann es euh un:

möglichgleichgüttig�eyn,wenn ich euchver�preche,jes

ne �owichtigeReiheder Ur�achenund Wirkungenmit

euchaufzu�uchenUnd die�elbevon ihrem Anfange an,

d. h. von �einenKnabenjahrenan , bis ans Ende�eis

nes Lebens zu verfolgen: und ihr werdet ho��entlich

mir de�tomehr Nach�ichterwei�en,wenn ih bei die:

�erUnter�uchungeuh nicht immer volle Geuügelei�te,

je mehr Schwierigkeitenderjenigezu überwinden hat,

welcher in einem Feldeder Wahrheit die er�tenVer-

�uchewagt, und es für die Nachwelt urbar zu mas

chen�ucht.

2- Meinte Ver�uche,wenn �eau no< N uns
vollkommenausfallen �ollten,werden euchauh den
Vortheil.gewähren,daß ihr von der Wahrheit und

Göttlichkeitdes Chri�tenthumsviel leichter und“ve�ter

überzeugtwerdet. Das hei�t,ihe werdet, nicht
¿ nur
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nur Zweifelund Spöttereien ablehnen, �ondernauh

auf die ent�cheidend�teArt ein�ehenlernen, daßdieLehs

re Je�aWahrheit und �eineUnternehmungenein

Werk Gottes waren. Denn vas half es euch, daß

man euch bisher �agte:„Je�us�tundin der genaus

9» �tenVerbindungmit der Gottheit: Je�uswar ein

y Ge�andterGottes an die Men�chen: alles was res

H dete,hatte ihnGott gelehrt; alles was erthat, war

y Befehl und Veran�taltungGottes : er war vonGott.
y �elb�tberufen, derRetter der Men�chenzu werden 1c. ,

Washilft's , daß man euch das �agtund es aus den

Zeugni��ender Schrift bewei�et? Jhr glaubt das frey:
lich, �ogut wie ih es glaube, aber gewis nicht \o ve�t,
wie i<. Jhr glaubet es, �olangeihr mit den Zweiz .

feln und Einwendungen der Gegner nicht hinlänglich

bekannt �eyd,Jch aber glaube es, nachdem i< das

mei�tevon dem gele�enund überdachthabe,was je díe

Feinde Je�unachtheiligesvon ihmge�agthaben. Denn

ih habemichnicht begnügt,wie die mei�tenvon euch -

L. B. mir das blos vor�agenzu la��en,daßJe�usvon

Gott �elb�tbelehretund befehligetwar, der Erlö�er
der Welt zu werden : �ondernih habeauh unter�ucht,

O5 wie
d.
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wie ihn Gott belehretund be�ehligethabe“,utidwie
Je�us�elb�t,nah und nah überzeugtworden it, daß

�einBeruf und �einWerk von Gott �ey:das hei�t,

ih habemichbemüht, die Um�tände,und die 'ganze

NeihevonnatürlichenUr�achenund Wirkungen, wel:

che {on in �einerKindheitih anfängt,aufzu�uchen,

vermittel�tderenGott ihm alle �eineKenntni��e,Kräf-

te, Ent�chlü��ungenu. �.w. mitgetheilt, und ihn �s

geleitethat, daßer geradeden und keinen andernPlan

wählenund ausführen konnte , als den er wirklich ges

whit und ausgeführthat. Und dadurch bin ih in

meinen Blauben an Je�umviel ve�ter]geworden als

ich es bey den gewöhnlichenBewei�enfür das Chris

�teuthumvorher gewe�enwar. Denn �on�tmu�teih
“

vieles Unbegreiflicheblos glauben: und mein Ver�tand

durfte �hmit �einemRä�onementüber Ur�achenund

Wirkungen an die heilige Ge�chichtenicht wagen,

Jezt hingegen �eheich das wenige was ih �ehe,‘do
mit eignenAugen, �ehein der ganzen Ge�chichteJe:

�uden Finger Gottes ohne vom Glanze des Wunder;

baren, Gewalt�amen,Uebernatürlichen, Unerklärbas

ren, geblendetzu �eyn, und kann bei der Betrachs
tung der natürlichen,Ur�achen,dieGott überallgeords

nes
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tet und geleitethat , viel freudiger und beéruhigterals

. Af KK TiC 4nd Sl

bei )

éélichét

(weil

ich auf meinem Wegedurch feineEinwürfe in Verles

genheit komme) �agen: das hat Gott gethan! —

kann eben �ogläubigund tro�tvoll�agen:„ Je�us

» hat mich erló�et!,— als: „Gott hat mich er: -

ló�et!,,

3» Unendlichwird aucheure Hochachtunggeger

Je�umund�eine Liebe zu ihmgewinnen, wenn ihr
mit mir den -

angezeigten Weg betreten wollet.

Denn je wehr ihr bei dem natürlichenGange �einer

Ge�chichte�ehenwerdet , wie alles was er that, Wir:

kung �einerau��erordentlichenEin�ichten,und Aus
i

bruch �einesvortreflichenHerzens war , de�tomehr
werdetihr zur Bewunderung und Verehrung die�es

euresWolthätershingeri��enwerden : de�totheurer

wird euch�eineLiebe,de�tohäbbarer�eineTugend,de�ta

xührender�einBei�piel,de�toannehmungswürdiger�eis

neLehrewerden, Denn was i�einMann, der nicht�elb�t

frey handelt, der �ichnicht�elb�tzu dem was er thut bes

�timmt,de��enVerrichtungennur Folgeneines getwalt�as

menEinflu��esderGottheit,ni<htWirkungen�einer eig-

uen Urtheileund Ueberlegungen�ind? Was i�t�eine

Tugend
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Tugend? Was �ind�einebe�tenThaten ? = Nichts

anders als Verrichtungen eines Werkzeugs, das eine

fremde Kraft in Bewegung �eßte.Nehmet euh ein

Gei�piel.Sebet den Fall, ein Men�cherblikce in

�einemZimmerdieEröfnungeiner ver�chloßnenThüre—

er �äheeine Wolke hereinfahren— hörtein derWolke

eine Stimme „gehehin, in der und der Stra��ei�t

4 tin Armer, dem gieb von deinem Gelde �ound �o

“y viel, ihn zu retten 1c, Sehbet, daß in eben dem

Augenblickedie�enMen�chendie Kraft Gottes dur:

dränge,wie dasFeuéxrein glühendesEi�endurchdringt,

— daß er �i die�erSache deutlihbewu�twäre,

— daß die�eKräft von Stund an in ihm bei allen

�einenHandlungen mit der ihr eignen Ueberlegenheit

mitwirkte — daß�einEnt�chlußzu gehn, �eingehen

�elb�t,�einGeldgeben— daß alles die�esvon der
-

ihngleich�ambewoßnendenGottéskraft mitgewirktwür:

de — «. was wúrde die�erMen�h für ein Ver-

dien�tbei die�erThat haben? = Séeßetdagegen den

Fall �o:daßdie�erMen�chgerade mit Betrachtungen
der göttlichenGüte be�chä�tigetwäre,und daß in

dem Augenblike, in welchemex Gott ret innig
füx
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fúr eíne erhalteneWohlihatdankte, es Gott fügte,

daß ein Unglüklichetzu ihmhereintráte,der ihm
in rúhrendenAusdrücken�einElend klagte, wie

er heute �einenhülflo�enKindern den leßten Bi�s

�enBrod gereicht habe, und nicht wi��e,wie er

weiterihren Hunger �tillen�olle— �ebet,daßdies
�erMen�ch,

“

von ‘den Thränen des Armen gee

rührt, ihn an den Ort des Elendes begleiteund

Vater und Kinder durcheínreichlichesGe�chenkin

Freude ‘und dankvolle Entzükungver�eße:würs

det ihr nun �eineThat nicht edel, �einmitleidiges
Hèrz liebenöwürdig,�ein Bei�pielnahahmungs-
würdig finden? — Denket über die�eVergleichung
für eu< �elb�tweiter nah , und ihr werdet �es

hen, daß euer Herz unendli<bei den Beträchtuns

gen gewinnen muß,dazu i< eu< în der Folge
Gelegenheitzu geben

'

ent�chlo��enbin, i

Vernehmet jezt no< mitwenigem,“lieben

Brüder, wie ih“ mein Vorhabenauszuführenges

denke. I< werde alle Data der Ge�chichte,die
{< in den Evangéki�tenvorfinde, alle Um�tändeun:

Î

ter
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tèt wel<hènJe�usvon �einerKindheit an �i{<

befundenhat — die häußlicheLage �einerEl:

tern, ihren Karakter , Vermögensum�tände,

Schick�ale,Religion — die Um�tändeder Zeit

und des Orts, wd Je�us erzogen ward —

|

den Ge�chmak, die Vorurtheile ‘dex Nation, un-

ter welchererlebte — die herr�hendenMeinuti-

gen’, welchebei ‘den Juden in Palá�tina�owohl

als bet auslándi�chenJuden, welche zuweilen die

hohenFe�tein Jeru�alembe�uchten,im: Schwanx-

ge giengen — die Gelegenheitendie �ich.fanden,

von die�enausländi�chenJuden fremde Schriften

kennen zu lernêèn — alle die�eUni�tände,�aze

ih, werde i< mit den [einzelnen Erzählungen

der Evangeli�tenvergleichenund mir daraus vor:

zu�tellen�uchen,wie nach dem gewöhnlichenGan-

ge der Men�chheit,�einGei�t entwikelt, �eine

Kenntni��eerzeugt , �eineGrund�ägegebildet, �ein

Kaxakter vervollkommnet , �eineUrtheile be-

�timmtund �eineEnt�chlü��eund Unternehmun-

gen veranlaßt worden �ind,Mit einem Worte:

i< will ver�uchen,ob ich die ganzeReihe von

EN
Gott
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Gott geleïteterUr�achenund Wirkungenauffinden -

kann, durch welche Je�us der Wolthäter des

men�chlichenGe�chlechtsgeworden i�, Und da
die�eNeihe notwendigerwei�ein den Jahren \ei-

ner Kindheit �i<anfängt, \o will i< von da

ausgehenund zu erfor�hen�uchen, wie die ex:

�ienKeime der Weißheitund der Tugend in ihn
gekommen �ind,wie die�eKeime zu Blüthen, und

die�eBlüthen zu Früchtén gediehen �ind, —

was alles in �einerSeele vorgegangen i�t,ehe
er irgend einmal, als gereifte Jüngling, den

gro��enund eines Engels würdigenEnt�chlußfaße

te: yich will mein Vol

-

erló�en von �ei:

nen Súnden!, — Was in“�einerSeele vors

gegangen i�t, da er ihn gefaßt hatte: wie er da
mit Schwierigkeitenund Be�orgni��engekämpftund

den bewundrungswürdigenPlan überdachtund anges

Legt hat, nah welchemer das gro��eWerkGottéèsvollens

den wollte — das, liébenBrüder,will i< zu erfore

\chen �uchen,um eu< dann diejenige Reihe von

Handlungen in ein de�toerquifenderes Licht �elen

zu fönnenz
-

dur welcheex die�enPlan wirklich

Us;
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ausgeführthatt. Jenes will i< die Ge�chichte

�einerJugend die�es,die Ge�chichte�eines

männlichen Alters, oder, �einerleztenLebens:

jahre nennen.

Habt Geduld mit mir, lieben Bräder,wenn

ih auf die�enno< ungebahnten Wege zuweilen

�irauchleund es eu< merkli< mache, daßich ein

- Mer�chbin. Gott i�tmein, Zeuge, daß ih von

“ganzenHerzenWahrheit�ucheund euch�iemit mir

finden zu lehrenungeheucheltwün�che.-

___ Funf-
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E° ift fein angenehmeresGe�chäft,liebenBrüder,

als, in dea Begebenheitender Welt und den
Schick�alender Men�chen,die Spurender Vor�e:

hung zu bemerken, und dadur<immercauf den �o

tro�tvollenund beruhigendenGedänkenzuräcfzutoms
men: „das hat Gott gethan !y

Und die�esVergnügen�olletihr au< jezt mit

mir genie��en,da ih die Um�iändeder Seic, in wel:
cher un�ereJe�usgelebtund gewirkt hat, mit euh
au��uchenwerde , theils um euch zu zeigen, daß?
das ganze Werk der Erlö�ungdas Werk Gottes war,

theils „um in der Folgedie�eUm�tändeals hi�torie
P �che
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�c2Materialien, zu benuben und aus denenfelben
die Ent�tehungsartund den Gang der Ein�ichtenund

Unternehmungen Je�ueuchbegreiflichzu EPE
“Benes!Ldremußdi am �tärk�tenindie úd

gen fallen, wenn ihr �ehen:werdet, daß eine ganze

Menge �olcherUm�tändezu�ammentrafen,welchedie

UnternehmungenJe�ubegün�tigtenund welche nux

Gott vorher�ehenund �oglälich vereinigenkonnte.

Denn went ohne dás Zu�ammentreffen�ogün�tigee

Um�tändedie UnternehmungenJe�udurchaus nicht

gelingenkonnten,und wenn die�eUm�tändeblos und
alleinvon ‘derLeitung Gottes abhingen, �oi�tdas

Gute, was aus �einenUnternehtaungenerfolgte,ganz

eigentlichGottes Werk: #b konnte Je�usmit recht
“

�agen,er betreibedie Ge�chäfte�eineshimmli�chen
Vaters: (to Ergon tt patros mu :) 2c. Und das

i�tes, was i eu< jeztzubéwei�engedenke,

Gott‘konnte,lieben Brüder,keine {i>lihere
Zeitwähß!enum die Welt durchdas Lichtdes Evans

. geliizu de�eligen,als die ZeitenJe�u,
}

x. Es waten in allen vorhetgehendenZeitaltern
die größtenHinderni��evorhanden, welche die�es

Werk



FunfzehnterBrief. 229

Werk der Vor�ehung(ich meine die gro��eReforme
der Welt in Ab�ichtauf innere �owohlals äu��ere

Religion) wo niht üunmögli<gemacht, dochunend-:

lich er�chwivexetund verur�achthaben würden, daß
es nit �oleicht , �oge�chwind,�oallgemein dur<gos

�eztworden wäre.

a. Vor der Mo�ai�chenZeitperiodewar an eine

�olcheVervollklommnungder Men�chheitnoch gar nicht

zu denken. Da wax nochdas kindi�cheAlterder Welt,

Der men�chlicheVer�tandwar zu {wa< und die

Madtht der Sinnlichkeitzu groß, um diè reinern Bes

griffe von Gott und die feinern Gründ�äßeder Moral

aufzufa��en,derenyüeMen�chenempfänglich�ind,wels

che dur< Wi��en�chaftenkultivirt und durchKün�te,

Lebensart, Regierungsform,Klimä gleich�amerweicht„

verfeinert und veredelt worden"�ind. Jn jenen Zei:

ten der róhenNatur mu�teGott mit �einenMen�chen

wie ein wei�erErzieher mit Kindern umgehen, Er

mu�tewenig po�itiveBelehrungen und de�tomehr

fiunlichen Unterricht für �ieveran�talten,Daher fins
det ihr in den älte�tenZeitenfa�tblos �innlicheBee

gri�fevon Gott, den man nicht �owohldachte als viel:

mehr �ahund hörte,wie er baldim Säu�elndes

Abendwindes einhertrat, bald im fruchtbaren Regen

Y 2 �ich
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�i<wolthätigerzeigte,bald'im Donnertetter zürne

te u, — — Hiezu kam die unruhige Lebensart der

Men�chen,welche in jenen Zeiten noch keine ve�ien

Won�ißehatten , �ondernmei�tentheilsals herumzié-

Hende Hirtenfamilienlebten. Da konnte Aufklärung"

dur< Religionund Wi��en�chaftoæohnmöglich-�tatt

haben. Denn diep erfodert bei�ammenlebendeGe:

�ell�chaften,Schulen, Di�ciplin— kurz,Vereinigung
der Men�chenzu Staaten und Republiken. — Und

“Wie�ollteendlich der Reichtum dex reinern Religis

onsfenntni��e,welche wir dem Evangelio verdanken ;

in jenen Zeiten bekanntgemacht, erhalten und fortges

pflanzt werden, wo die Sprache �elb�tnoh roh und

axm und die Kun�tzu �chreibengänzlichunbekannt

war? wo nicht einmal der kleine Vorrathvon Kennts
ni��enin Volksliedern und Sinnbildern, längerals-

einige Jahrhunderte in �einerur�prúnglichen,Einfalt,

auszudaurenvermochte? rte
a

b, Ja der Mo�ai�chenEpochewaren dieHinders

_til��eder Aufklärungnoch weit grö��erund zahlreicher.

Die heidni�chenVölker hatten zulekt ihre Begriffe
von (Bott �óver�innticht,daß ihnen nichts als die ab:

ge�chmate�tenBilder davon übrigwaren, Unddie
:

jüdis

\
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�ädi�chenGé�ézgeberübertriebendie Ver�innlichung
der Neligion eben �o�ehr,nur aufeine andre Art.

Indem �ieAbgöttereiund Vielgöttereiauszurotten
�uchten, verwebten�ie--dieNeligion mit der Politik
unv verwandeltenGott in einen morgenländi�chen
De�poten, de��enStaatsbedientedie Prie�terwaren,

welche das Volk, dur< Abgabenan die Gottheit und

durchunaufhörlicheOffupation mit Beobachtung des

heiligen Ceremoniels, in �klavi�herUnterwürfigkeit
-- gu erhaltenwu�ten.Dadurch ward nach und nachale

le morali�cheReligionverdrängtund �ie�elb�t;wie

Paulusin vielen Stellen �einerBriefe klagt , alles

Einflu��esauf Bildung und Veredlung der Men�chen

beraubt. Hiezu kamen die“be�tändigenWanderuün-

gen der Völker und die �tetenKriege , welche die�e

Wanderungen einander verdrängenderNationen her:

vorbrachten. Die�eBefehdungenhinderten Kultur

und Aufklärungder Men�chenum �omehr, da die

Kriegenicht wie jezt, mit[�tehendenArmeengefuhrtwurs

den, �ondernimmer die ganzeNation in die Se
�ezten,2c.

2, Aber zu den ZeitenJe�uhatten die�eHinderni�:

�eniht, nur grö�tenrheilsaufgehört, �ondernes ver;

“éinigten�ichaucheine ganzeMenge dervortheilhafte:
Pz �ten

%
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�teuUm�tände,welche das Werk Gottes be�srdern

mu�ten.

a, Bei der Metigevon Völkern und Zungen wäk

bereits , fa�tdurchgängig,eine algemeine Sprache

neben der Mutter�pracheeingeführt:
“

nehmlich die
‘Griech�che,welchein Egypten, Syrien , Palä�tina,
ganz A�ien,Kom — — geredet oder wenig�tens

ver�tandenwurde. Das kam den Unternehmungen

Je�uau�erordentlichzu�tatten.Denn wo nun �eine

Apo�teloder Mi��ionarenhintamen , wurden �ievers

�tanden.Ihre Schriften konnten allenthalben ‘gele:

�enwerden. Auch die Schri�tendes A. Te�taments,

die chon die er�tenGrund�äßeder reinern Gottes

fkenntniß,obgleichnur zer�treut,enthielten und hier

und da in An�ehenGi waren ins griech�cheübers

E 16,

b, Die Juden waren auf Je�umfo zu fagenvske

lig vorbereitet. Jhr Nationalglaube �ahe�chonläng�t

einemManne wie er war entgegen. Jhre¡Schrifts

gelehrten deuteten eine Menge Stellen ihrer alten

Dichter und Prophetengerade auf einen �olchenMann.

Die Nation erwartete al�o�cinePer�on: Die Dúme

mern
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mern, einen Me��ias,wie Je�usanfangs zu �eyn
�chien,die Klügern, einen Me��iïías,wie er amEri
de ie ward,

ec, Die morgenländi�chePhilo�ophie, welche das
mals der herr�chendeGe�chmawar , hattenicht nur

*

den Gei�tzu kontemplativen (nicht�innlichen)Wahr-

heitenaufgelegter gemacht, �ondernauch eine Meúge

Sóôgbeverbreitet, welchedas Chri�tenthumbegünftig-
ten. is

j

7

;

3

d, Duréh die Zer�ireuungder Judenin alle Welt,
war nicht nur der er�teSame der vernünftigenGot-

‘tesfenntnißbereits überall ausgebreitetworden, �odaß
die Lehren Je�uund der Apo�telnun viel leichtern

Eingang fanden „ als fie in �eühernZeiten gefunden

haben würden , �ondernes ward auch-durchdie�eZer-

�ireuungden er�ternLehrerndes Chriftenthumsihr Un-

ternehmen �ehrerleichtert , weil fie überall ‘nachdem

Recht der Ga�tfreyheitunterkönmen konntén,überall

Synagogen fanden, wo �ieöffentlichlchrên durftett,
*

‘und auf �chonvorhandeneKenntni��edas vollkommüe:

re Lehrgebäudeerbauenkonnten.

e. Die Florder Wi��en�chaftenund Kün�te,un-

ter Nömern und Griechenhatte den Gei�tder Men-

P 4 �chen
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{en gebildetund der reinern -Religionskenltné��e
“

empfänglichgemacht.Denn wo Wi��en�chaftenblús

hen, da fann die Vernunft auftommen. Barbarei

hingegen i�tdie Schule des Aberglaubens und des

Pfaffenbetrugs. — Jener Flor der Wi��en�chaften

hatte auch Einflußauf Sprache — auf Deurlichkeit
und Be�timmtheitdes Vortrags. — Wi��en�chaften
Überhaupt‘tnachenauch die Men�chen�elb�t�anfter,

gelehriger, wisbegieriger, töletanter. — Auch; er?
“

leichterten�iedie Fortpflanzungder Religion auf die

Nachweltdvr< Schriften,1€--

Sehr förderlichfürsChrij�tenthumwar ferner,
der Zu�tandder römi�chenRepublik. Die�ewar jezt

die Behorr�cherinder Welt. Das - verur�achteeine

gewi��eGleichheitder Ge�eße,-
der Men�chenrechte

uv der Sitten. Die er�tenLehrerdes: Evangelif
“

dukften al�ohinkommen,wo �iehin wollten, �owu�ten

�ie,wie. �ie�i<zu verhalten hatten." Sie brauchten

nicht in jeder Provinz neue Rechte zu lernen, neue

Sitten anzunehmen,neuen Schuz zu �uchen— laus
ter Dinge,die ihnen in frühernZeiten ihr Amt er-

�{weretund dén Lauf ihrer Unternehmungengehemmt

‘habenwürden,— Die M warenan�ich�chrto

_‘lerant
% €
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letant.

/

Sie nahmen jede neue? Gottheitauf, wie

ihc Pantheon bewei�et.

“

Das ver�chafteden Chri�tén
überall Sicherheit und Duldung, zumal da �teanfangs

i

für Juden pa��irten,deren Aberglaube, wie es die

Nômer nannten, bereits die AE der Toleranzers

�an

Aie
=. Es herr�chtefa�tein allgemeiner Friede zu

“denZeitenJe�u:var nichtüberall(z. E, in Deut�ch-,
“

land) aber dochgerabein denen Ländern,wo die

chri�tlicheReligionzuer�tausgebreitetwurde. Die�e

bürgerlicheStifkleund Ruheverur�achte,daß die
Völker , wo dasChri�tentumhinkam, mehr ihre

Aufmerk�amkeitauf die�eneue Er�cheinungheften"
konnten , als wenn �iein d��entlicheGHUAwären

„_verwi>eltgewe�en,

h. Selb�tdie heidni�chenVölker waren in Abe

�ichtauf Religionmehr ‘als jemals au�geklärt,Die

Abgöttereiwar zumEr�taunengefallen. Schon zu

Cicero’s Zeiten warnichtslächerlicherals das delphis
\cheOrakel. Lucian, „Juvenal,und andre Dichter

z

�pottenlaut der gemachtenGottheiten, Und es gab

Philo�ophen,welcheeinenun�ichtbarenGott öffentlich

predigten und die Tugendlehrten. Be�ondershatte

P 4 Sofkra
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Sokrates, de��enGrund�äßeund Schick�aleden Lehs-
ren und Schick�alenJe�uungemein gleichen,bereits

die edel�tenBegri��evon Gott und VerehrungGottes

ans Lichtgebracht. Seine Schriften enthalten eine

fa�treine, obgleichnichtganz voll�tändige,Moral. Von

Gott, Vor�ehung,Un�terblichkeitder Seele, Gebet,
Men�chenliebe— �pracher mit ciner Richtigkeitund

Wärme, mit der nochnie ein Wei�erge�prochenhatte.
Und �ofand Je�us�chondie wichtig�tenLehr�ázeder

be��ernNcligion, obgleichzer�treutund minder volls

fiändigund ERR vor �ich. Er durfte

�ienur aus den
Sl Ë chliczer

Träume

Herausle�en,Cetoplltändigeu,Mfanienrelhenund —

was �eithergänzlichgefehlt hatte. — �ieaus den

Schulen der Wei�enin die Hütten des gro��enHaus

fens verpflanzenund zur Würde der allgemeinenVolks:

religion erheben.

i. Freylichwar zu eben der Zeit mit der Kultur

der Men�chheit, auch �ittlihesVerderben eingcri��en

Und die La�terha�tigkeit, be�ondersin Rom und allen

gro��enStädten, welche Roms Sitten nachahmten,
:

auf einen ganz er�chre>lichenGrad ge�tiegen,Aber

die�esVerderben, �tattdas Chri�tenthumzu hindern,
machte
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machtebei Jedèm, dex noch einigesMen�chengefühl

hatte, da��elbede�towillfommnerund ôöfnetedenMen-

�chendie Augen,Man hörtedie Stimme der Wahrs
Heit und bebte nun de�toheftigervor dem Jrrthume
zurú>, Man�ah das Bild der rein�tenTugend , und

fühltenun de�tomehr, wie tief die Men�chheitvon

ihrer Würde herabge�unkenwar, Und indem man
die �trengenSitten der er�tenChri�ten, ihre Enthalts

�amkeit,ihren Fleiß, ihre Andacht, ihre Liebe,ihre

Mildthätigkeit, ihre Standhaftigkeit in Leiden,ihre

Freudigkeitfm Tode bewunderte , �o�hauderteman

zugleichvor der unerhörtenMenge der Greuelund
La�ter,în welchedie Men�chendurch >

fib
vers

fallenwarén,

Sehet, lieben Brüder, das waren die Um�tän:

de der Zeit ,

-

deren glücklichesZu�ammentreffen die

Unternehmungendes Stifters un�ersGlaubens �oun-

gemein beförderte,Die�eUm�tändewaren es, wels

che,neb�tderper�önlichenLageJe�u,wie icheuchin der

Folge zeigenwerde, aufdie Bildung �einesKaracters,

auf die Entwilung �einerIdeen, auf die Erzeigung�ei
|

„ner
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ner Kenntni��e,und auf die Ent�tehungsaärt�einer
Ent�chlú��ungenynd Unterttehmnüngeneinen�omanníig:

falrigen und ent�cheidendenEinfluß ‘hatten, Ohne

‘die�eUm�tändewire Je�us nie das geworden,was

er ward.Ohne�ie hätteer das gro��eWerk zu Be;

�eligungder Weit, nicht nur nichtausgeführt, ‘�ons

dern auch nie darangedacht.

Bewundertal�odie avbeinuaiwändigeWeißheit

dés Alvaters, der allein die�eWm�tände\o vereinigen

und die Zeit , wo �iealle. zu�ammentreffenmu�ten,

vorher�ehenkonute:und der alleinim Stande war

în die�emeinzigen�chiÆlichenZeitpuncte einemSterb-

lichen�einDa�eynzu geben, der vieleicht auch in �o

fern der einzigein �einerArt war ¿ daßidie�eUm�tän:
de nur auf ihn das wirken konnten, was �iewirken

�olten:ich 6e hinzu , de��endur<dringender Vers:

�tand,in Verbindingmit det�elten�tenGüte des Her:

__

zens, jeneUm�ändeauch zubenußenund �ichdurch �ie

zur göttlichenWürde eines WolthätersderMen�chheit

“emporzu ns wu�te,—

2
¡Gewis,

-
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Géivis,, liebenBrüder, wenk ih mich \orecht

in die�eBetrachtungen vertiefe und in'ißnenfür die

Göttlichkeitdes Erlö�ungswerks�oeiiléuchtende-und

�ih gleich�am�elb�tau�dririgendeBewei�e entdecte,

�owird mir es immer räth�elhafter,wié die Men:

�chen�ichliebet'mit der wúnterbaret und übernatúeli

chenSeïte des: Chri�tenthumshabenbé�chä�tigenkön:

nen, um die�eBewei�ezu finden.
7

Ihr wißt es, daßno< iezt viele’Verehrer des

Chri�tenthunis,die: Ge�chichteJe�uals' eine: Reihe
von Wundern betrachten. Sie �ellen-\ih"vor , daß
Gott jeden Auftritt in dem Leben Je�u,jeden Schritt

den er that , unmittelbar gewirktund verur�achthabe,

Sie haben, wenn ich�oreden tnag, úberder Gotts
*

heit; Je�u�eineMen�chheitverge��en,Das Wun-
derbare �einerGe�chichtehat ihreBlicke von dem na:

türlichenGange der Begebenheitengänzlichabgezogen.
Die gro��eund dem minder aufgeklärtemTheile der

Men�cheneigneNeigung, alle �on�tbekannten Ur;
LE,

�achen
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fachender Dinge zu üßer�pringenund überalluntnit-

kelbare Verwendungen der Gottheit ohneGrund zu

vermuthen, hat �ieverleitet , auch in der-Ge�chich:

te. Je�u lauter übernatürlicheWirkungen zu �u-

chen,”Es �cheintihnen-nie einzufallen, daßGott, ohne

Wunder, durch:blo��eLeitung der Um�tände,das ver:

an�taltenfonnte,was er dur< Je�umzum Heil der

Men�chenwirklih veran�taltethat, und daß.die�e

Art des göttlichenVer�ahrens�eineWeißheit unen;

lich inehr verherxliche,als wenn er, auf eine gewalt:

çameArt und ohneMittelur�achen,die�esgro��eWerk

vollendet hätte.

Jc bîn nie willensgewe�en,lieben Brüder ,

_eu< meine Gedanken und Ein�ichtenaufzudringen.
Aber bitten darf ich euch doch , daß ihrüber das was

ith da �age,ret ern�tlihnachdenkt, und �elb�tmít

freyêmundunbefangenenGei�teunter�ucht, auf wel:

her Seite die ReligionUnd eure Achtung gegen dies

�elbemehrgewinnt? ob auf der, wenn man die Denke

máhle
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mahle der Weißheitund Liebe Gottesin dem von ihm

geordneten und mit anbetungêwürdigerWeißheitres

gierten Zu�aumenflußnatürlicherUr�achenund Ums

�tändeauf�ucht,oder auf der, wennman überallRäths

�elfindet, und bei ihrer Dunkelheit�ichmit demDas

�eyneines Wunders oder Geheimni��eszu beruhigen

�ucht,

Wenig�tenswerdet ihr bei die�erUnter�uchung
allemal finden,daßwit alle,LeichtgläubigeundSchwer-
gläubige,zulezt auf einemWege zu�ammenkommen,

und bei demvon Je�uausgeführtenWerke einmüthig
érfennen mü��en:„das hat Gott gethan; — Nue

daß ih dann, ih �chmeile‘mirs, auf meinem

Wege zu die�erErkenntniß,nit einem freudigernund

nicht dur< Dunfkelheitenund Zweifel beunruhigten

Herzen �agenkann z

Nach �einer‘ew’gnLieheRath,

Die-Mén�chheitzu beglücken,

Vollendet’Gott die gro��eThat,

Und
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Und gönntes meinen Blicken,

Sie als �eineigen Werk zu �ehn,

Der WeißheitSpuren nachzugehn5

“Und �einermih'zu freuen,

D Men�ch! dem Gott' das Glüûk‘verlieh,:

Die WegeGottes ‘aufzufinden,

Und , durchdes. Denkens �ü��eMüh, -

Den Gang der Vor�ichtzu: ergründen,

O bere deinen Schöpfer an:
,

“Sprich: „ Die�esWerk hat Gott gethan!

„Gott— Gott i�tmein Erlö�er!

Seh»
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D Evangeli�ten, liebenBrüder, gedenken dex

Jugend: Ge�chichteun�ersJe�ugar nicht

�ondernheben ihre Erzählungen�ogleihmit der Ge;
�chichte�einesVorläu�ersan, und la��enihn �ofort�elb�t
als Lehrer der Nation au�treten. Und Markus und

Fohannes über�chlagettauch �ogar die Um�tände�einer

Geburt. Dereinzige Lukas giebt einige allgemeine

Winke Kap. ,2 49. Der Knabe wuchs heran, ward

„immervollkommner an Gei�tesfraftund Ein�ichtund

„der Segen Gottes war auf ihm. Hierauf erzälter

eine Begebenheitaus dem zwölftenJahre �einesAl-

ters, welche die frühzeitigeReife �einesVer�tandes

und �einerKenntni��everräth:v, 41:50. Sodann

berichtet er v. £0. 51. daßer �eineJugend in Na-

zarethzugebrachtund �einenEltern Dien�tegelei�tet
À habe»
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habe, Und endlichbe�chließter ‘v. 52. Die�ekürze

Fugendge�chichtemit der Wiederholungdes ruhmvol-
len Zeugni��es:„Daß Je�usauh nachher noh an

»Volllommenheitdes Gei�tesund des Körpers zuger

„nommen und �ichdur �ein Betragen den Beifal

„Sottes und der Men�chenerworben habe.,,

Dasi�t nun freylih weniggenug, {lieben Brü:

der, fúr den, der die Jugendge�chichteeines �owichs

tigen und merkwürdigenMannes zu bearbeitenuns

ternommen hat, Inde��enwollen wir auch das wes
nige mit Dank annehmen und ver�uchen, vb �i -aus

die�emgeringen Vorrath von Materialien, in Verbin:

dung mit denen �on�t�chonbekannten Um�tändender

Zeit, des Oris und der Per�onen, und in Verglei?

<ung mit dem, was �ich‘aus �einerAmtsge�chichte

�elb�tunmittelbar folgern 1äßt,ein haltbaresGebus

de auf�úhrenla��e.

Zuvörder�tbemerket , daß Lukas �elb�iin der.

Sugendge�chichteJe�ueinen natürlihenGang der

wirkenden Ur�achenbehauptet , oder welches eben �o

viel ift, daßer die Talente �einesGei�tes,\o wie �ei:

ne körperlichenVolikommenheiten, keinem Wunder,
feiner unmittelbaren und gewalt�amenEinwirkung
Gottes zu�chreibt,�ondernJe�umals einen Men�chen

vor�tellt,der, wie alle Men�chen,durchdie gewönlichen

Mitte
#
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Mittel, welchehäuslicheUm�tände,- Erziehung, Uns

terricht, Bei�pieleu. \. w. darbieten,an Gei�teskraft

Ein�icht,und Güte des Herzensmit jedem Jahre
volkommner geworden �ey-Denn er bedient �i �ol-

cher Ausdrú>e,die �ichvon allén Men�chenbrauchen

la��en,die er Kap. 1, $0. auch vom Johannes braucht,
die folglichnichtnur nichts ungewönlichesund úber-

natúrlichesvermuthen la��en,“�onderndie �elb�tdas

Wernatürliche auszu�chlie��en�cheinen.„Er wuchs

»— er nahm nach und nach zu. „ Das �eztdochoffenbar
. einennaturlichen Gang der Ur�achenund Wirkungen

voraus. Denn �ucce��iveEntwicklung i�t$7atur —

nicht , Wunder. Und die�ernatürlihe Gang wird

dadurch keinesweges aufgehoben, daß êr hinzu�ezt

»» Der Segen Gottes (Charis) war über ihm, „ Denn

auch die�erAusdru>k wird von Jo�eph, Mo�es,Jo:

�uaund allen Men�chengebraucht. Die Natux wirkt

und Gott giebt das Gedeihen. Die Um�tändeal�o,

unter welchen Je�userzogen und gebildet wurde, bes

hielten ihren natürlichen Einfluß und wurden von

Gott �oregiert und geleilet, daß der Erfolg �einen

wei�enAb�ichtenent�prechenmu�te.Und �oi�tsin

der ganzen Welt. Wo ein guter Boden i�t, kann

etwas gutes wach�en.Aber ih muß den Boden be;
arbeiten, muß pflanzen,begie��en,gätenu. �.w,

Und doch hängtes von Gott ab, oh die Um�tände

9 a der
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der Witterung�ozutreffen, daß meine Arbeit gedeist

hen kan. ¿

ÿ

Wir �îndal�oberechtiget, lieben Brüder, au<

bei un�ermJe�udie natürlichenUr�achenaufzu�uchen,

welche, unter demBei�tandeund be�tändigerLeitung

Gottes, ihn nach und nach zu einem �ovollkommse

nen Manne gemachthaben. La��etuns aber in dies
�emGe�chäftSchritt vor Schritt gehen und ermüdet -

niht, wenn i< eu< etwas lang�amund. bedächtig

fortführe. Jhr werdet am Ende �ehen,daß ihr beé

die�erUnter�uchung,je \org\�ältiger�iewar, de�to

mehr an richtiger Ein�ichtin die ganze übrige Lebens:

ge�chichteJe�ugewinnet, Was ein Gebäudeohne
Fen�terwäre, das würden meine Briefe über die

Bibel �eyn,wenn �ie niht eine voll�tändigeBe�chrei

bung der Jugendge�chihteJe�uenthielten. Ein

ewigfin�tresRäth�elbliebe eu der UTann „ wenn ihr
den Júngling und Knaben nicht hättetgenug kens

nen lernen.
i

—
WS

ed

Zuer�taber mü��enwir uns doh wohl von �ei:

nen naturlichenAnlagen miteinander be�prechen,

ehewir unter�uchenkönnen,_wie �ie�ichMEGund vervolkomnethaben.
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Daß Je�usin Ab�ichtauf Watargaben einer

der volkommen�tenMen�chen(vielleichtder Einzige
- in �einerArt) war, �cheintmir unwider�prechlihzu
�eyn. Schon die gro��eBe�imimungGottes, der ihm,
um es mit morgenländi{cherKraft�prahe zu �agen,

zum Schöpfereiner neuen Welt auser�ehenhatte *)

läßtuns nichts anders voraus�eben,als daß Gott

die�enau�erortentlihenMann auh mit den au�erox-

dentlih �tenNaturgabenwerde auêgerü�tethaben.
Und der Augen�cheinlehrt es, daß Je�usdie�eGas

ben im allergrö�tenMaa��ebe�e��enhaben wü��e.

Man denke �ichnur dieUm�tánde,unter welchen Je�us

heranwuGhs:arme, dûrftige,von frühen Widerwär-

tigkeiten niedergebeugte Eltern , die gar keineHülfs!
mittel in den Händenhatten, weld<e zu Bildung eie

nes der ein�i<tvoll�tenMen�chennöthigwaren : einen

Ort des jugendlichenAufenthalts, wo.keine Gelehrten

lebien und alle Quellen der Weisheït;weit entfernt

waren : eine Nation , die �elbno>�o fern vonAuf:

klärungwar , daß er allerer�tdas! Lichterhabnerer

Sipa ihr mittheilen �ollteze,"Mann denke �i

QQ 3/5 iR
_ dies

-

#) Siehe, ich daesalles nèu: Es i�talles

dur< ihn und zu L ge�chaffen:�agtder

Apo�telPaulus,
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die�eUm�tändeund vergleiche das, was ein gemei-

ner Men�chin die�erLagegelei�tethaben würde,mit

dem, was Je�uswirklich gelei�tethat, �owird man

nicht mehr zweifeln können, daß der Boden au��erore

dentlichgut und volkommen gewe�enmü��e,der �o�elte

ue undungewöhnlicheFrüchtetrug, Denndazu, daß

ein Mann, ohne alle zwe>mä��icheLeitung, �ich�elb�k

durch alle Vorurtheile dur<kämpft,die Fin�terni��e

des Nationalglaubensbe�iegt, die Lücken aller vor:

handnenVolkskenntni��eausfüllt, die zer�treute�ten

Wahrheitenunter einem Wu�tmen�chliherTräume

herausfindet, und \o rein herausfindet, daß ex unter

denPerlen Leine einzige fal�cheund unächtemit ergreift
und keine einzigeâchtezurückläßt: dazu, daß er dies

fen aufgefundenen"Schaz von Kenntni��enmit der

‘vollkommen�tenRichtigkeitzu�ammenkettet,zu den

möglich�tenGrade der Be�timtheitund D utlichkeit

erhebtund �te(ohe:je einen Vorgänger gehabt zuha-
ben) dem gemeitiMen�chenver�tande�ofaßlich,�o

lichtvoll, �oanwendbar zu machen weiß; dazu ends

lich, daß er zurEinfährung eines neuen Lehrgebäus
des, mit gänzlicherVerdrängungdes alten eingewur:

zelten Glaubens der Völker, einen Plan entwirft
und — ausführt, welcher în allen �einenklein�ten

Theilen�odurchgedacht,mit allen. möglichenSchwies

rigs
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rigkeiten und Hinderni��enverglichenund den Ge�ezen

der Klugheit �o-wohlals den Foderungender Recht-

�chaffenheitund des Gewi��ens�oangeme��enwar;
dazu, lieben Brüder, gehörteineSeele, deven Kräf-
te weit úber das gemeineMags der Men�chenkraft

erhabenwaren: dazu gehörtenTalente, die man in

einein Men�chen�eltenvereinigt findet ; dazu“gehört
— der aller�charf�innigfieVer�tand,der alles mit

der gröô�tenLeichtigkeitfaßt, mit dem richtig�ienBli?
>e ûber�ieht,mit Sicherheit vergleichtund mit einer

Art von Unfehlbarkeitfolgert :' = ein ungewöhnlis

cer Grad von Aufmerk�amkeitauf alles, was �i<

mit �chonexkantenWahrheiten verketten läßtund, ent-

weder als Beweis, oder neue Be�timmung,oder Erz

weiterung der Begriffe wichtigwerden kanu: — das

fein�teGefühl, welches das Wahre vom Fal�chenund

Scheinbaren, daßGutevom mitderGuten undSchlechs

ten, daßWichtigevomUnwichtigenUnd �cheinbarWichti?

gen mit Sicherheitunter�cheidet;
— ‘eineThâtigkeit,

welche alle Kräfte immer in Spannung erhält, wel-

che nichtslceres in der: Seele duldet, welchekeine Ge:

legenheit neue Kenntni��ezu erlangen, „oder erlang-
- te auszuüben,unbenuzt läßt: — eine ve�teSee:

le, die in ihreneinmalerlangten Ueberzeugungen
nicht wankt Und durchkeineScheingründefürs Ges

A 4 gens
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gentheiler�chüttertwird: die, bei einmal be�<loßnen

Unternehungen, von keinen Hinderni��en�i<\{<eu

machen láßt, vor keinen Gefahren bebt ; von keinen

Be�chwerlichkeitenermüdet : die, einmal angenom-

mene Eindrúke ve�thältund keine dur< �ieerregten

Gefühlemait werden läßt: — ein warmes Herz-

vo! Enchu�iasmus, das fúr das erfante Gute nicht

blos empfindet, �ondernganz da�úrentbrant i�t: —

eine heítre Seele, die, wie die Biene aus jeder Blu-

tne Honig�augt, �oaus jedem Gegen�tande,aus jeder

BegebenheitGrund zur Freude {dpt vie immer

gela�ien,immer �ichgleich, immer fröhlichi�t:die von

Leiden und Bekümmerni��engerührtaber nie nieder:

ge�hlazenwerdenkann: die im Gegentheiljeder glücée
licheErfolg,jeder Schimmer von Hofnunganhaltend
erfreut: und die,, vermittel�tdie�erglüflichen-Stims

mung, im Lauf ihrer Ge�chäftenie ivre gemachtwer,
den kann: endlih — ein Körper von ve�tenNer:

ven und dauerhafter Ge�undheit+ reizbar genug, für

die fein�tenEmpfindungen,aberdoh au �tarkgenug,
um unter keinenLeiden und Müh�eligkeitenzu erlie,
gen und vor keinen Körper�chmerzen/zurückzubeben:

}

und
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und — i< würde hinzu�etzen,was �i<fa�tvon �elb�t

ver�teht,wenn es anders wahyi�tdaß eine gro��e

und �chóneSeele, �ichin dem Ge�ichtdes Men�chen

le�enlá�t: = eine Yildung, welche jeden beim evs

�ten!Ané�ifeinnimt , welcheGrö��edes Gei�tesund

Güte des Herzens �olaut prediget, daß alle Herzen

ihmentgegen wallen und mit Zutrauen und Hochach:

tung unwider�tehligbelebtwerden. So ein Mann

mußte es �eyn,derdas lei�tenwollte , was Je�usge:

lei�tethat,

Und \aget ja nicht , lieben Brüder , daß der von

mír oben behauptete Einfluß der Uar�tände,unter

welchenZe�uslebte, �chon‘ein hinreichenderGrund

�ey,aus dem �i<das, was Je�usgelei�tet‘hat, ers

klären la��e,ohnedaßman nöthighabe, �oau�crordent:

liche Naturgabenbei ihm arzunéhmen. Das aller!

glúEli<�tezu�ammentreffender gün�tig�tenUm�iände

konnte, ohne jene Anlagender Natur, nichts ausriche

ten. Gab ihm Gott nicht die�endurchdringendenVeré

�tand,die�eVe�tigkeitder Seele, die�esvortrefliche

Herz, �owar alles übrige,was Gott für ihn that,

À 5 ver:

As
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[vergeblich: eben �overgeblichals der größteFleißdes

- Landmanns, der be�teSame, die gedeihlich�iéWits

terung, bei einem �{le<tenBoden.

Und ih dâchte,ihr könntet das aus der täglis

ehenErfahrung wahrnehmen.

“

Denket euch ein Kind,

zude��enVervolllommung�ichalle Um�tändevereini:

gen: cinenVater, der �elb�tein ein�ichtsvollerund rechtt

�chafnerMann i�t: ein Vermögen, daß alle Hüifss

mittel der Erziehung und des Unterrichts darbietet :

Lehrer, die in Ab�ichtauf Kentni��eund Gaben des

Vortrags die vollkommen�tenMen�chen�ind:-tägli-

<<eAufmunterungen zum Fleiß dur<h Belohnungen,

Bei�pieleu. \. w. kurz, vereiniget in euren Gedanken

alles, was ein Kind wei�eundtugendhaft machenkg

und �eßetdabei, daß das Kind von Sir einen bide
den Ver�tandund ein fühllo�esHerz habe, und �aget

dann, ob jene glüliche Lage allein es zum gro��en

Manne machenwerde?

Nein LB. die Um�tände,unter welchenwit

lebén,ent�cheidennur die Entwiklung nnd Richtong

un�rer
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un�rerKräfteund Talente- aber�ieagendie�eKräfte,

die�eTalente �elb�tkeineswegesentbehrlich, Keines

kann ohne das andré �eyn.Der be�teKopfverdirbt

oft unter misgün�tigenUm�tänden,und die gtü>lich�te

Lagebleibt ohne Wirkung; wenn die Natur den Men:

�chenin der Anlage verdorben hatte.

Es i�al�ounwieder�prehlih, daß Je�usin Ab;

ficht auf Naturgaben einer der volkommen�tenMen:

hen �eynmu�te,Und das be�tätigenauch die Zeugs «

ni��eder Ge�chichte.

Lukas �eztdie VollkommenheitenJe�u, die �i

nach und nach entwitelten , und ihn zumGegen�tane

de des WolgefallensGottes nd der Bewundrung

der Welt machten , ausdrü>li<in drey Stücken —

Gei�t— Weisheit — Körper=— — v, 40 und 52

Von dem Worte Gei�thabe ih eu< {on Br 19,

S, 127, ge�agt,daßes überhauptTalente der Seele

anzeige,
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anzeige. Hier mußih eu< no< be�ondersertinnern,
daß es in Verdint-ungmit andern Worten, welche

ebenfals Eigen�chaftendesGei�tesbezeichnen,insbes

�ondreMuth, Ent�chlo��enheit, Ve�tigkeit— kurz;,
“was man Sceelengrö��enennt — andeute. So

�agtPaulus 2 Kor, 6, 6. daß er �ichin allen Leiden

als einen tceuen DienerGottes bewie�enhabe, dur<

Enthalt�amkeit(bei allen Ver�uchungendes Lafters)

dur unermüúdetes Wahrheitfor�chen,dur< Ge:

dult“ (bei Kränkungenund Mishandküngen)durch

YTüth ins Uner�chütterlichkFeit,(Pneumati)durch

ungeheuchelteLiebe 1c. S. auch .1 The��al.x, 5. Apos

�telg,18, $. und an mehrernOrten.

So wie nun Gei�thier mehr die hohen Ge�üh,

le der Secle anzeigt, �obezieht�ichdie Weißheit , wels
cheLufasihmbeileget, mehraufdie denkende Kraft

der Seele — auf Fa��ungskraft,Scharf�inund reifes

Urtheil—- wodur< Je�us�owohl auf die erhabne

Stufe �einerEin�ichtengelangte als auchzu jenengro�s

4

�en
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�enUnternehmungengeleitet wurde, welle ihn zum

Wolthäterder Men�chheitmachten,
:

| Endlich dasdritteWort(Helikia)drôkt die örpers

lichen Volkommenheitenaus,welche ‘hntheils in den

Stand �eztenauf einerarbeitvollen und müh�eligen

Laufbahnauszuhalten, theils �einganzes Aeu�erliches

zu einem Abdruckinnerlid;er Volkommenheiten mach:

_tén,der jedesHerzfúr ihn einnahin und ihm aller

Men�chenLiebe und Hochachtungerwarb.

Und wenn michnicht Vorliebezu die�envortref-

lich�tender Men�chentäu�cht,\o igdie kleine Ge�chich:

te, die Lukas-von ihm als einemzwölfiöhrigenKuna;

benerzählt,�hon
allein hinreichend,die�esZeugniß

des Evangeli�tenzu rechtfertigen und meine obiget

Schlü��edurchThat�achenzu belegen. Urtheilet �elbk

L. B, wenn ein Knabe von die�emAlter mit den Ge:

lehrten der Nation �ichin Ge�prächeúber Religion

einláßt,und �ichdabei die Bewunderungaller Um-

�tehendenerwirbt, ob die�erKnabe nichtza einer

Neife
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Reife des Gei�tesgelaugt �eyn“mü��e,welche bei

Men�chenvon gemeiner Seelenkra�t, in demAlter’,

�on�tgarnicht möglichi�t?Und dochi�tfür mich dier

:

�erUm�iandnoch lange nicht der wichtig�te,Was

mich am mei�tenvon der Seltenheit der Talente dies

�esKnabens überzeugt,i�tdie Antwort, die er �einen

Elterngiebt,da �ieihm über �einZurückbleibenVor-

würfemachten, „y Wi��etihr nicht, �agteer, daßih y

„�eynmuß in dem, das meines Vaters i�i?„ — Zhr
�eydfreylichL. Dk noh? nichtgenug von mir vor:
bereitet , um denSinn die�erWorte ganz zu ver�tehn

und einzu�ehn,wie Je�us�chonals Knabe auf einen

Gedanken kommen fonnte,denman von einem zwanzig

jôhrigenJünglingekaum erwarten otte. Allein la�s

�etdie�enUm�iandjezt blos als That�achegelten, und

erwartet künftigvon! mir die natürlich�teAuflö�ung

die�esRâth�els.La��etes, �ageih, an �einenOrt ge�telt

�eyn,wie Je�us,wenig�tenseine dunkle Jdee von

�einengro��enBe�timmungen, jezt �chonhaben konn-

"ve und nehmetblos an, daßer �iehatte und — was

frey:
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freyli< vor allen Dingen vorausge�eztwerden muß;
'

daß er �iedurchfein WunderGottes, durch keine
göttlicheOffenbahrunghatte, (einFall vé ihr do<

von Gott bei eiïnemKnaben niht vermuthenwerdet ,

¿uinal da auh nichteinmal ein hi�tori�chesZeugniß

dazuvorhandeni�t)�onderndaßerdurchden natürlichen

(ob �chonvon Gott geleiteten)Gang�einerzunehmens

"den Ein�ichten�iehatte, und fraget eu< dann�elb„

obihr die�eAeu�erungnict für ein Unwiderlegliches

Merkmahl einer au��erordentlihenReife der Secle

halten mü��et, welche �ichbei einem Men�chenvon ges

meiner Kraft durchaus nicht erwarten ließ?

Zc<kênnte euh, zu Rechtfertigungaller die�er

Schlü��eund Zeugni��enoh eine ganze Menge von

Bewei�enmittheilen , wenn ih alle Ge�tändui��e�eis

ner eignen Feinde �owohl als die Spuren desScharfs

finnes und der Gei�tesgrö��eauf�uchenwolte, wel-

che die Erzählungender Evangeli�tenenthalten, Als,

lein dießwürde michvon meinem Hauptzwekezu weit
entfew
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entfernen und michnöthigen,die Ge�chichtezu zerrei�-

�en,J< ver�pareal�odie�eBewei�e,dereneuch oh;

nehin viele von �cib�tbeifallenwérden, färden Ort an

welchen�iegehóren: und bitte euch jezt nur das was

icheuch bisherge�agtabe be�ondersaber S. 246

247, nocheinmal re<t aufmerk�amdurchzule�en, und

nach dex möglich�tenStrenge zu prüfen. Dennda ich

auf die�enaturliche Volkommenheitder Men�chheit

Je�uin der Folgemeinvornehm�tesAugenmerk rich:

ten muß, wenn ih euch die Ge�chichte�einerEin;

�ichrenund Unternehmungenentfaltenund zeigenwill,

wie �eineKräfte entwiekelt , �eineEin�ichtenerzeugt,

�eineEnt�chlü��ungenveranlaßtworden und �eineUn:

ternehmungen zur Nèifegediehen�ind;�o-i�t es un-

umgänglichnóthig,daß wir über die�eVoraus�ezung

mit einander einver�tanden�ind„Je�us war ein

y» Men�chvon den �elten�tenCalenten des_ Geiz

y» �tesund des Herzens ! y

Siebzehn
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Siebzehnter Brief.

SE Men�ch,lieben Brüder, wenn er auf dieWelt

fomint, i�tein unbe�chriebnesBlatt. Man

kann alles darauf�chreiben.Es i�taller Arten der

Buch�tabenund Figuren empfänglich, Nur der

Grad der Empfänglichkeiti�ver�chieden.Und die:

�eVer�chiedenheithängtvon der Güte der Ma��eab,

aus welcher das Blatt von den Händen der Na-

tar verarbeitet i. J�tdie�eMa��efein, �o la��en

fich auch feinere Züge auftragen als wenn �ierauh
und unvolfkónimen i�, -

E E AO
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Al�o,

-

die Natur, (oder, die von-Gott be�timm:

te und geleitete Reihe natürlicherUr�achen,®©)giebt
dem Men�chennichts als die UTöglichkeitein vols

komner oder unvolkomner, bö�eroder guter , nüzli,

<er oder {ädli<er Men�chzu werden. Er i�t—
bei �einemEintritt in die Welt — nichts. Er i�teis

ne — gut oder mindergut verarbeitete — Ma��e,
aus der no< alles werden kan.

Sut i�tdie Ma��e,wenn nict nur die �oge:

nante Seelenkräfte — denken, wollen, empfin-

den — vol�tändigvorhanden �ind,wenn �ie�tark?,

{nell wirkend, und in ihrer Wirkung ausdaurend

�ind— endlich,wenn �ieunter �ich�elb�tin gehs:
riger Harmonie �ichbefinden und keine,durchUeber:
legenheit, die Wirkungen der andern hemmt oder

hindert—: �ondernwenn auch der gröbereTheil
des Men�chen,den wir Körper nennen , alle die Eis

geli�chaftenhat, welche nôthig�ind, die Verrichtuns
gen der Seele zu unter�tüken.

Daß

*) Welchetheils in den Be�chaffenheiténder Ma�e
�eder Eltern liegen, aus welcher das Kind erzeugt
wird, theils in dem Zu�tandedes Körpers und

- Gei�tes(Ge�undheitoder Krankheit, Stärkeoder

Schwäche , Lebhaftigkeiroder Trägheit,Feuer
oder Kälte 2c.) in welchem �ichdie Zeugendenim

Augenblikder Zeugung befinden.
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Daß nun avs die�erguten Ma��e.ein wirklich
guter Men�chwerde, daß gleich�amdié�eUTsglich:
keit in Wirklichkeit übergehe,das hängt ebenfals
von unzähligenUm�tänden-ab,die unter der Leitung
Gottes �tehen: — von den Ein�ichtenund dem Ka-

rakter der Eltern — von der Art der Erziehung—

von den Bei�pielen,die cin Kind vor �ichhat — von

den hâäußlichenUm�tänden— kurzvon tau�endzufäl:

ligen Dingen, welcheniemand als Gott in �einerGes

walt hat,
E

Wenn wir uns demnach, lieben Brüder, voll�tän-

dige Begriße von der Art und Wei�emachen wollen ,

wie un�erJe�usnach und nach der vollklommneMann

geworden i�t,der er war , odex , wie \ich �eineau�ers

ordeticlihe Anlage, mit der ihn Gott gebohrenwere

den ließ, entwielt hat; �omú��enwir vornehmlich

die�eUm�tändezu�ammen�ammeln,welche, durchVerz

an�taltungGottes , den Gang�einerErziehung und

der Bildung �einesGei�tesbe�timmten,

Einer der wichtig�tendie�erUm�tändewar

die hâusliche Lage �einerEltern, Gott hatte

ihn weislich von �olchenEltern gebohrenwerden laß

�en,deren Abkunft �iezwar auf der einen Seite vor

erniedrigender Verachtung{üzte, die aber auch auf

der andern Seite �oarm und dürftigwaren, daßihe

R 2 zu
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zu �ogro��enAb�ichtenbe�timmtesKind ganz au��ek

Gefahrblieb, von denenjenigenUr�achenverdorben

zu werden „ welche bei den Kindern der Gro��enund

Reichenoft die herrlich�tenAnlagenderNatur vereiteln,

Es war al�oFolge der Armuth, daßdie�esKind, fern

von Verzärtlungund Weichlichkeit,diejenigeVe�tigkeit

des Körpersbekam,welche zu �einemkünftigenLeis

den und Arbeitvollem Leben �onöthig war. Schon

în der Jugend an geringe Ko�tund hartes Lager ges

wöhnt,lernte er �ehrleichtalle die Bequemlichkeitew

entbehren, welcheden Reichenzura unentbehrlich�ten

Bédúrfaiß gerooLden �ind. Er lernte die leidigenVors

zôge der Begüterten — niedliche Spei�en, kö�tliché
Getränke = Eßlu�tohneHunger, Trinklu�tohne
Dur�t =— Glanz; um�tröhmendesSchmeichlerlob,

Lu�tbarkeiten, rau�chendeFreuden — ge�chäftigeHäns
de bezahlter Diener — nicht einmal kennen: und \o
konnten ihn die�eDinge nie zum Bedürfniß werden.

Die Saiïte der feinern Wollu�tward nie in ihm bes

xührt, daher�ie�i endlich ganz ver�timmteund un?

fôhigward, einen Ton anzunehmen. Und \o wie

er die �cheinbarenVorzüge der Reichen entbehren
leénte,�oblieb èr auch frey von ihrenFehlern, =

Wenkdie Kinder der Reichendurch die vielfältiga
Bedienung,welcheman ihnen vet�chaft,faul Und träi

gewerden; wenn es ihneneîne unerträglicheLa�twird
Z

dia
-
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díe gering�tenDinge (des An und Auskleidens,des

Schlafengehns, der Herbei�chaffungihrer Nothwene
digkeiten, des NeinigensihresKörpersund Anzugs26.)
�elb�tzu verrichten : wenn �iedurchdie�eVerwöhnung,

�ichbei gallenKleinigkeitenhelfenund bedienen zu la�s

�en,gebieteri�h,eigen�innig,�tolz,unduld�amwers

den u, \. w. �oward das Herz die�esarmen Knaben
nie zu �olchenfehlerhaften Ge�innungenver�timmt,

Im Gegentheil machte ihn �eineDürftigkeit�elb�tthäs

tig, duld�am,und be�cheiden.Frühzeitiggewöhnt

alles �elb�tzu verrichten , bekam er Liebe Arbeit,und,

mit der Liebe, Ge�chicflichkeitzu allem. Und weil�eis

ne Eltern keine fremde Hülfe bezahlen konnten , 9.
lernte er in Zeiten jeden Men�chenbei�tandmit Bes

�cheidenheit�icherbitten und als unverdiente Gefäls
ligkeitan�ehen.Dieß gab �einemHerzen den Ton.

der Liebe, den wir in �einerganzen folgendenGe�chichs

te als den herr�chenden�einesLebens bemerken wers

den. Denn Armuth und ein daher ent�ichendesGes

hl dex Abhängigkeitvon der Güte un�rerMitmens

�chenmacht uns nicht. nur be�cheidenund demüthig,

�ondernes treibt uns auch an, auf Mittel zu �innen,,

wie wir un�rerNebenmen�chenGun�tund Zuneigung.

gewinnen wollen, Wir fühlenbald, daßalleEmpfin-,

dungen des. Men�chengegenMen�chenwech�el�eitig

M oder, welcheseben�oviel i�t,daß Liebe nur
R 3 dur
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dur Liebe, Gefälligkeitdur<h Gefälligkeit, Nach:

�ichtdur< Nach�icht,Hülfwilligkeitdur< Hülfwils

ligkeit erwe>t und erworben werden muß.

“

Wir be-

greifen, wenn Armuth un�ereLehrmei�terinwird,

daßMen�chenbei�tänd, wenn er nicht dur Geld bes

zahlt werden kan, nur dur< die Kun�tHerzen zu

gewinnenerlangt werden mag. Und �oweis unsGott

in. die�erSchule oft �ehr{nell zu gutenMen�chen

zu bilden : zumalKinder,die noh dur keine Bei

�pieleund �chiefeErziehungverwöhntund verdorben

�ind.So�treut die�erwei�eErzieher den er�tenSa-

men der Liebe in un�ereHerzen, So macht er uns

�anft,be�cheiden,ehrerbietig, dult�am, gefälligund. .

freundlih. Und wenn er uns er�tdurch die Armuth

gelehrthat , daßdie�eTugendendas Mittel �ind,un-

\re Mitmen�chenzu Erzeigungenihres Wolwollens zu

bewegen, �owird es ihm leicht, die�eTugenden auch

in uns zu beve�tigenund zu ihrer Rei�e zu bringen. —

Denn wena ein Kind er�t�ieht, daß be�cheidne,dul:

�ameundgefällige Liebe der Weg zu ‘den Herzender

Men�cheni�t, die es zu �einerGlück�eligkeit�owenig

eñtbehrenkan, �ofängt es auh �ehrbald an, die�e

_ Tugendenlieb zu gewinnen. Es fühltnach und nach,

daß mit ihrer Ausúbung ein eignes Ge�ühldes Ver-

gnügensund der innern Zufriedenheit verbunden i,

Es wid in jedem Augenbli>e, wo es einen Mens

�chen
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cen etwas angenehmeserzeigte,ihnmit einer zuvor-'

kommenden Dieu�tbe�li��enheitvergnügte,öder durch
eine Probe von Ehrerbietigkeit,Nach�icht,Duld�ams

keit �ich�einenBeifall erwarb, �icheiñes �olchesWols

�eynseinex �olcheninnern Ruhe und Selb�tzufrieden:

heit bewu�t,daß es die�eTugendenum ihrer �elb�ts

nillen lieben lernt, Und wenn es endlich dur< den

täglichenErfolg belehret wird, daß ein �olicbreiches

Betragen jedes Ange�ichtaufheitert , daßes in an?

dern�o viel Freude bewirkt, die in ihren Augen’les-

bar wird, �owird nah und nach der natürlicheTrieb

dur Frende an der Freude andrer (d. h.. die Liíe-

be) �oaufgeregt, \o erwärmt, daßer zulezt das herr?
�chendeGefühlder Seele, der Mittelpunkt ihrer Ge:

danken und Ent�chlú��ungenkurz, das Principium

ihrer Urtheileund Handlungen wird, Doch — wir

�indunvermuthet ans Ende der Ge�chichtegekommen;
-

la��etuns zu ihremAnfange zurückkehren,

Ein zweyter Um�tand,der auf die Bildung die:

�esKindes wirkte, waren dieLeiden �einerEltern. —

Erinnert euch hier, lieben Brüder, an die Be�chrei“

bungen die ich eu< (Br. 12. S. 147. ff.) von dem

traurigen Schick�aledie�erLiebenden gemacht habe.

Schon ihre er�teLiebe ward ihnen durchdie heftig�ten

Quahlen verbittert, da dieEntde>ung derSchwanger:

y R4 {aft
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{haft beide mit einer�chmerzhaftenTrennung und díe

Maria mit der fürchterlich�tenSchande bedrohte,
Kaum war die�erSturm vorüber, �okamen �iein die

Verlegonheit , bei der rauhe�tenJahreszeit, eine weis

te Rei�eanzutreten, welche wegen ihrer Armut bes‘

\{werli< und wegen ihrer nahen Entbinbung dem Les

ben der Mutter und des Kindes äu�er�tgefährlich:ward.

Hierauf folgten die thránenvollenStunden in der

Herbergo,die fein men{li<es Herz ohne Rührung

�ichvor�tellenfan , wo die unglücklicheMutter in et-

nem Stalle , von aller Bequemlichkeit entblößt,von

allen Men�chenverla��en, in den Armen ihres armen

Gatten die Schmerzen der Geburt über�tehenundauf
einen Lager von Stroh ihr Kind zur Welt bringen
mu�te, Aber alle die�eLeiden waren nur ein Vor:

�{ma>von den weit härternSchicf�alen,die die�eir

unglü>lichenTugendhaftennc< bevor�tunden.In
dem kläglich�tenZu�tande,den nur derjenige�ichvorz

telen kan, der �elb�tin einer ähnlichenLage die

Folgen der äu�er�tenArmuth erfuhr , mu�tenJo�eplp
und Maria, �ie— dur ihre Entbindungge�{wächt,
dur< Mangel der Ruhe fraftlos — er, von den

Unvermögen,einer geliebtenGattin �owenig Erquis

kung und Linderuugihrer Leiden ver�chaffenzu können,

gequáhlt— beide von bangen Aus�ichtenin die Zus

kun�tmutlos — hätte �ienicht der heldenmüthige
|

|

|

fte
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�ieGlaube an Gott und Vor�ehungunter�tüzt
—

durcy täglicheAcbeit ihrer Händeein Leben fri�ten,

das ihnen Gott nur deswegen gegeben:zuhabenchien,
um �iein der Schule der Trüb�alevollkommen zu

maden. Denn kaum hatten �ieein Jahr in Bethle-
hemzugebracht,�obrach“die ent�ezlih�teVerfolgung
gegen �ieaus. Der Königließ�ichüberreden,daß

ihr Kind zu dem arm�eligenGlúcke be�timmt�ez,

mit Verdrängung�einerPrinzen, Be�ißerdes jüdi�chen

Throns' zu werden , und faßteden unmen�chlichen

Ent�chluß,dur< Jeru�alemsPrie�terbelehrt, alle

¿weyjährigeKinder in Bethlehemermorden zu la��en,
uin gewis zu �eyn,daß er das Kind der Maria mit

aus dem Wege geräumthabe. Jo�ephbekam zwar

zum GlâŒ@Ahndung von dem \{re>üchenUnfall der

ihn bedrohte, aber das Mittel, welches er wählen

mu�te,ihm zu entgehen, war niht minder traurig

und harmvollfür ihn. Er mu�te�{ent�lie��en,�ein

Vaterland zu verla��en: mu�tedie Quellen �einernoth:

dürftigenNahrung aufgeben und mit dem Kinde und

der Mutter — arm und hülflos— und von derFurcht

entde>t zu werden geäng�tet— eine Rei�enah Egyp:
ten unternehmen,woer als Fremdling keine Aus�icht

als die Barmherzigkeit �einerdortigen Glaubensge?

no��envor �ichhatte. 2c. Saget�elb�t,lieben Brüder,

mußeucheine �olcheLeidenêge�chichtebei ihrem er�ten
|

Rs An?
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Anblicke nicht faßtrâth�elha�tvorkomtnen? Und in

der That �indund bleiben uns dergleichenSchtce�as

le der Men�chenin den mei�tenFällenein unaufldss-

liches Räth�el, weil wir den Gang der Vor�ichtnicht

Über�ehenund die überwiegendguten Folgen bemers

ken, die Gott durch�olcheLeiden etzielet, Aber um

de�tomehr lernet eu< in eurem Glauben an Gote -

tes Weisheitund Liebe beve�tigen, da ihr bei die:

�erGe�chichteGelegenheithabt, das Dunkel der götte

lichenVor�chunggleich�amzu durchdringen und die

herrlih�tenFolgen men�chliherTrüb�alein ihrem
vollen Lichtezu ecblien. — Die�eSchick�aleder

Eltern Je�uwaren, das unentbehrliche Mittel , die

gro��eund erhabneSeele auszubilden, dieihr bald in

�einereignen Ge�chichtemit mir bewundern werdet.

Durch die�eSchick�aleallein ward es möglich,ges

rade die Grund�äßeund Empfindungen, in der

zarte�tenKindheit �chon,hervorzubringen, ohne wels

<e Je�usnie der Mann geworden �eynwürde,

der er ward. h

Um das recht einzu�ehen,lieben Brüder,�ebet

nur voraus, was ihr eu< �elb�tals den höch�ten

Grund�azder Erziehung einprägen�olltet,daß alle

wirkliche Ideen, Neigungen und Empfindungen,

nicht anders als durch �ehenund hsôrenin dieSeele

eines
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eines Kindeskommen können. Denn derMen�chals Kind

i�tnichts als Nachamung — de��en,was er �iehtund

hôrt, Durch Nachamunglernt er nicht nur handeln,
�ondernauch denken, wollen und empfinden.— Euer

Kind z. B, �iehteuch zornig: das giebt ihm die er�ie

dunkle Idee vom Zorn. Es �iehteuh mit Heftigkeit

auf etwas be�tehn:das i�tder er�teKeim �einesEis

gen�ins, Es �iehteu< über etwas, was Thränen

verdiente,lachen : dießwird verur�achen, daß es bei

die�enund ähnlichenGegen�tändenhart und unem-

pfindli<hwird 2c. Und nun darf euer Kind die�eDinge
nur mehrmalen �ehenund hören,�owird jene dunkle -

Idee deutlich, jenes unbieg�ameWollen ve�t,und jo-
ne Unempfindlichkeitihrn zurG-wohnheit werden. —

Kurz, ihr dürft nur ein wenig beobachten , �owerdet

ihr gewahrwerden, daßdas, was einKind, vornehmlich

an �einen Eltern, täglich�iehtundhört, �eineBes

griffe ihmmittheilt , �einenNeigungen ihre Richtung

giebt, und �eineherr�chendenEmpfindungen be�timmt

undbeve�tigt.

;

Nach die�erVoraus�ezungnun, beurtheilet die

Entwiklung der Seele Je�uin dem täglichenUmgange

mit �einenleidenden Eltern, Denket euh Jo�ephals eie

nenMann von Ent�chlo��enheit,von edeln Grund�äßen

2

i “und
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und fa�tuner�hütterlihemMut : den, {ou von

Natur�tarkund ve�tenSinnes, AhndungenundNas

tionalg\aube mit �ogro��enErwartungen von �einem

Kinde erfüllt hatten, daß er auh durch die größten

Trüb�ale und Gefahren, in- �einemVertrauen auf

Gott, nicht wankend gemacht werden konnte: der bei

allen den fürchterlichenScenen, die er erleben mu�te,
-

�<immer gleich blieb, immer Kraftbehielt�eineleis

dende Geliebte in ihrem Jammer zu ‘trô�ten,immer

Gegenwartdes Gei�tesgenug hatte, um in Verlegetis

heiten das fiein�teUebel herauszuwöhlen, immer vont

Vertrauen auf Gott �prach, und in �einenMinen

Gedult und Standhaftigkeit lesbar machte : der oft,
wenn wider Willen ihm eine Thräne ins Auge trat,

(denn er war bei aller Ve�tigkeit�einerSeele, ein

Mann von demg-fühlvoll�tenerzen) mit dem feurig-

ftenBlik zum Himmelauf�ahund, wie wenn er {on -

am Ende�eines:Leidenkampfeswáre, durch ein hels

denmüthiges:„Harre, Liebe! noh wenig Augen?

» blicke! Gott i�tnicht fern mehr! Gott wird helfen!
alles um �ihher in Ruhe und �tilleGela��enheitzu

ver�ekenwu�te.Denketeuch die�en„Mann , neben

einer Gattin, von gleichen Grund�ägen, von glei?

een Heldenglaubenan Gott, aber dabei von den

weichitenund empfindungvoll�tenHerzen : die on

jeder GefghrMert y von jeder Spur des Kums

mers
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wers irh Ge�ichtihresGeliebten, bis zu Thränenund

Händeringengerührt,aber au< durch den klein�ten

Strahl vonHofnung, durch einen einzigenfreundlichen
und NRettungahndendenBlick ihresGatten bis zur Auss

�<weifungentzúkt werden konnte: denket euch, �age

ich, ín die�erTugendha�ten, den vollen Ausdru>dex

leidenden Un�chuld,der zärtlich�tenGatten und Muts

terliebe, der göttlih�tenGeduld bei den heftig�ten

Schmerzen, — den melancholi�chenBlick, mit welchem

�îe�ooft, hmachtendnach dein Ende ihrer Leiden ,

zu Gott hinaufweinteund den �iedann, durch die

Kraft des Gebets getrö�tetund erqui>t, \o ruhevoll
auf ihr Kind oder auf ihren Gatten herab�enkte,—

denket euch, ihr meinerheilnehmendenLe�er,die�eLies

benden — ihn, mit �einerheitern ruhigen Mine, die

er bei �einenUnglücksfällen�owohl als bei�einentäge

lichen �auernArbeiten behauptete und mit der erSee-

len�tilleaind Tro�tund Gela��enheitum �ichher zu

verbreiten wu�te— �ie,mit ihrem Auge voll Liebe,

voll Ergebung.in den Willen Gottes, voll glühender

Andacht in ihrem Gebete — wie �iebeide, Hand in

Hand, die kummervolle Bahn der Trüb�aledurchs

wandeln: wie nicht ein einzigmal, Zwi�toder Unwil-

le, (die bei gemeinenSeelen nur alzuoft durch Wies

derwáärtigkeitenerzeugt werden) ihre Mine verfin�tert:

wie ihre täglichzunehmendeLiebe, �tattzu erkalten,

dur<
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dur ihre gemein�cha�tlichenLeiden nur de�tomehrer? -

wärmt und beve�tigetwird: wie �iein himmli�cher

Eintracht mit einander leben und durch Arbeit ‘und

Ge�chäfte�ichvon den Gedanken an ihre Wiederwäre

tigkeiten loszurei��en�uchen;wie �iebei ihrer Are

mut zufliedenund bei derdürftig�tenKo�theiter und

fröhlich�ind:wie �ie,am Abend eines müh�eligenTas

ges, �ichdes vollbrachten Tagewerkesfreuen und mit

�ovieler Jubrun�tGott danken, daß er �ie�oreichlich

ge�egnethatte: wie �iein zärtlicherVertraulichkeit

einander ihre Be�orgni��eund Hofuungen mittheilen ;

wie �iealles, was ihnen ihre Religion zur Pflicht
macht, mit eitier gewi��enha�tenStrenge und Unver-

drof�enheitausüben : wie! �ie:be�ondersdie dem Juden

\o heilige Obliegenheit, den Nothleidenden Glaubens:

geno��endur< Allmo�enzu unter�tützen,auch bei ihs -

rer eignen größtenDürftigkeitmit dem rein�tenVers

gnúgenerfüllen, wie �ieoft ihren lezten Scherf den

Thränen eines Elenden opfern, und wie bei die�en

Opfer die himmli�cheFreude des Wolthuns in ihrem

Ange�ichte�olesbar wird —
— denkt. euch das, lies

ben Brüder, recht lebhaft zu�ammenund urtheilet
dann, was aus einem Kinde werden mu�te,das in den

Armen�olcherguten Men�chenheranwuchs.

Wares möglich,daß in das Herz die�esKindes

au< nur ein Keim von unedlen oder la�terhaftenGes
�innungenkommen konnte? O M. B. ein Kind das

(auch nur in den er�tenzehn Jahren �einesLebens)
nie das Bö�ezu �ehenund zu hörenbekommt, kann

nicht bô�ewerden. Die er�tenJahre ent�cheidendie

__Hauptzúgedes Karakters aufs ganze Leben: und

zwar
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zwar �o�chr,daß das Herz zu gewi��enFehlern,

wenn �iedem Kinde und dem Knaben unbekannt
bleiben, alle Empfänglichkeitverliert.

i

Je�usbekam nie die Mine des Zorns , des Uns

willens, des Zwi�tes, der Men�chenverachtung,der
Kälte gegen Nothleidende u. \, w. zu �ehen;und �o
bekam er auch, als Kind, nie Begriffe von die�enFehs
lern und �einHerz blieb ihnen auf ewig ver�chlo��en.

Er �ahim Gegentheilnichts als Liebe, Eintracht,
Freude an der Arbeit, Freude an Hülflei�tung,Freus
de am Wolthun Freude an Gott und dem’ tau�endfas

<en Guten, das �eine:Eltern ihm täglichzu�chries

ben 2c. und �omu�ten�ichdie�eEmp�indungennoth:
wendig ihm mittheilen, -

Seine natürlicheAnlage zum guten Men�chen

hatte“�elb�tdabei weiter keinen Einfluß,als daß die äu:

�erlichenEindrückede��en, was er als Kind täglichan

�einenEltern wahrnahm, �tärkeroder {wächer auf

ihn wirkten, je nachdem ‘er von NaturguAnneh-

mung einesdie�erEindrückemehr oder weniger Em-

pfänglichkeithatte.

Da nun �eineSeele von Natur eîne gewi��e

Ve�tigkeithatte, �omachte das Bild �einesent�chloß

nen und �tandha�tenVaters �chonetwas tiefern Ein-

dru> auf ihnals das Bild �einerweichern und empfinde
�amernMutter. Die ruhigeMine, mit welcher Jos

�ephjeden kommenden Unglücks�chlagentgegen �ah,

der ent�chloßneBli, mit welchem er die ergrifen

Masregeln, ohne ¿u wanken, durch�ezte,die unbes

wegbare
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WwegbareStandhaftigkeit, mit welcher er dem Rufe
der P�lichtund der Ehre folgte, das freudige Auge,
mit welchemer, in jeder Gefahr, der gewi��e�tenHülfe
Gottes entgegen �ah— drangen ohn�treitigam tief:
�tenin die Seele �einesKindes, und legten die Kei:
méeder männlichenStärke, die ión zu Ausführung

Di
Werkes Gottes künftig�onôöthigwar, in �eia

erz.
Y

Jndeßhindertendée�e�tärkernEindrüEe nit ; daß
�ievon dem Karakter der liebenswürdigen Mutter eis

“ve glü>li<heZymi�chungerhielten. Sein von Natur
*

gefühlvollesHerz, nahm �ehrbald etwas von demMe-

lancholi�chenan �ich,‘was die Mutter �o�taraus:

zeichnete. Nur daß die�eWeichheit der Seele, die:

�e:Reizbarkeit des Herzens „ die�eshwärmeri�heder
Empfindungen , die�erHang zur Schwermut , �ichnie

bei Gefahren oder Unglücksfällenäu�erte(weil da ent:

gegenge�ezteEindrücke von dem Karakter Jo�ephs
und �elb�tdas Bild der dur die Kraft des Gebets

fo oft bis zur höch�tenFreudigkeit getrö�tetenMutter:
es verhinderten)�ondernhäufiger,bei dem Anblick frem:
der Leiden : �odaßdadurch �einHerz zum höch�tenGras
de der mitleidigenMen�chenliebege�timmtwurde,

Uebrigensflôßteihm der Anb!i> beider Eltern

täglih — Freade an Arbei. und Be�chäjtigung!,*
Und — Freude an Unterhaltungen mit Gott im Ses

Het ein: Empfindungen, die theils durch Uebung,
theils durch tägliczeGe�präche�einerEltern nach und"

nach �otiefeWurzel faßten.daß�iebald die herr�chenden
Gefühle�einerSeelewurden, |

i

ToS

Achzihn-
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JI en idr eu<, lieben Brüder, mit éuren Ge:

|

:

danken ganz in die Lagéver�ehenkönntet,in

„welcher \ih die'Eltéxrn Je�ubefanden, �owürde es
*

eicht �eyn,euch ‘auchviele vondenaGe�prächenvor:
|

“zu�tellen,dié im Citkel die�ertuginthaften Mens

cen vorgefallen �eynmú��en,und dur welchedie

Begriffeund Empfindungendes Kindes �ichnah und

nah entivife�tenundrei�ten,
:

La��etmichdarin einen Ver�uchmachen. =.

Wenn ich auch" nicht alle die Ausdrücke- �elb�teuh

genau werde mittheilenkönnen,deren �ie�ichbei iht

xen Unterredungen bedienthaven, �owerdet ihr do<

den Inhale ihrenUm�tänden�owohlals ihremKaraks'
;

tet
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ter und -den Talenten des Kindes angeme��enfinden.

Undmehr har iaïnie ein _Ge�chicht{chreibergelei�tet„

deruns ganze Reden’odereinzelneGe�prächeder Pers
�onen�einexGe�chichteüberlieferthat. ‘Tacitus, Lis
vius und alle die gró�tenMu�terdes Aiterthums ha:

ben �ichin die Lage der Redenden-ver�eztund uns bes

richtet, wie der vder jener ln die�erLageund nah

dem von ihn bekannten Karacter gedachtund geredet

habenmu�te.Und �zlb�?die ‘heiligen

eberhaben imGrunde auchnicht rnehrgelei�tet."

haben.\{desZnhalts 5. D. der Redea E erin

nert, und die�enJnhalt, in der ihm gewöhnlichen
Sprache und Art des Ausdruks., �ogut �iee fonten,

“

au�gezeichnet.Ganz ‘und wörtlich— Fonte�ie

die NedenJe�unicht au��chreiben: theils teil esan

ch ohnmöglihwar, daß �ie�ichnach zwanzig bis

dreyßigFahrenaller einzelnen Ausdrúkenoc genau
erinnertén, ‘theilsweil einige z. B. Lukas, die Ge ;

�chichteJe�uaus rtirdlichenUeberlie�érangeitanderer

entlehnten.Und ihr wißt wohl,daßvon einer Grs

�chichtenichts ge�hwinderverloren geht , und nichts

ehr der Veränderung,und der Minderungoder

dem Zu�aze(zumal wenn eine Ge�chichtevonMund

zB
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zu Mund fortgepflanztwird) unterworfen i�t,als
die Worte , welche unter den

Per�onenciner Ge;

\chichre vorgefallez �eyn�ollen,

Die Ge�prächeder ElternJe�uhatten, wieißr

leicht denfen fóönt am häufig�tenihre Schik�aleund

Aus�ichtenzum Gegen�tande.===Da denke i< mit nun

die�eLiebenden an einem Sommerabende in einer�chats

tigten Laube, wo �ienach volbrachterTagesarbeit,inGes
CiC 4, Cp ¿ih CN 8 Nan 3 Souk Ie

PY 1 TAP ti

= Sich’ wie wol uns jezt i�,—unterbrictJo�ephdie
Stille —

wie rein

wegalle Empfind
der

Sch

zen �ind,die noch vor kurzer uns \o ii za machen

�chienen..

— Maria. Ja - wohl, mein Trauter.
Sch �chämemich jezt �elb�t,wenn ih an dieStröh;

me von Thränengedenke,die i< vergoß,und an die

tie�eSchwermut die mi oft bis zur Hofnungslos

�igkeitniederbeugte. Jo�eph. Sagt'ich dir's nicht

oft, Gott kan, Gott wird uns nicht verla��en: 'und

duglaubte�tmir nicht : hielte�tmeine Ruhe;fürLeicht-

�in, meineHo�nungenfür�ü��eTräumez dachte�t
"

immer, jezt �eyes aus, jezt�eydeine lezte Lebens:

frafe von dir gewichen, Magrig, VBe�trafmich

S4 R "Bid
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nicht, Geliebter. Jc weis, daßGott mir verzeiht,

Nur Erfahrung kann wei�emachen. Konnte ichvor;
- her wi��en, daß der Men�ch�oviel leidenfan — daß

Gottes Kraft �omächtigin den Schwachen i�t? Jezt

weißichs, und freue michGottes meines Heilandes.J,

Sa , freuen wollen wir uns un�ersGottes,�o

lange wir athmenund es ret oft un�ermKinde�a;

gen, wie wunderbar Gottes Hülfe i�t,bei denendie
ihn fürchten:wie �icherman �ich�einenFührungen

;

anvertrguen , wie gewis man bei unver�chuldetenLeis

den einem fröhligen Auñägangeentgegen�ehenfan:

und wie {nell dann, wenn die Noth vorüber i�t,alles

Gefühl ja �elb�tdas Andenken der vorigenLeiden vers
-

{windet und Ruhe und Freude an ihre Stelle tritt.

Das Kind. Ja, lieber Vater,das i�tgewis wahr.

Als ich neulichfiel, that es mir �o�ehrweh: und ehe
‘idmichéver�ah,war der Schmerz vergangen und i<

war \o vergnügtals vorher. I. Sich, mein Kind,

�owolchätighat der liebe Gott den Men�chen‘eins

gerichtet; daßdie Nachempfindung des Guten lange
lange dauert und das Uebel �chnell‘aus un�ernAndens

ken entflicht, Denke daran , wenn du ein�tleide�t,

Denn au< dix‘�cheintGott trübeTage be�timtzu
|

|

haben.
4
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haben.Das Kind. Sollte un�erKönigwohlau< �o

denken, wie �einVater , wenn ers er�ühre,daßwirwie:

der hier �ind? I. ZJweiß das nicht,Aber es föns

te �eyn, 8. Nundann gehe ih wieder nah Egypten

zudem lieben Nathan, der uns �ofreundlichaufnahm,
und uns �viel Gutes that, und euchgleich �oviel
Arbeit �chafte,das ihr leben kontet, Da will i,

wenn ich groß bin „ für-ihn�elb�tarbeiten Und in �ei-

nen Hau�eihm alles machen, was ex braucht,Er

hatte mich:�olieb, Niht wahr, liebe Mutter, da

geh"ichwieder hin? UT. (der eine Thrânevom Au-

ge entfält)Ach Kind , denke mir nicht an das höch�te

der Leiden, an Trennung von die. 1K. Gern geh"ih

freylichniht von euh, Abèr wenn non der liebe

Gott es wollte.

-

Nicht mehr, Vater, man muß

�i alles gefallen la��en,was Gott �chift:mus nie

gegen ihn murren : mußnie tro�tlosweinen? FJ.Du

ha�trecht, mein Sohn. Thränen{i>en �ichniche

(ür einen Mann. Uner�chrokenmuß man die Wege

gehn, die Gott uns führt,-Zhr:Ende. i�tHeil. YT,

Aber unter einem heidni�chenVolke zu leben, �oférn

von Gottes Ange�icht— K. Ach, liebe Mutter,

Gott i�tja úberall. Läßter �eineSonne nicht auh
|

Sz
i

int
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in Egypten �cheinen? Fandesawir nicht au< da al:

le das Gute, was Gott un�erm Volke hier giebt?

._ eben die {nen Früchte, eben das Korn,Mo�tund

Oel die Fülle? Solte Gott die�eMen�chennicht au<

lieben? 117, Ach �iekennenGote nicht, kommen nicht

zu �einemTempel — K. (mit Wärme) Mutter, ##

will ih hin, wenn ih groß bi, und will ihnen den

guten, lieben Gott fennen lehrèn, wie ihr mir es

gelehrthabt, daß�ieau ihn lieben und �ich�einer

freuen lernen. — Ah die armen Men�chen!�iekens

nien ihn nicht, O wie bedaure ih �ie.J. (zu Mae

ria, vertraut) Sieh, wie der grö}�eGedanke in ihm

keimt.— Denk�tdu's noh? „eiuLichtzu erleucht
ten die Heiden„— (laut zum Kinde) aber wolte�k

du denn deine Eltern verla��en,die dich�olieben? 2.

Vater, went i< mü�te,wenn Gott es wollte, dann —

(mit beherztemTone)roollt ih auh. Und immer ,

fagtetihr ja neulich�elb�t,kônte ih doh nicht bei eu

bleiben. 7. Aber dann hätte�tdu keine Mutter, die

für di �orgte,keinen Vater, der dichleitete.K.

Ach der himmli�cheVater , derfür euh liebeMutter

�v vâterlich�orgte,wird �tattVater: und Mutter mir

�eyn,wenn ex euch miy entroißt,N7. (in,Thränen.J
z

S.
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FF,Ganz re<t, mein Sohn, Gott i�tderbe�teVa:

ter — mächtigerund wei�erals wir. Sey from und

recht�chaffen�owird er dich nie verla��en:S. (txaus

rig) warum weinet ihr , liebe Mutter ? UT. Achmein

Kind — (�ieumarmt das Kind mit innig�ter,Weh:

mut) — (zu Zo�eph)denk�tdu's noh: und deine

y» Seele �elbwird ein�tein Schwert dur<boren. „®)

9. 9, Liebe — nim dem Kinde nicht �einenMut.

LaßdeineThränenden Panzer uicht erweichen, mik
den Gote ihn zum Leidenskampfegerü�teshat. —

Lern i�ja noch dieZeit der Trüb�al,die du ahnde�t,

Laß fie uns , durch Furcht, nicht früher herbeirufen,
als �ieGott �chikt.Laß"uns die Zwi�chenzeitbenus

zen un�reKraft zu leiden , durch Ruhe, zu �tärken.

Vergißjezt der bangenAus�ichtenund genießdie Freu:

den, die Gott uns darbietet, Sieh, wie der Abend

�o{ón, die Luft �oerquikend, die Gerüche�ola!
bend �ind.Sieh wie die Natur �oheiter, �oFreu:

deathmend i�t:wie alle Ge�chöpfeGottes �einerGüte

#0 voll �ind. (Maria troknet ihëe Thránen)Ach

Freundin , unter Gottes Himmel i�tgut �eyn.Der

trüben Tage verge��enund, die frohengenie��en,i�t

S 4 Weis:

BB, 13. S, 124

>
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Weisheit.UT. "Duha�trecht,meinGeliebter.Nue zu

�ehrhaben vétgangene LeidenmeinHerz zur Schwer-

mut -ge�timt.AmdeinerSeite will ichs lernen, wie

man ausweinen;wie mán nachlangem; langem Lei

densfampferuhen, und beim Wonnegenußdes Guten

das Gott giebt„zu neuen Leiden Kräfte�amlenmuß.

(Es kommen’Bettlerán die Laube) Kine Júdin.

Friede�eymit éuch! der Gott un�rerVäter wolle eu

vergelten, womir ihr Notleidende er�teur: (zu os
�eph)�iehe,Herr „wir ‘habenheute zehn Feldweges
zurúfgelegt und noch ‘feinen funden, der uns �ein

_ Brod gebrochen-hätte, (EinePhsnizierin bleibt in

einiger Enc�ernung�tehen)I. Wer.i�tdie�edort , die

euch begleitet? Die Jádin. - Sie „eine Fremde, hat

uns den Weg gezeigteund hac heute mir uns gehunè

gert. „ K. (zur Mutter heimlich)ach kernet die auch

den lieben Gore nicht? UL. Nein , mein Kind, es i�t

eine Heidin..RK.Aber �ie�icht.�ogut , �ofreundli<-
aus, und hat jo: ein gures Werk gethan - �olltedas

dem lieben Got ticht wolgefallen? UT. Aber �ielebt

nicht in un�ernThoren und kommt nicht zu un�erux

Tempel. ZK.So i�twohl der liebe Gott nur bei

uns
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uns? ‘UT. Nein, mein Kind, Gott i�ts,der Hime
mel und Erden er�üllet.K. So giebt er ja woblauch.

die�emVolke Korn und Mo�tund Oel: ach�omußja
Gott wohl uns nicht alleinlieb haben: �omußer. ja

wohl aller Men�chen"Vater �eyn:(zuJo�eph)ach

Vater gebtder armen Frauda auh, M. (zu Jo�eph)

Ha�tdu, Lieber? FJ.Ich habe heute vier Denare

verdient. K. o gebt.mir einen Vater: ichwill ihn

theilen unter die�eArwen.
- K, (zur Jüdin),nehmt,

liebe Frau (zur Phönizierin)und auch ihr , gutes
Weib: zur Iüúbin)und euch bitte ich , lehrt �iedoh

den licben Git fennen y daß�ieihn auch lieb habe,
wie wir, und daßer �ie�egne,wie uns. (Komme
miít entzúfeuderFröhlichkeiczurü>zur Mutter)ach

�ahetihr Mutter, wie die armen Men�chen�over-

gnúgt aus�ahen, wie. �ie:vor Freuden weinten: o

wenn die Fremdenun un�ern-Gott auchkennenund
lieben lernte! — I. (umarmt das Kind -mit inniger

Empfindung)�iewird es, �ienird es, mein Kind
vieleichtrührte�iedein Wun�ch:vieleicht{loßt du ihr
dur deine Bitte das Herz auf. K. (aufwallend)

ich = ach lieberVater— o wennih �on �oetwas

S5 gutes -
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gutes gethanhätte!ih weis niht, Vater, wie mir

�owol i�t. JH habe lange niht mi<h \o gefreut,als

da ichjeztdie Freude der armen Men�chen�ah.J. Ja

mein Kind,Wolchunift auh wirkli< die grö�iteFreude,
in der Welt, Es i�tdie Freudedes lieben Gottes,

BK.0 der liebe Gott muß er�taunlichviel Freude has

ben, da er \o viel, und �ovielen Men�chen„Gutes

thun,fan. FJ. Ja wohl, mein Kind, das i�teben

�einehöch�teSeligkeit: lieben und wolthun, Und das

machtauch uns dem lieben Gott ähnlich,wenn wir

�eineGe�chdyfelieben und ihnen recht viel gutes er:

zeigen.Wer das tbut, i�teinKind Gottes, Ein

wolthätigesHerzi�tGottes Ebenbild. K. a< Mute

ter, wenn {virnur rect viel hätten, um den Armen

» gutes zu thun. 07, Muß man denn eben viel Geld
haben, umdas zu tónnen?Wie, wenn du die arme

Heidin jezt veranlaßthätte�t,den lieben Gottt fen,

nen zulernen,wäre das nichtauchetwas �ehrGutes? K.

(freudig)a< Mutter — ich freue mi, wenr. ih groß

bin,daßich,au< arm, werde ret viel Gutes thun kôns

nen, Werde ih denn alsdennGottes Kind �eyn?JZ.Ja

mein

“
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mein Sohn, Du wir�tein lieber Sohn, und

Gott , dein Vater �eyn:und wir�tdadurch, auh
wenn du dabei no< �oviel leidenmü�te�t, �eligwie

Sott �eyn,R. o leiden, dafár fürchteic mi nicht.

I< will ve�t�eyn,wie Jhr, Vater, und mi im
mer mit dem Ausgange . trö�ten,Wenn ih Gottes

Kind bin, kan er mic nicht verla��en,I. Nein,
mein Kind, Gott verläßtkeinen Men�chen,nicht

einmaldie Bö�en,ge�chweige,die �einenWillen thun.

Er läßt �eineSonne aufgehenüberBö�eund Gute

und lé��etregnen über Gerechte und Ungerechte. 8K.

Ach das muß ein rechtgütigerGott �eyn. Wenn

do< nur alle Men�chendas \o wü�ten,daß�ieihn

alle liebten07. Ja wenn �ienur allezu un�erm

Volke �ichwendeten. 4. Aber Mütter, wenn �ie -

nit zu uns kommen, �o�olltenwir zu ihnen gehn:

da würden wir ‘ihnenja gutes thun und �teglüklich

„machen, (Es komt eine Karavane Per�er— der

Zug vor Nazareth vorbei — ein Haufe hält an Jos

�ephsWohnung�tille), RK, Was �inddas für Leute,

Vater? I. Es �indPer�er,meinSohn. Æin Peri

�ex. Wollet uns Wa��ergebenfürun�erVieh. FJ.

Sc<höp:
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Schöóp�etaus un�ermBrunnen und“ labet eu< und

euer Vich. P. So nehmet die�en.Krug und �tärker

aucheuh nah Ermüdung: (er giebt ihmeinen Krug

vol Wein.) ZK. Vater, dáäs �indwohl gute Men

�chen;darf ih zu ihnen gehen? A, O ia mein Kind.

Hüte dich nur, daßkein Kamel. dich trete. 8.

(geht anden Haufen und betrachtet.die Fremden——

hei Erblikung eines Men�chenmit einer lahmen

Hand) was. fehlteu< armer Mann ? Der Per�er.

Jeh bin vom: Kamele gefallen, und habe meine Hand

gequet�cht„ und nun i�t�ielahm und kan �ienicht

brauchen.« ZK. Es �chinerzet-di< wohl�ehr,armer

guter Mann? (Ein alter Greis komt und bríngt-ein

Glas — dex Ausdruc der Güte in �einemGe�icht

=— es. i�t der’Herr des gefallnen Knechts) wie �tehts

Saran um deineHand? S, Noch i�tSchmerz „. und

‘fie {wilt zu�ehends.P-- Reiche �ieher cer�<{üttet

einige Tropfenaufundreibt �ieihm ein: ) K. Wird

das' die Hand wieder gut machen,lieber Alter? Þ.
-

D ja, mein Kind, în wenig Augenblikenwird

Schmerz und Schwul�tvorüber �eyn.SK. O gutex
y

Mann, gebtmir auh von die�emWa��er,oft be-

HS

n

eU �cädiz
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{digen �i<arme Leute in un�ernOrte bei ihrer

�aurenArbeit,und da könnte i ihnen �o/ge{<wind

helfenund das würde mir und ihnen großeFreude

“machen,ÞP.Das�oll�tdu haben, lieber Kleiner, aber

du mu�tdas Glas nicht zerbrechen , es i�jeder Tro:

pfenGeldes werth. Z, Aber A güter Vater, wénn

das Glas nun alle �eynwird, und ih dann niemand

mehr helfen kan? Könt ihr mir nicht auch �agen,

wie man die�es �tärkendeWa��ermacht ? Þ. Kan�tdu'

le�en?K, Kan ich es nicht, �owird es meinVater

- wohl können. Þ, (Ergiebt ihm eine Schrift) Sieh,
liebes Kind, ichgebedir, �tatteinem, zwey Heilmittel.
Dieß �tärktdie Nerven, jenes i�}{arf und aufs

�endund öfnet zuweilen�ehr{nell die Haut welche
das Augedes Blinden bedekt , daß er wieder �ehen

lernt,ZK.(vol Freuden) ah guter Vater, Gott vergels

te euchs tau�endfa<h.Nun �ollsmein lieber Vater

gleichdem blinden Mann in: un�rerStadt machen.*
i

O wie wird derarme blinde Mann �ichfreuen, wenn

ih komme und ihm�eine Augen damit �treicheund

er mich �ehenund �einearmen Kinder �ehenund �ich

�oherzlich�reuenwird, Þ, Und dir, mein Kind,

vergel:
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vergelteGott dein gutes Herz , das {on �o’jung des

Wolthuns Freuden empfindet. Kom, laß di< um-

armen, du bi�tuns das Bild der Gottheit. K.

(�iehtden Alten bedenklichan) Wie? �eydihr nicht

_

ein Per�er?Þ. Ja das bin i<: was wundert dich?

B. (mit aufwallender Fréude) Und ihr kent den kie:

ben Gott? und wißr, daß Gott den Men�chenwol:

thut und die liebt, die gerne wolthun, und daß

Kiebe Gottes Ebenbild i�t?Das wi�t Ihr? P.

Warum�ollenwir das niht wi��en?Wir kennen und

lieben den einigenGott , der aller Men�chenGott i�t.

K. (entzü& Ach, leber alter Vater, �okomt ihr

ja wol auch in un�ernTempelund bringet Gaben
“

un�ernPrie�tern, ÞP,Mein Kind, das thun wir

niht. RK. (traurig) Nicht? Und ihr kennet und lie,

bet dochGort , wie ihr�aget?ÞP.Mein�tdu denn, gu?

res Kind, daß nur der, �oîn euren Tempel komt-

Gott kennen und lieben kan. Gott i�t ja úberal

«= nirgends �ichtbar— aber überalerfenbar, úberal

wolthätig, überal wirk�amdurc tau�endfachesGute,

das er �einenMen�chenerzeigt, die er alle — ohne

Unter�chied,— liebet und. be�eliget.WK. (bedenklich
und wie vor �î<)-überal — ohne Unter�chied=

alle — (laut zuin Per�er)woherweißt du das, lie:
ber Alter? Þ. Das i�tdie Lehre un�rerWei�en,

‘Das �agt;jedem �eineignes Gefühl,�eineeigne Vers?

nun�ft,
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gunft. ZK. Al�ohabt; ihr Mo�enund die Prophe:-
ten nicht?Þ. Nein. Uns lehren wei�eMänner,
die Gott aus der Natur dur< Nachdenkenerkant -

haben, K. (betreten und nachdenklich.)ÞP.(zu den

Um�tehenden)Jn der Seele glimmt ein großesFeuer.

KB. Guter, lieber Greis, ih muß zu meinem Vater,

Ich danke euch -/ (drückt ihmdie Hand) mein ‘und

euer Gott geleiteeu<. (läuft�chnelnah der Laube

zurdk — wie außerAthem)Vater — Vater — �eht,
wie vielen Men�chenih nun wieder, Gutes thun
kan. FJ.was ha�tdu da, Kind? K. Das i�tein Waß:

�erfr arme Leute, die �i be�chädigthaben. Und
da i�tauchdie Schrift, die ihr le�enfollt: da kóne

ihrs \elb�tmachen , und noc cín anders, das uns

fern armen blindenNachbar helfen wird. Y. Wex

gab dic das? K. Dort der alte Greis: ah
es war fo ein freundlicher; guter Mann: und

er kent den lieben Gott, Vater! und liebt ihn.

M, hat er dir das ge�agt?K. Ach liebe

Mutter, ih frug thn und ex �agte,er kenne den

einigen Gott, der allec Men�chenGott if. UF. kort

er zu un�ermTempel? K. Nein Mutter. Atex

er �agte;er brauche das niht, Gott �eyúberal und

liebe alle Men�chen= ohne Unter�chied—- alle,

Mutter , ja �o�agteer, alle — ohne Unter�chied.

Und das Hâttenthu dieWei�engelehrtund das �age
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ihm feine Vernunft, HT. Das ver�tehei< ni<t. K.

Ver�tehtihrs denn, Vater? I. I< weiß nict was

ich dazu �agen�oll,Aber laßt uns eín “andermalda-

rüber �prechen,Komm, Liebe, wir wollen in un�te

Hütte gehn,

-

Der Thaubeginnt zu-fallen und der

möchteuns�{ädlich�eyn,"Laßt uns der Rubegenie:

�en,daßwir morgen�rühauf�eyn‘und an

ANbeit gehn können.2c,
2

Z< Überla��edie�esGe�präch,lieben Brüder ,

euremweitern Nachdenken,Wenn ihr nicht �teinex-

tie Herzen habt, �oweis i \o viel wohl, daß ihrs

nict ohne Empfindunggele�enhabt. Aver ich wün

\che auch, daß es euchnicht blos erbaut, �ondernauc

eure Uitheile über den Gang Ge�chichtedes Gei�tes

undHerzensJe�uberichtigetund aufgeklärthabenmöge,

War ‘es nicht eine übernatürlicheund gewalts
�ameArt, mit welcherGott die Seele die�esKindes

mic den gro��enEin�ichtenerfüllte, womit es in �ei

nem männlichenJahrendie Welt be�eligte:war es

der Weg der Natur , den die Vor�ehungmit die�em

Kinde gieng; �oi�tgewißkein Zweifel,daß die�eoder

ähnlicheGe�präche,unter die�enoder ähnlichenUms

�tänden,die Entwiklung �einerZdeen undEmp�inr
dungen bewirkt und nach und nach zur Reifegebracht

Ife | NMéunzchn-
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Úúber die Bibel,
im Vol?ston.

am 27ten April x 7 8 2.

Neunzehnter Brief.

D
die Eltern Je�uihrem Kindeaueh'ordentli:

chen Unterricht in der jüdi�chenReligionwer:

den ertheilt und da��elbe�owohl in dem, was wir na-

túrliche Religion nennen (von Gott, Vor�ehung

u, �w.) na< den damaligen Ein�ichten,werden

unterwie�en,als auh über die Mo�ai�chenGe�ezze

und derenin neueren Zeiten aufgekomneDeutungen
und Zu�ägewerden belehrethaben, wird wohlkeinem
unter euch, lieben Brüder, zweifelhaft�eyn. Daß

aber die�erUnterricht eine �olheForm gehabt haben

�ollte,wie ex etiva bei uns hat, und daßer folglichin
;

|

einen
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einen be�timmten, vorge�chriebenenund von dex

Prie�ter�cha�teingeführtenund ge�{üßtenVorrath

von Gedächtnißwerkbe�tanden

'

habe, glaube ih mit

Zuverlä��igkeitverneinen zu können. Und ihr �elb�t

werdet meiner, Meinung darinnen �eyn,wenn i<

euch erinnere,daß man ja damals noch keine ges

drackten Schriftenhatte, daß man al�o{riftli

<en Unterrichtnicht anders als aus ge�chriebnen
Schriften (die man Manu�criptenennt) erlange

konnte, daß aber �olcheManu�cripte außerordentlich:

ko�tbar“undfolglich�eltenund nux in den Hâns

den reicher und begüterterFamilien waren , daß�oz

nachein armer Mann , wie z, B, Jo�ephwar , nicht

einmalein Stück von der Bibel, nicht einmal eine

�ogenannte Thorah, ge�chweigedie ganze Bibel,
ge�chweige‘einege�riebneAuslegungdex Bibel oder

�on�tein näzlihes Buch bezahlenund bei �einenUn-

terrichte�ichbedienen fonnte, endli<h daß, (was aus

dem ge�agtenvon �elb�tfolget) alle Kenntni��edex

Men�chen, al�oauch die Religionskenntni��e,unter

__
dem Volk bloßmündli< mitgetheilt und fortge:

pflanzt werden mu�ten, und daßdazu, außer den

was Eltern. ihren Kindern ¿u Hau�elehrten,blos

A:

/ in
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in den Propheten�chulenund SyxagogenGelegenheit
war. AY S

Der er�temündlichenUnterricht nun,welchen
die Eltern Je�uihrem Kinde ertheilten , hatte ohn;
�treitigGe�chichtezum Gegen�tande.Man findet

das úberhauptbei den älte�tenVölkern, be�onders

aber unter den Morgenländern,daß�iedie Ge:

�chichteliebten und �ichvornehmlichgern von ihren

Vörfahren, vom Ur�prungeund den Schick�alen

ihres Volks, von den Helden ihrer Nation, von

T3 ihren

#) Beiläufigmuß ih hier meine Le�ererinnern,
daß.man �ichdaraus die großeVer�chiedenheit
in den Anführungenderbibli�chenStellen wels
che �ich�owohlin den Schriften der Evangeli-
�tenund Apo�telals au< nachmals in den

Schri�ten der Kirchenväter befindet, und die

großen und mannigfaltigen Abweichungen von

dem Grundtexte, den wir in un�ern heutigen Bis

belausgaben finden , �ehrleiht erklären fann.

Denn da Ab�chriftender Bibel �oko�tbarund

�eltenwaren und wenigeMen�chenal�odie Bi-
bel �elb�tle�enkonnten, folglich alles aus dern

Gehör hatten und was �iedavon anführten,
|

nicht anders als nah dem Maaße der Treue
ihres Gedächtni��esanführenfönntenz �oi�thr
begreiflich,warum die�e-Anführungennur �ele
ten wörtlich untey �ichund mit dem Original
überein�timmen
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Hren Siegèn und Eroberungen u. d. unterhielten,
und �olcheGe�chichtenfrühzeitigihren Kindern ers

aôhlten.Und in der That i�tdas noch eine von

den Gewohnheïten, welche wir zur Vervolkoms

nung un�ererErziehungskan�tjenen älten Völkern

ablernen �ollten.Denn nichts i�tden Fähigkeiten

des Kindesangemeßner.,‘be�ondersîn einem Alter,

wo):Phanta�ieund Gedächtnißdie wirk�am�tenSee-

lenfräfte�ind,welche den höhernKräften die Mas

ferialien verarbeiten \oUten, ats Ge�chichte,Fróh

�oliteman dem; Kinde, er�teinzelneGe�chichtender

Familie— dann des Orts wo man lebt — dann

des Landes das man bewohnt — auf eine unterhal:
tende Art erzählenund blos bei �olchenErzählungen

Gelegenheitnehmen, ihre Begriffe,von Gott, Welt,

Natur, Ur�achenund Folgender Dinge 2c. zuent-

wi>keln und nah und nach zu erweitern. Jch kenne

ne< «in Land, wo Erzählungender Familien und

Volksge�chichtendenvornehm�tenTheil des jugendli;

chenUnterrichtsauêmachen.Die Sranbünder pfle:

gen �i<fa�tblos darauf einzu�hränken.Des Wine

ters �ibetder Hausvater mit: der ganzen Familie auf

einor großenbreiten �teinernenPlatte, unterwelcher
i

Feuer
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Feuer brennt, und erzähletda �einenKindern, was

ihm da und dort begegneti�t, wie es �einenVorfahs

ren in der Welt gegangeni�t, was �eine:Familie für

Eigenthumsrechtehabe 2c, erzähletihnen die alten

Kriegeder Bündner, ihre Gerecht�amen,Verfa��uns

gen, Verträge, Obliegenheiten, Ge�etze2. Und

der Nugendie�er flichenGewohnheiti�tder, daß

în [die�emLande der gemein�teBauer (�oroh und

unfultivirt das Volk �on�ti�t)nicht nur von �einer

per�önlichenRechten, Obliegenheitenund Verhältni�s

�engegen die Familie und den Staat fowohlals vow

den Ge�ezzenund Verfa��ungendes Landes �ehrdeute

liche und vol�tändigeBegri��ehat, (onder daß ex

auch bei den Ver�ammlungender Landgemeirien,wo

die Angelegenheitendes Staats verhandelt‘werden,

mit �ovielOrdnung,Präci�ionutd Nachdrukzu �pree

<en weiß, als es oft der �tudierte�teEdelmann nice

im Stande i�t,
i

Erinnert ihr euh nun, mit was für Ehrfurcht

ein EJude die Schick�aleund Begebenheiten �einer

Vâter betrachtete , undwas für eine übergroßeHeis

ligkeit er jedem Re�tedes Alterthums,der von Abra:

ham, Mo�e,David u. dergleichenMännern �i
i T 3 her:

]
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Her�chréeb,beilegte,�owerdetihr noh wenigerzweifeln

können,daß bei den Eltern Je�udie �ogenannteSe�c;iche

te des A. Te�tamentsneb�t’der Ge�chichteihrer Leiden

den größtenTheilihrer Ge�prächeausgemachthabe.

Und urtheilt�elb�t,lieben Brüder , was �olche

Erzählungen,bei einemKinde, das mit einem ganz

eignen Grade von Wisbegierde �ieanhörte,mit;�o

lebhaftenGei�tejeden merkwürdigenUm�tandauffaß-

te und nach �einerArt darúber nachdachte, mit �o

viel Scharf�nnverglich ünd, bald Aehmlichkeiten

fand, die es auf unerwartete Folgerungen leiteten,

bald Ungleichheitenentde>te, die ihm Zweifelecreg:-

ten — und das dabei ein �ofeines und richtigesGefühl

hatte — urtheilt�ageih, was dergleichenErzählun-

gen in der Seele die�esKindes für großeFort�chritte

itt der Erkenntniß�owohl¡alsin der Bildung �eines

Herzensbewirken mu�ten.

So brachte z, B,. die Ge�chichteJakobs und

Jo�ephs�eineBegriffe von einer alwaltenden Vors

�ehung,die ihm�eineEltern �ooft in der Natur �ichtz

bar gemachtund die der Gang ihrer eignen Schik�ale

in ihm erweitert hatte, zu einem immer höhernGrade
:

von
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von Deutlichkeit und Ve�tigkeit,Mit warmentheils

nehmendenHerzen hörteer da die Leidendes unglüts

lichen, obwohl vieleichtnicht ganz‘{uldlo�enKnas

bens, mit Wehmuth den Neid �einerBrüder, mit

äng�tlicherBe�orgniß�eineEntführungna< Egyten,

mit Freude �einGlük in Potiphars Hau�e,mit Zits

tern die Gefahr�einerJugend, aber au< mit Entzüken

die edle Ent�chlo��enheitmit welcher der tugendhafte

Jüngling�h den Fe��elndes La�tersentwand und der

Tugend �einGlâk und �eineRuhe aufopferte, bis

Gott endlich �eineLeiden endigte und mit dem herrs

lich�tenAusgange krönte. Hier, lieben Brüder,

feimten gewis �chonin �einerSeele alle die gro��enGes

danken: (von aufopfender Tugend , von den gewi�s

�enSchuße Gottes bei deu Verfolgungen der Gerechs

ten, von dem glorreichenAuëgangeder leidendenUns
\chuld1c.) welche in �einenJünglingsjahrenreiften

und in �einemmännlichenAlter Früchtetrugen, Und

wie mu�ten�ichdabei zugleichin �einemHerzendieGefühe-
-

le der theilnehmendenLiebe,des Mitleids beim Jam--

mer eines Leidenden , und der innig�tenMitfreude

bei �einerRettung — zu einem immerhöhernGra-

de der Stärkeund der Wärmeerheben ; zumalwenn die
SA: Thrás
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Thränenim Augeder erzählendenMutter ihm die:
�eGefühle, vermittel�tder natürlichenSympathie zwi-

�chenMutter und Kind , noch tiefer einprágten.

Mit eben den Empfindungenund fa�timmer

mit einer Thrâneim Auge hörteer Hiobslange Leis

densge�chichte: deren Ausgang ihm vieleicht zum ers

ftenmal, den — jezt freilich nur halbgedachtenaber

bald zu höhererKlarheit aufdämmernden'—Gedan:
ken erregte: „wer aushältim Kampfeder Tugend,

w„demwirdshundertfältigvergoltenwerden.y

VorzüglicheEindrÆe machte die Ge�chichte�ei:

nes Stammoaters auf ihn. Mit Ab�cheulernte er

hier zuer�tdie La�terder Fal�chheit,des heimlichen

Ha��esund der Rathgier an Sauls Betragen kennen
Dagegen waren vieleicht Davids Jugendjahredasjenis

ge, was ihm die er�tenBegri��evon den Seligkeiten
der Freund�chaftbeibrachte und das Bild der Gros:

muth gegenVerfolger und der Liebe der Feinde

ihm zum Gegen�tandeder Bewundrung machte.Mit

der größtenRührunghörte er , wie David dem ver:

folgenden,rachedúr�tendenSaul mehr als zcinmal

verzieh, mehr als einmal das Leben�enkte, das er

ini�einerGewalt hatte, und wie er .immex mit unvers
\

Pe |

ns

de
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änderliczer Treue dem Könige und �einemVaterlans

de diente, ohne �i<von dem �{händlih�tenUndanke

in �einenPflichten ermüden zu la��en.Aber mit no<
weit lebhaftererTheilnehmungvernahm er die Ge:

�chichteder Freund�chaftzwi�chenDavid und Johna:

than. Seine ganze Seele ward von den Seligkeiten
einer �olchenLiebe dur<drungen. Und wie Kinder

immer einen gewi��enHang haben, Auftritte,welche

die reizbar�tenSaiten ihres Herzens in Bewegung
�eßeu, tiachzubilden, �ohat hier vieleicht �eineleb:

hafteEinbildungskraft�hondaßBand ange�ponnen,
das in der Folge �einHerz mit dem Herzen �eines
Vettern vereinigteund , �oungleich beider Tempera:
mente waren (S. Br. 6. S. 62. 63-) Je�umund

Johannew zu gemein�chaftlihenUnternehmungen
verband. = Vieleicht war es auch die�eGe�chichte

der jugendlichen Heldenthaten Davids bei welcher

er zuer�tden Gedanken auffaßte, den ihn herna<

eigne Erfahrunghellermachte und der vieles in �ci

nen künftigenPlane be�timmte:„wer Verdien�te

hat, hat Feinde, und wer Au��ehenin der Welt

macht , regt �ieauf!»

Nöhrendwar ihm die Ge�chichtedes frommen

¿Hisfias,der unter den Augen des Propheten E�aias

zum Wolthäterder Nation heranwuchs. Er hatte

T5 �con
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�chonmít inniger Theilnehmung, wenn ihn�eine
Elterw mit in die Synagogegeführthatten , die bes

weglichenGe�ängedie�esPropheten mit angehört,
in denen er den Verfall der Nation zu den Zeiten

Ahas, den Jammerder ver�ioßnenMutter des His:
fías , und �einVertrauen zu Gott, daß er durch �ci:

nen Zöglingden J�raelittenHeil und Nettung . haf

fen werde, mit �olebhaften Farben �childert.Und

um de�toaufmerk�amerwar er jezt , wenn �eineEl-

tern ihn von Hiskias wei�erRegierung, von �einen

Eifer, mit welchein ex dem Verfall der Religion und

der Sítten entgegea trat, von den Leiden die ihm die:

�erVerfall verur�achte,von der Wieder�pen�tigkeitdes

Volks, von den Ver�pottungen,die der frommeKös-

„nig dabei erdulden mu�te,von der Krankheit die ihm
die�eLeiden zuzogen , -und endlichvon der Freude die

er erlebte durch �einetdei�enAn�talten�oviele �eines

Volks zu guten und frommenMen�chenumge�chaffen

zu haben, vorerzáhlten.„Ach Vater, �agteer da zu

Jo�eph,wenn ich auch einmal in der Welt �oviel gus

tes thun fönte.
|

Jo�eph. Aber wenn du darüber leiden, deine

Ruhe deine Ge�undheitaufopfern mü�te�t?

K. Was wäre es denn nun, lieben Eltern? habt

ihr doh auh {on �oviel leiden mú��en, ohnedaß
eure
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eure Noth" jemanden genüzthat: und ihr �eyddoch

jezt �ofroh, \o vergnügt, und �agetimmer daß ench
wenig�tensdie Leiden genüztund euchwei�erund fröms

mer gemachthätten. Wenn ich nun leiden mü�ie

fúr das Gute, das i< andern Men�chenerzeigre, 0

wie froh, wie vergnügtwürdeih alsdan �eyn, wenn

ih �áhe, daß meine Leiden meine Brüder glüklichexr

gemachthätten,2.

Schauderndwar es ihm, da ihm ein�Jo�ephdieBei
gebenheitendes ProphetenJeremias erzählte,wiedie�er.
frommeMann dieJuden ermahnthabe, �ichna< Got:

tes Willen an die Chaldderzu ergeben, wie da die Pries

fter und Vornehmen zu Jeru�alem,weil �ieden Verlu�t

ihrer Einkünftevom Op�erdien|befürchteten,ihn ge:

haßt,verfolgt,gemartert hätten, wie ihn, da man

ihn in eine �hlamvolleSrube geworfenein Mohr ge-

rettetund aus �einemElende befreiet“abe1c.„ AchVaz-

ter, können auh Prie�terdenMen�chenbö�esthun?

Jo�eph.Ja wohl, mein Sohn, es giebt auch
vnter den Dienern Gottes- zuweilen la�terh,afteHers

zen, welchegegen: ihreMitmen�chengrau�amund rache

fichtighandeln können,

K. Aber Jeremias war do ein frommerMann,

der es �ogut mit �einemVolke meinteund ihnen zu

ihremBe�tenrieth,
|

3. Ja
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FJ, Ja Kind, aber die Prié�tererkannten das'nicht.

K. Sie erkantens niht? Jeremias �agtees ih-

nen ja, daß es Gottes Wille �o�ey? Kan denn ein

Prie�tergegen Gottes Willen handeln ?

I. Zuweilen wohl: wenn der Eigennußihn verz

leitet, Die Leute dachten damals, wenn �ichdaßVolk

ergâbe,�owürde ihr Tempelzer�törtwerden , und

da würden �tean ihrenOpfereinkünftenverlieren, und

ihr An�ehnund ihre Herr�chäftwürde fallen: und da

waren �ieJeremia feind und verfolgten ihn.

K. Ach Vater , wenn man in der Welt Gutes

thun und die Prie�ter�elb�tverfolgen, was �ollenandre

thun, die nach ihrem Bei�piel�ichrichten. War da

der heidni�<eMohr nicht ein viel be��ererMen�ch?

“UT. Als Men�ch,mein Kind , war er in dex

That be��er.Sc 1e Handlung war edel. Als Hei

de aberi�ter do< mit keinen I�raeliten,am wenig,
�tenmit einem Diener Gottes, zu vergleichen.

K. J�|da ein Unter�chied,REN zwi�chen

Mer�chund J�raelit?

M. J�racliten�indauh Men�chen, aber von

weit AEArt und Gott liebt �ieWNgls dieGößens
diener, L

K.
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K. Ater i�tder Göbendiener, liebe Mutter

niht au< Gottes Ge�chöpf?

M. Aber, als Götendiener,ein unwürdiges,

K. Ff er denn {u{d, Mutter, taß er unter

Gögendienerngeboren ward? Was wäre ih, wenn
|

michGott von einerheidni�chenMutter hättegeborei
werden ‘la��en?

17. Danke Gott, daßes nicht ge�chah.

K. Und doch, liebeMutter, kann ichnichtglaus
ben, daß mich Gott dann ha��enwürde und dag,
wenn ih als Heide etwas Gutes thâte, es ihn an

mir minder gefallen�ollte. Gutes und Bö�esbleibt

doh immer gut und bô�e,es mag es thun werda will.

I. Du urtheile�tre<t mein Kind. Daß Gott'

un�erVolk vorzüglichliebt, i�tzwar niht zu leugnet,
aber deswegenmisfälltihm dasBö�ean uns �owohl

als an den Heiden.
j

K. Al�omuß ihm ja wohlauh das Gute at Hels
den �owohlgefallenals an uns, Und �omú�ieihmja ein

tugendhafterHeide lieber �eyn,als ein la�terhafterZude-

Ja ih dâchte,Vater, der la�terhafteJude wäreno<

weit
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weit ab�cheulicherals der ‘la�terhafteHeide, weil jes

ner Gott kennt, die�erniht. O, lieber Vater, wie

verab�cheuungswürdigmuß�onach ein

MERlicher Prie�ter�eyn! 2c. 2c

Seit die�emGe�prächlag's dem Knaben tief im

Herzen, daßPrie�terverfolgen, Prie�terdas Gute

aus Eigennuzhindern.Jmmer war's ihm in denGes

danken und es mag von der Zeit an, ein gewi��esMis-

trauen, eine gewi��ebe�orglicheScheu gegen die�eArt

Men�chen, in �einemHerzen �ich:ange�ponnenhaben.

Sehr unterhaltend mußihmauch die Ge�chichte
der Makkabäer gewejen �eyn. Be�ondersmuß�ein

Herz, das {hon �ovoll Auf�trebungzu gro��enund

edlen Handlungen war, und in de��enTiefe�honun:

bemerkt der Wun�chkeimte, mit Aufopferung in der

Welt gutes zu thun — mit der wärm�tenTheilnehs

mung zugehörthaben, wenn Maria ihm z. B. ers

zählte:„Dakam ein gottlo��erKönig, der hießAn-

tiohus: der [nahm un�ermVolke nicht nux ihr Hab
und Gut, �onderner wollte �ieauch zwingen, ihr Ge:

�ezzuverleugnenund von Gott abtrünnigzu werden.

Da'war eine Mutter , die hatte�iebenSdhne: die

wollteiman auchzwingen, von Gott abzufallen. Und

da: man�ieallein Ketten legte und mitGei��e/Aund Ries

men �iepeit�chte,�agteder Aelte�te,er wolle lies
|

ber
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ber �terbenals Gott verleugnen, Da ließihn der

gortlo�eKönig die Zunge aus�{hneidenund Hände
und Fü��eabhauen: ‘und �eineMutter und die übris

gen Brúder mu�tenzu�ehen,Darnach ward er le:

bendig auf einem glühendenRo�tgebraten und ex

blieb bei die�erer�chreklichenMarter nicht nur „�tand-

haft, �onderndie Mutter und Brüder ermahnten
einander,unter die�emAnblik, zur Standhaftigkeit

im Tode, Danun der Aelte�teTod war, nahmen

�ieden Zweyten und zogen ihm Haut und Haar ab
©

“und frugenihn, ob er wolle wieder das Ge�ezthun,
oder an allen Gliedern �eînesLeibes gemartert�eyn?

Und denke, mein Kind, auch die�erblieb �tandhaft
und �iemarterten ihn wie den er�ten. Und da er in

den leztenZügenlag, �pracher; du verfluchterMen�ch

(darf man �einenFeinden au< fluchen? dachte hier
das aufmerk�ameKind —) du nim�tmir wohl das

zeitlicheLeben , aber der Herr aller Welt wird uns,

die wir um �einesGe�eßeswillen �terben,auferwek-
ken zu einem ewigenLeben. Darnach nahmen �ieden
dritten Bruder und führtenihn zur Marterund er

�trekte�eineZunge und Händefreudig aus und �tarb,

unter den Händen�einerPriniger. Und eben �oges

tro�t�tarbenauch dièUebrigen, bis auf den Sieben,

den. Die Mutter aber �aheallen! ihrenQualen zu.

Und als der Sicbende herzugeführtwurde, und man

|

j ihm
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ihmzuredete �einLeben durch Gehor�amgegen den

König zu erhalten, lief die Mutter hin und �agte:
du mein liedes Kind, das ih unter meinem Herzen
getragen und auferzogen habe, erbarme di< jezt úber

mich. Siehe, Gott, der Himmel und Erde ge�chaf:

�enhat, i�tauh dein Gott. Darum fürchtedich
nichtvor dem Henker, �ondern�tirbgern, damit dich
der gnädigeGott �amtdeinen Brüdern lebendigma-

de und dich mir wiedergebe. Da ließder König ihn

heftigermartern als die andern alle, und na ihm

auch die Mutter, Und�ie�turbenalle willig und preis
�etenGott. „ — Gewiß, keben Brüder , wenn der

junge Alexander , da man ihm von �einesVaters Eros

verungen erzählte,darüber geweint hat, daß ihm

vichts zu erobern úbrigbleiben würde; �ohat hier ge:

wiß die�er�chonwit �ohohen GefühlenerfüllteKnas

be bitterlichgeweint und den, der Maria �chauderns
den Gedankengeäu�ert: „achdaß ih nicht dâs acie
» Kind die�erMutter war !,,

iE

Zwanzig-
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SS wahr�cheinli<hi�tmir es, lieben Brüder,

doß die Rei�enachJeru�alem, welcheLukas
Kap. 2. berichtet, nicht die er�tegewe�eni�t, Ein

Knabe, von �ofrühzeitigerReife des Ver�tandes

und Herzens, mußfrüherbegieriggeworden �eyn,eis

nen Orc zu [�ehn,den der Zu�ammenfluß�vvieler

Fremden intre��antmachte, und-wo man an einer dex

er�tenFeierlichkeiten der Nation Antheil nehmen
konte. Auch �elb�tdie Furchtlo�igkeit,mit "welcher

die�erKnabe �ichvon �einenEltern trente und, mits

ten unter die Lehrer im Tempel’�ichwagte und

ganzer drey Tagelzurüblieb�ezt, wenn wir �ienicht,

auf Unko�ten�einesKopfesund Herzens,einer Art

von Einfalt und Unbe�onnenheitzu�chreibenwollen,

{on �on�terlangte Bekannt�chaftenvoraus, die uns

u nöôthf
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nóthigen, eine oder mehrere vorhergegangneRei�en

anzunehmen. Daß Lukas nur einer �olchenRei�e

erwähne,fan die�egegründeteVermuthung um

weniger au�heben,theils weil er, wie alle Evanges

“liften„dit Jugendge�chichteJe�uaus Mangel glaube

hafter und des Aufzeichnens werther Nachrichten

übergehenmu�te,theils weil ihm nur die�eRei�e,

wegen des Au��ehens,das die Unterredungen des
“

Knabens mit den Schriftgelehrtenverur�achthatten,

merkwürdig‘�chien.

“Jg der That waren �olcheRei�enauf die hohen

Fe�tenach Jeru�alemdas_leichte�teMittel, de��en

�ichdie Vor�ehungbedienen konte, die Kenntni��e

die�esmerkwürdigenKindes , ohne Wunder, zu: eis

ner immer größernReife zu bringen. Denn da un-

ter.der Nation �elb�t,�owenig Aufklärungwar, dà

zu Erlangung neuer Ein�ichten, vermittel�tLe�ung

guter Bücher, in Nazarethgar keine Gelegenheitfich

finden Fonte, (S. den Anfang des neunzehnten

Brie�es:) \o war es fa�tder einzige Weg, den

Gott mit die�emKnaben gehen konnte, daß er ihn

zu Jeru�alemmit grie<�{enJuden in Verbindung

brachte, unter denen befantlich weit mehr Aufklä:

rung war als unter den Pal�tini�chen, und welche

bereits von „unzähligenVorurtheilender Nation, zu:

vüûckger
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rú>gekommenwaren. — La��etvns einmal eine

�olcheZu�ammenkunftuns vorzu�tellen�uchen,wie

�ieden Karakter der Zeiten und der Per�onenanges

me��eni�t,
j

“

Einige Alexandrini�cheJuden finden den Fna?

ben in einer Ge�ell�chaft,und werden dur �einen

auffallenden Blik, dur< das Auszeichnende�einer

Ge�ichtszüge,und durch einigemerkwürdigeAeuße-

xungen aufmerk�amauf ihn. Sie ziehn �ich.aus

dem Gewúül der Menge zurük: und einer unter ih;
nen , ein alter ehrwürdigerGreis, nitnt freundlich
den Knaben bei der Hand und fragt ihn, wem er ans

gehöre, Ein Blik auf die�enAlten flôßtdem Knas

ben �elb�tEhrfurcht undVertrauen ein, Er nennt

ihm �eineEltern, �prichtmit Wärme von ihrer Les

bensart, von ihremFlel��e,von ihrer Liebe und Eintracht
und allen ihren häußlichenGlük�eligkeiten,und uns

vermerkt hat ihn der Alte im kleinen Cirkel �einer

Freunde,
-

Dex Kngbe. Aberwo �eyddenn Zhr her, alter

Vater.

Schalem. Wir �indalle drey aus Alexandrien,
aus dem Lande,wo du ‘vordem,wie du mir erzähl:

te�t,mit deínen Elterneine zeitlanggelebtha�t.
i

a K, E�,
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_K. Eï, aus dem �chönenge�egnetenLande: kennt

ihr den alten Nathan zu Tachpanches?

Semir. Jh kenne ihn �ehrgut: (zu Schalem)

es i�teinerder wolthätig�tenMen�chenunter un�ren

Volk:- er giebt bei �einemgeringen Vermögenmehr

Allmo�enals mancheder Reich�ten.

Sch. AuchFremden, die nicht von �einenVols

fe �ind?
|

Se. Allen ohne Unter�chied.„Wir �indalle,

�agter immer „ des lieben ‘Gottes Kinder. Was

können jene dafür , daß �ieGeburt und Erziehung
anders glauben lehrte als uns,

Haram. Dasi�t edel.

K, Ja das �agteer mir auch oft. O es war

ein �oguter men�chenfreundliherMann, als ih beë

uns keinen gefunden habe, Und, wenn er vom lies

ben Gott mit mir �prach,Vater, da hättetihr zus

hôren�ollen,mit welcher Wärme er \prach, wie rühs

rend er von feiner Liebe zu den Men�chen,von �ei:

ner wei�enund väterlichenVor�orgefür alle �eineGes

�{öpfezu reden wu�te:undwenn er betete, und

ih dazu kam, (i< war ein Kind von drittehalb Jah:
ren und durx�teauf �einZimmer kommen wenn ih

wollte,) wie er �ichda gar niht von mir �iöhren
|

ließ,
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ließ, mit welcherJunigkeit er da �einHerz vor Gott,

aus\<üttete,mit welcher Freudigkeiter ihn immer-

nur „Vater, — Vater der Men�chen,nennte : wie

ihn da oft die Thränenins Auge.traten , wenn er

Gott bat, daß er doch alle Men�chen, daß er auh

mi<, ihn recht erkennen, und lieben lehren möchte:

und wenn ein Armer zu ihmkam, der �eineNoth ihm

klagte, wie willig und wie reihli< er da gab, wie

er �ichda freute, wenn der Arme Freude und Dank

ín �einemGe�ichtihm le�enließ, wie das �einganzes

Herz auf heiterte, daßer munter ward wie ein Jüng-

ling+ Vater , wenn ihr: den Mann �ehen�olltet, ihe
würdet ihn \ lieb haben wie ih.

Haram. Das muß ¿in vortréflicherMann
�eyn

NE Al

K, Giebt es denn mehrTAgute Men�chen

bei eu<?

Sch. O ja, mein Kind. Warum �olltees

niht ?

K. Aber ihr �eydja vonGottver�to��en, weil

ihr © das heilige Land verla��enhabt, und wider

Gottes Willen nach Egyptengezogen �eyd?

ok 3! & H+ Wix

*) Das ge�chahzu den Zeitendes Propheten3
Se:

remías.
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"H. Wir, \ag�tdu? Kann auh die Nachkomme
dér Vorwurf eines Vergehens treffen , das ihre Vor-

�ahrénvor mehrern“hundert Jahren begangenhate
ten? Und was nenn�tdu das heiligeLand?

K, Das was wir bewohnen.
H. Und warum ?

K. WeilGott unter unswohnetin �einemTens

pel: �o�agenmeine Eltertt,

H. Aber ha�tdu: den Sprüch nicht gehört: (x

Kön. 8, 27) daßGotrt nichr auf Erden (an einem

be�ondernOrte) wohne: �ondérndaßGott überal

‘y, überal angebetetwerdenkönne, überal die licbe

und �egne,die ihn kennenundlieben?

K. Ja, guter Vater, das. �agtemir vor einigen
Sahren �on ein Per�er,der auch den lieben Gott

‘kannte,

5. Und �agtdir das nicht deín eignes Herz ?

Kau�tdu dir Gott �o{wach vor�tellen, wie zuwei:
len die Men�chen�ind,die eines ihrer Kinder allen

übrigenvorziehen?
K. Nein, das kan: ih OEei glauben,

H. Nur
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H. Nun, wie wäre es denn möglich, daß

Gott Men�chen,um des Landes willen : in/welchem

�ieleben, lieberals andre haben�ollte?Sind „nicht

alle Men�chenGe�chöpfeGottes , Kindereines Va:

ters? Und i�knicht überal Gottes Tempel, wo

Gott angebetet wird? Und �indnicht unter allen

Völkern eben die Spuren der Liebe Gottes, eben

die Wolthaten wit denen er das heiligeLand. übers

�chüttet,: wel<hes euer Volk aus einem:HUGDünkel das heilige nennt ?

K, Ach,guter Vater , ich!habe4Eis vd
mer geglaubt und mich ge�reut, wenn ih von Fremse.
den erzählenhörte, daßGott auch in ihrem Lande

�eineSonne \cheinea la��e, und daß er auch ihnen

�oviel Gutes zu genie��engebe: und da habe ih ge:

:

dacht, daßmuß doch- ein ret gütiger und liebevol-

ler Gott �eyn,der alle Men�chen�oliebet und �eg

net, und habe gewün�cht,daß ihn: alle Men�chen

auc �o:kennen und lieben möchten:aber dabei habe

ih doch immer mir“vorge�tellt, daß Gott. uns noch

etwas mehr liebe_als. die !andern Men�chen,weil;

wix �einenTempel.haben, z ;

H. Und was �ollte:eu< das fr. aganVorzug

geben? Salamo bauete den Tempel, weil er rei»

war und weil �ich,dieUm�tände�o�cidten,daßer
:

ihn bauen fonte, : Wennnununter.¡MÁier rei
u 4 i�t
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i�tund durch Um�tändebegün�tigetwird, etwas Gu-

tes zu thun, will�tdu \{lie��en,'daß ihn Gott des-

wegenlieber habe als andre Men�chen,die er: in

minder gün�tigeUm�tändever�ezte?

K. Nein , Vater, das würd ih niht. Aber

hier i�tder Fall, daßGott �elb�tes Salomo geheißen

__Undihn dazuberufen hat.
H. Gáâñzret , wie Gott allen Men�chenetz

was hei�tund�iezu jeder guten Thatberuft , dazu

er ihnen Neigung, Kraft und Gelegenheitgiebt.
K. (Nadenklich)alle Men�chenzu dem Gu-

ten beruft} wozu ex ihnen NYA Kraft und Ges
Yegenheitgiebt ? ‘

H. Nicht anders, mein Sohn, Kann�tdu Z.'
B_einen deutlichern Wink"von Gott zum Almo�en

haben, als ivenn er dir einen Armen zuführt,und

dir Vermögengab ‘ihmzu helfen, und ‘ein weiches

Hérz, �eineNöth''zuempfinden?
K. Es i�twahr (immer în tiefenNachdenken,

wie weni die�erGedanke ihm tief aufs Herz fiele)
Gottes Wille, Gottes Beruf —* i�t— ja’ Väter,

ih fühle es
unwider�tehlig= ganz unleugbar da,

wenn ‘ih Neigung,
$

Kraft, LA habe,etwas
SBäteszu thun,

)

‘$, Nüùtaber, wenn du, 6ó von Gott bèrufes;
Gutes inder Welc

N , Würde�tdu glaubeii,daß
Gott
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Gott die Men�chen, denen er die�enBeruf nichtgab,

die er vieleicht zu etwas andern
A, vnliebe?

K. Freylich nicht.
H. Al�owenn Gott uns in Egypten keinenSas

lomo giebt, hat er uns weniger lieb als eu< ?

K. Das folgt freylih niht, Aber in un�ern

TempelwöhnetBott �elb�t,und er redete vor Zeiten

da mit den Prie�ternund gab durch, �ieRath und

Befehl an �einVolk,

H. Wie�tell�tdu dir das vor mein* Kind ? Dex
Prie�terging in den Tempel und betete, daß ihn
Gott úber das , was das Volk zu wi��enbegehrte, bes

lehren und ihn in den Stand \eken möchte, einen

heil�amenRath zu ertheilen. Was nun nach die�em

Gebete dem Prie�tereinfiel, dem Volke zu rathen,
nahm er und das Volk fúr einen göttlichenWink an,

Und wenn der Prie�terein ein�ihtsvollerMann war,

�owar auh der Nath wei�eund gut und gelang.

War er «das nicht , �ogelangs auh niht Y. J��

nicht die Stimme des Wei�enallemal‘die Stimme

Gottes?

K. Ja gewiß,
;

Us He So

%®)Buch der Richter 20: 18 — 25,
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H. So kann�tdu Gottes Stimwe überal“vers

lehmen. Wer- Weisheit �ucht,findet �ie:und wer

�iehôret, das hei�t,befolgt,der hóretGottes Stim-

me. Wenn du al�oz. B. ‘zu einemVorhabenRath
\�uche�t,und als cin ver�tändigerMen�chdeine Sache
wol übeklege�tund alle Um�tändein Obacht nim,

ünd mit einem Herzen , das nur das Be�te�einer

Mitmen�chenredlich wün�cht,vor dem lieben Gott

hintri�t,- �eyszu Jeru�alem,oder Garizim, oder

Tachpanches,oder unterGottes freyem Himmel, und

bete�tda mit Jabrun�t- „liebee hinimli�cherVater,

¡verleihemir doch deinen göttlichenBei�tand",daß ih

piezt, da ih meiner Brüder“Be�tes�uche,auch die

be�tenMittél dazu wähleund regiere mi< väterlich;

»daßih na< deinem Wolgefallen Gutes �afe und

vwei�ehandeln mdge:„ �okann�tdu alsdann mit

ve�temMuth den, na< fortge�ebterUeberlegungges

faßtenRath ausführen,und mit Beruhigung deines

“Herzens,des WolgefallensGottes ver�ichert,deinen

Weg getro�tverfolgen , was auch Men�chènvon dir

urtheilen_undwas es au< für dih für gute oder

minder gute Folgen haben mag? denn du ha�tdem

RufeGottes,ha�t�einerStimme gefolgt,

K. D lieber alter Vater, ihr nehmtmir die
Gedanken aus meiner Seele. Wie freue i< mi<,

/

SEAARE Tae daß
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daß euer Urtheil ‘michdarinnen beve�tiget.
|

Dunkel
lag mir“ {on läng�tdié�éVor�tellungim Sinne,
Zhr habt mir �ieheller und deutlichergemacht. Aber

�agtmir, ehrwürdiger Greis, warum das un�re

Prie�ter�onicht �agen? Die �prechendoch immek,daß
wir alleinden reten Tempel)den wahren Gottes:

dieti�thátten,und daßun�erVolk Gottes
eigethüm-

lichesVolk �ey.

H. Gut: bu fande�taberdochmeine Vor�telluns

gen vernünftig und wie aus deinem Herzengegrifs
fen? Nicht �o?

K. Ia, Vater.
H. Kann denn dadurch, daß die Prie�terets

was �agen,eine wahre Sache �olchoder. einevers

núünftigeunvernünftigwerden ?

K. Nein. Aber wie, wenn wir unsirrten?

H. Können die Prie�ter�ichnit auchirren?

K. Ja, das können�iefreylich,�ie�indMen�chen.

Allein woherweißih, wer recht hat ?

5, Was hat die�esZimmerfür eine Farbe ?

K, Esi�t weiß.
|

H. Wennich dir aber �agte,es �ey{war

K, Wie köntet ihrdas �agen?
i

H. Wenn das Farbenlichtnun wirklichauf meit

ne



316 __ Zuwangzig�terBrief.

ne Augen �owirkte, daß.ich �{<warzähd,oder mir

zu �eheneinbildete was du weiß�ieh�t.Was würde�t

du glauben?

K. Ich wúrdeglauben, es �eyweiß.

H.-Warum aber wollte�t-dumir nichtglauben.
K. Weil ich es weiß.�che,

H, Du würde�tal�odeinen Augenmehr trauen

als meinen? j

K. Ja. Wenn ich das nicht �ollte,wenn ih

wieder das Zeugnißmeiner Sinne, andern glauben

�ollte,�ohâttemir �ieGott ja um�on�tgegeben.

H. Du haf: rechtmein Kind, Aber wenn du

dichirrte�t?
5

__K.So irrte ih ohne meine Schuld,
LS, Und wenn du dir die Liebe des Alvaters

�ouneinge�chränktdenk�t,und das gleich�ammit Au,

gen �ieh�t,daßGott an keinem Orte mehr �eynkann-

als ‘an demandern, und. baß er allen Men�chenin

gleichenGrade gutes thut, wenn du, �ageih, das

einhe�tund dabei fühlte�t,daß die�eVor�tellungdie

den lieben Gott nur de�toerhabneu und lieben8würdis

ger macht und dein Herz für ihu und alle �eineGe‘

höpfe erwärmt,und deine ganze Seele erweitert,und

die Gegen�tändedeiner Liebe und Freude vekvielfälti?*

get , und den Wirkungskveisdeines Eifers für das

Be�teder Men�chheicvergrößert: und ein anderer �ag:

te
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te dir: er �ähedas andersein, Gott �eynur der Jus

den Gott, die in Palä�tinaleben, wollte�tdu dich
das irre machen la��en?

K, Nein Vater.

H. Aber wenn. die Prie�ter.das

18

�agtén?

K. (bedenklich)haben die nicht den Gei�tGot-
tés, der �iein alle Wahrheit leitet ?

H. Haben �ieihn allein ? Ha�tdu

n nicht
7

au< ?

K, (�tuzig)Das weis ih niht, Vater.

HH. Das weißt du niht? Wei�tdu wodur<

Gott dieWelt ge�chaffenhat ? wodurch ex alle Dinge
erhältund regiert?

K. Durch �einenGeiß,

H. Woal�o Gottes Kraft und RO ad
i

gußert,da i�tGottes Gei�t?

K. Jh denke, ja.

H. Sohat er �ichja wohlauchdadurchgeäußert,

daßdu gebohren wurde�t,daßdu Unterhalt und Ers

ziehung erhielte�t,daß du ein weiches, gefühlvolles

"Herzbekam�t,daß du den lieben Gote fennen und

lieben vinch,daß du it
und folg�am

wurde�t—

Ke70d Riis:Vater,

H. Nun �o_�iehe�tdu ja, daß überal-Gottes
-

Gei�ti�,wo-Gutes i�t,

K. Ohnfehlbar, $. Wenu
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55. Wennal�o die Prie�ter,(in�ofern�iegateEins

�ichtenhaben, und nüzlicheWahrheiten erkennen ,

Und ein gutes und edles erz haben, mit die�enGaben

des göttlichenGei�tesder Men�chheitzu nüzen,)den
Gei�tGottes haben , haben Sie ihn denn allein?

K. Neia, Vater, ich�chejezt wohlein, daß alle

Men�chenden Gei�tGottes haben können und �ollen.

H. Wer al�oWahrheit oder Tugend nicht hat
oder verleugnet,hat der Gottes Gei�tnicht?

K. Nein , Vater. Aber�olltees Prie�tergeben,
die Gottes Gei�tnicht haben und doch das Volk leh
xen und zu Jrrthum verführen 2

S5. Ha�t,du nicht die Ge�chichtedes Propheten
cjerêmiasgehört?

K, (AufwallendZ)Jadie hab?ih gehdre,în der

Synagoge, und meine Eltern haben mir �ieerzählt-
Ach das waren gar�tigeMen�chen:Heuchler, die

aus Eigennuzden guten Nath des Propheten unter:

drófcen und die�enfrommen Mann rechtgrau�am

verfolgten.
i

H. Wolte�tdu al�owohl den �oCäloidten
“Undtro�ivollenGedanken,daßGottaller Men�chenVa-

ter i�i,fahren la��en,weil eure Prie�ter�agen,daß
Gott alle Völker ver�to��enhabe und each nur liebe?

K. Achgewis niht. Aber warum�agen‘es doch
un�rePrie�ter? Sind �iedenn alle Betrüger? y

D Nen 7
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55. Nein „ lieber Sdhn , das �ind�enit.

So hart muß man nie von einemganzen Stande

urtheilen. Es giebt manchen re<t�{ha�nenund ach;

tungswürdigenMann unter ihnen.“Aber einige�ind

Heuchler , die die Wahrheit mit Vor�atzunterdrüten,
weil �ieihr An�ehenund die daraufgegründeteEins

tráglichkeitihres Amts , mit dem Scheine der Untrügr

lichkeit, beim Volk nicht gern verlieren wollen. An-

dre �indSchwache,‘die das was �ieglauben aus ange:

erbten Vorurtheilen glauben, Und die wenigen Ein-

�ichtsvollenund Gutdenkenden unter dem Hau�enmü�e

Aen von ihren be��ernEin�ichten�chweigen,wenn �ie

nicht verfolgt und gemishandeltwerden wollen.
—- K. (mit Wärme)O Vater, das thât ich nicht,
wenn i< ein Prie�terwäre. Jh würde reden, und

wenn es mei Leben ko�ten�ollte.Gott verläßtkei-

tien , �agtimmer mein Vater, wer mit Ent�chlo��ens

heítGutes thut.
H. (gerührt— umarmt ihn) O vortrefliches

Kind, Gott erhalte die�eGe�innuúgindir, Das —

das i�t Gottes Gei�t.

K. Ja, lieber Greis, wenn ich éin�tMant#t

bin, �o{weig i< niht, Lange�chon�üßltih dè

hei��enWun�ch, daß alle Men�chenden lieben Gott
fo kennen und lieben möchten, wieih ihn kenne und

Ligbe,

H,
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H. Bleib bei die�enGedanken meint "Sohn.
Gott wird dich leiten. Es i�der gôttlich�teBeruf,
die Men�chenwei�eund tugendhaft machen. Du

wei�twas Daniel �agt:die Lehrer werden leuchten
wie die Sonne, und die viele zur.Berechtigkeitwet,wie des HimmelsGlanz.

K (mit Wärme ):O meinVater, das war das

Glúk des frommen Hisfias. Seine Ge�chichtelaß

ih mir oft von meinen Eltern erzählen. Wie �tands

haft hat �i<der Mann aufgeopfert für das Guté,

das er �tiftete.Wie willig litte er für �einesVolkes

Mi��ethat,um �ievon ihrer Verdorbenheitzu heilen
und �iezu be��ernMen�chenzu machen. Aber wie

liebte ihn auch Gott wie �egneteex ihn!

H. (wi�cht�icheine Thränevom Auge) Er �ey
das Mu�ter deines Lebens, mein Sohn. Schwer

i�tdie�eLaufbahn , aber an ihrem Ende i�tBottes
Beifall und der;Nachwelt Dank.

(Jo�ephkommt) J. Nun, mein lieber Sohn,
wollen wir nah Hau�egehn. Es wird Abend.

H. Zhr �eydein glüklicherVater.

Sch. Jn die�emKinde, Freund “8
etivas

Gro��es.

Se, Ja, aber in ihm glimt auch ein Feuer
das, ih fürchtees, ihn �elb�tverzehren wird.

H. Freund , la��et�einerSeele ihren Gang.
Gott fähretihn weiter , als er uns alle �eithergefühe

ret hat, Aber hûtet ihn, daß er nicht früh bekannt

werde den Prie�tern. Macht uns morgen die Freus

Ma
den Knabenwieder zu uns zu bringen, -

40 Einund-
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Ir wollen uns, L. B.mit dem vortreflichenKna-
ben no< einmal in die Ge�ell�chaftdes alten

Haram und �einerFreunde ver�ezen, Es kann für

euch, au��erdem Vortheil , daß ihr mit dex Entwis

kelung �einesGei�tesbekannt werdet, noch überdieß
den wichtigen Nuben haben, daß ihr �elb�teinige

Anleituñgbekomt , mit euren Kindern

'

über die Re-

ligion zu �prechen.

Wenn ih mir die au��erordentlicheLernbegier-
de des Knabenund �einenmänlichenGei�t denke,
der �ichberetis úber alles findi�cheerhob und nur

an ern�t-nDingen, die �einemVer�tandeund �einem

Herzen Nahrung ver�chaffenkonten, Ge�chmackfand,

‘�odúnkt mich,ih �eheihn, wie er mit Unruhe _

die Stunde erwartet, die ihn mit �einemaltenFreuns

de wieder zu�ammenbringen�oll, Und kaum �ind
-

X Ww
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feineEltern mit ihm da angekommen , �o�uchen�és
ne Blicke hon die Gegen�tände�einerSehn�ucht.

Aber eben �o�ehnliher-artet ihn ter liebens:

würdigeGreis. Er- hat �chenin einem Winkel des

Bimmets �einenPlaz eingenommen, wo er vöm Ge-

_râäu�chder Ge�ell�cha�tam minde�tengeöhrt wers

den fonte. Der Knabe entdekt ihn, und fliegt in

�eineArme. Lieber, guter Vater, �cydihr da. Mich
_ hat ‘�chonden ganzen Tag nach euchverlangt.

Haram. (umarmt ihn mit innig�terRührung
und dráfkt ihn an �eineBru�t):ich �egnedie Stun:

de, in welcher ih dih kennen lernte.

BK.Ach mein be�terVater, ich gewiß noh mehr
die Stunde, wo ich euch kennen lernte, Ih habe
den lieben Gott {on zweymal in meinem Gebete

dafúr gedankt, daß er euh mir zugeführtund dur<
euch-mich �chon�oviel Gutes gekehrt hak. O �as

“getmir deh no< mehr von dem lieben Gott und �els
ner �ouncitge�chränktenLiebe zu allen Men�chen.

H. Du tdei�kalles mein Geliebter,

-

wenn du

weißt, daßGott dieLiebe i�t:oder wie es dort heißt:

„„ daßWolthun ihm eine Lu�t„— daß alle �eineGes

{öpfe be�eligen, �eine‘eigneSeligkeit i�t, Das i�t
die Grundwahrheitder Religion. Alle andre wal:
re und nüzlicheReligionsfkentni��e�indblos Folge:
rungen aus die�er. Aber* man hat auch an die�er

Wahrheit zeitlebenszu" lernen. Denn man entde>t,
alle Tage neue Spuren, neue Bewei�edavon, Und
wol dem Men�chen„ der nie aufhört, �iezu erfor-
{en, und fichiu Erfahrungenan �i<und an:

dern
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dérn n) wohl ‘als dur< Beobachtungenaus dem

Reiche der Narur, die herzerhebendeWahrheit irn
mer heller , immer an�chaulicherzu machen und �eis
nen. Glauben an die�elbegegen alle Zweifel, welche
uns vornehmlichdie Wiederwärtigkeitender Mens
�chenzuweilen darbieten, in Sicherheitzu �eben
�ucht,

KA. -Ja das will i< au< be�tändigthun, Es

i�tja nihts in der Welt, was uns �overgnúgt,�o
innig froh macht und as uns bei allen Bekümmers-

ni��en�oerquikt und beruhigt als dex Gedanke:
Gott i�tdie Liebe! y

H. Gewiß, meín Sohn : und nds,was uns

auch bei un�ernFehltritten �otrö�tetund mit dem

redlich�tenEi�ex,�iewieder gut zu mathen und uns
immer” mehr davon zu reinigen, \o �tarkbeleben
fan, als der Gedanke: Gott i� die Liebe!

&, (aufmerk�am)Auch bei un�ernFehltritten,

�agetihr? = :

Schalem, Dünkt dir das bedenklich?

Selim. Kein Wunder wohl. Die Palä�tiner

Hängenalle noch an dem Vorurtheile, daß. nur Ops

fer Gott wegen un�rerVergehungen begütigenms-

gen.

Haram. Sage unsdo< �elb�t,mein Sohn, -

was dix meine Aeu�erung�ozweifelhaftmachte. Ich

�ehedir's an’, daß du unruhigbi�t,
S. Ja, das bin ih Vater.

“

Oft �chonlag

wirs �o�chwer,�o�chwerauf dem Herzen, daß

LE die
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die Men�chenGott häufigerzürnen und �eineRa-

chegegen �ichreizen, daß er �tenicht-lieben fan.

Se. (zu Schalem) Sieh , das hängtmit jenem

WVorurtheilezu�ammen.

H. Duglaub�tal�owohl wirkli mein Kind, daß
Gott zúrne, daß er Vache übe an den Uebertretern

�einerGe�elze?
:

K. Ja, Vater, das glaubei<. Und un�rePrie�ter

�agens.

-

Und die Ge�chichteun�resVolks bezeugetes.

ie oft entbrante niht der Eifer Gottes über �te,

daßer �ie�trafe.
H. Bi�tdu jemals zorniggewe�en,mein Sohn ?

_BK. Jch weiß michs nie zu ent�innen. Jch has
be auch nie Ur�achedazu gehabt.

H. Bi�tdu nie beleidigt worden ?

K. Ja zuweilenwohl , von Knaben, die bei uns

�ernSpielen zänki�<wurden.

H. Wie war dir da ?

K. Es that mir weh. Aber ih gieng immer

gleichweg, wenn �iemit mir zanken wollten : das hatten
meine Eltern mir gerathen : und da kamen die Kna-

ben bald wieder, und waren freundlicher und baten

“mich,wiedex mit ihnen zu ‘�pielen.

H, Wenndu nun bö�egeworden und die Zänker

ge�chlagenhätte�t,würde dir das Ehre gemachthaben.
K. Nein Vater , das hab i nie gethan: das i�t

ja �chrunan�tändigund hâttemir auch nichts geholfen.
Es war ja be��er,ich verzieh ihnen und gewaän ihre
Liebe , daß �iewiederkamen, und mir nun freundlis
cher begegneten, He
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H. Sehr wahr , mein Sohn,
*

Zorn i�timmer
Uebereilung und ein Zeichenvon Shwachheit+ und

Rache — i�tgar �händli<h.Wie kommt es nun,

daß du beides dem lieben Gott zutrauen kann�t?Kan
man in dem Augenblickelieben, wo man Zorn und

Nache empfindet?
i

K. Guter Vater, mein Herz �agtfreylichnein,

aber —
‘

H. Aber warum wil�tdu wieder dein eigenHerz

glauben? Kann Gott einen Augenblikanfhdren,
einen Men�chenzu lieben?

K. Aber Gott�traft dochdie Men�chen,und -oft

ganz er�chre>lich.
/

H, Wennein Vater ein Kind �traft,hört er des-

wegen zu dex Zeit auf, �einKind zu lieben?

K. Nein : er \ira�tes ja alb ‘aus Liebe , daßes

C�i be��ern�oll. ts
|

H, Nun, ‘�ollteder liebe Gott von {einen

Men�chen “übertroffen

-

werden? Sollten Em-

pfindungen in ihm �eyn,deren wir �elb�tuns �chämen?.

K. IJfühle das wohl, guter Vater, ih kan es

nue nicht mit dem zu�ammenreimen,was un�rehei:
ligen Bücher und un�rePrie�tervon Gott �agen.

H. Liebes Kind , glaub�tdu , daß Gott durch �es

ne unendliche Liebe das aller�elig�teWe�eni�t ?

‘K, Ja, das glaub?ih. i

H. Und warum glaub�tdu das?

K,. Weil ih �elb�t�oviel Freude empfinde, wenn

ih andern Men�chenFreudemachenkan, O Vater, ihr
X3 wißt
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wißt es ja �elb, es i�tin der Welt nichts, das uns

�oviel inniges Vergnügen, �oviel Seligkeit {aft",
als Wolthun, und —

H. Nungut, wein Sohn, du beurtheil�tal�o
Gott nach deinèr Empflndung: du denk�t,

‘

was

dir �oviel Freudemacht, muß�ieGott nochweit

mehrmbe
E;

K. Ja, ih denke. Gott fan ja nichtunvol?
komner als�eineMen�chen�eyn.

H, Ganzre<t, Und �ohaben! die ‘Men�chenzu
allen Zeiten ‘gedacht. Sie haben die Gottheit nach
�ich�elb�tbeurtheilt. Wenn nun in jenen rohen
Zeiten, wo die Men�chen�elb�tnoh hartherzig was

ren und wo die Könige und Für�tenüber ihre!Völker
de�poti�hherr�chtenund �iein �tlavi�cher? Furcht ers

hielten , wenn in jenenZeiten dieMen�chen�i Begrif-
_fe von Gott biideten, war es Wunder, daß�ieGott
‘als einen �trengenRegenten dachten, dex Sklaven

beherr�cheund jedes Ver�ehn,¡mitergrimter Rache
ande?

K. Wastvollt ihr damit �agen,Vater?
H. Nichts weiter,als daß jene Ausdrüe der Hh.

Bücher agus den Zeiten der rohèrn Men�chenkennts
ni��e�ind,und von uns, die wir Gött be��erkennen,

/

gelinder gedeutet werdenmú��en.

K,Al�o�olteGottnicht eigentlichzürnenund tras
fen? .

;

ee
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H. Nein, tnein Sohn. Gott i�tkéinDe�pot: Er

i�tVater: und ev liebt wie ein Vater: liebt alle �e#*
ne Kinder: die guten und die bö�en,

K. O wie gern hör ih die�enGedanken !

H. Und went die�e�eiteKinder �< zuweilen an

�einenGe�eßzenvergehn, welchénichts anders als väs

terlicheAnwei�ungeizu ihrerGlük�eligkeit�ind,�oläßt

er �iedie Folgen ihrer Thorheit empfitden , damit�ie

�ichbe��ern:und das nennen cure h, Bücher Stra:

fen Gottes. Wennein Kindz. B, unvor�ichtigläufts

�ofált es: das i�t�eineStrafe: oder wenn ein Men�ch

unmäßiglebt, �owird er unge�und: das i�tdieStrafe,
K. Jch begreife das, Aber das thutder LiebeGott

ja niht. Das komt�a von �elb�t.

H. Freylih kommen alle übeln Folgen un�rer

Thorheiten und Fehltritte von �elb�t,nach den Ge:

�een der Natur. Aber hat nicht Gott �elb�t,als

Schöpfer, die�eGe�etzegemacht?

K. Das freylich.
y

H. Sind es al�onicht in �ofern Strafen, Gottes ?

K. Ich �ehees ein, lieber Vater. Aber verzeihetmir,

das i< eu< no< weiter frage. Wenn nun ein Men�ch

ge�ündigthat , was kann ihn denn von �einerStras

fe befreien?

H. Nichts,

K. (unruhig) Nichts? Wenn al�oein Men�ch�i<

dur Unmäßigkeitunge�undgemachthätte, RA
ers

ewig bleiben ?
_

X 4 H,
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H, Das folgt niht, mein Sohn. Wenn er wie?

der anfängt mäßigzu leben„kann er au wieder ges -

�undwerden, wenn er anders nit �einenKörper {hon

ganz zu Grunde gerichtet hatte.

_K. Vater, �okönnte ja eigentlich nur die Be��e:

rung des Men�cheihn von den Strafen �einerFehs
ler befreyén,

H. Nicht anders, mein Sohn. Das i�tja au<
des liebenGottes Wille. Er kraft, damit wir uns be�:
�ern. Und wenn wir das thun, �ohört ec auf —

nicht zu ha��en,zu zurnen, beleidigt zu �eyn,‘das

alles fann Gott nicht, �ondern— zu �trafenoder ,

“Uns un�rerThorheit Folgen erapfinden zu la��en.
“

K. AG guter Vater , ihr macht, daßmir Gott im-
"mer grö��erund liebenswürdigerer�cheint.Aber wos"

zu wären denn die Sündopfer?

H. Du wir�tdoh niht glauben , daß �iedie Abs
fichthaben, einen erzürntenGott zu begütigen?

K. Das i�freylih ein �ehrwidriger Gedanke.
(Na%hdenklich)Gott wieder gut machen , der mir bs:

�ewat — Gott begútigen,mit dem Blute eines getód-
teten Thieres, nach dem er nie düûr�tete— nein
Vater , das kann nicht �eyn.

H. So �inddie Opfer wohl gar niht einmal noth:
wendig für den Men�chen?

Î

K. Aber un�rePrie�ter�ehn�iedochals ein Haupt:
�túfdes Gortesdien�tesan.

H." Und dâs mit recht. Abergieb wohlacht,
mein Sohn, warum �iedas �ind.Kan man Gott

eigentlichDien�tethun? Ke
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K. Jch wü�tenicht.» AGS
y

H. Ai�oGott, als Gott, bédarf'keinesDient

�tes?
y

<0 3

“K. Gewis nicht.
y

H. Aber wenn du dir Gott als Landesßerrn
vor�teli�t,der �einen Hof��taatunterhält, wären da

dergleichenDien�te,wie die Opfer �ind,néthig?

K, Dann wohl. Aberdas fomint mir fa�t
ungereimt vor.

H, Wir wollen das izt niht unter�uchen, was

die Stifter der jüdi�chenStaatsverfa��ungdabeifür'
wichtige oder unwichtige Ab�ichtengehabt haben. Ge?

nug du �ieh�tnun, was die Opfer eigentlichbedeuten:
Sie \wd Abgaben an den Staat, Das Staatsge:
�el�chreibteuch ein gewi��esheiligesCeremoniel vor :

und �eztauf jede Uebertretung de��elbencine gewi�ie

Strafe, welche mei�tentheilsin Darbringung cines

Thieres be�teht, welches ge�chlachtetwird, und welï

ches bald ganz , bald zum Theit den, Staatsbedienten

zufállt,wovon al�odie Prie�terihre guten Einkünfte

haben.
K. Vater, ih werke iezt, warum un�rePrie;

�ter�oviel auf die Opfer halten, -

de Wer kans ihuen aas �ielebendas
von, \

K. Aber �agetmir, guter Vater, nimmt denn

der licbe Gott feinen witkli<henAntheil ‘an den Op;

fern. Machen �ieuns nicht Peon
bei ihm beliebt und angenehm?

Xs 6.
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H. Wie fônteñ �iedas? Was kan Gott im

“Grundedamit: gedient�eyn?Ju�ofern�iezur Beos

bachtung des Staatsge�eßesgehörenund, in�ofern

Gott will, daß alle Men�chen�ichden Ge�ehenihe
xer Obrigkeit unterwerfen , in�ofern,will Gott au<h
die Opfer. Aber: weiter�ind�ieía �einenAugen aus
nichts,

Y
K. Warum �agendenn un�rePrie�terund �o

gar die frômm�tenunter ihnen, die Phari�äer, daß

die �tengeBeobachtung die�esGe�eesdie Gerech:

tigkeit vor Gott �ey?(Schalem und Selim �ehen
f< einander an, ais wenn �ie darüberbetrübt wür-

den), Was dünkt euch, lieben Fremdlinge?(aufs

merk�amund traurig) wie? Ihr �chetbetrübt aus?

hab ich etivas ge�agt, daßeuchbeleidigte!

„Sch. (umarmt ihn) vortvre�lichesKind, wie
“

bönte�tdu beleidigen, Gott hat dich,Alder�on
vie:

lenMen�chenFreude zv. machen. 6

Se. Wie du �ieuns jezt �honma�t.

K. Aberihr �aheteinander doch jezt �obekúme

mert an.

Se. Laß es uns dir frey ge�tehn.Es \{merzt
uns, daß wir : dich von den unwürdig�tenMen�chen
in deinem Laufe zum gro��enZiele] der Men�chheit

aufgehalten�ehn.
|

K. Jh ver�teheeu ni<t , lieber Fremdling.
Se. J< meine die Phari�äer,dbié das Licht

der Wahrheitauch bei dir , wie es

MEEnoch auf:
halten. K,



Ein und ¿zwanzig�terBrief. 33x
K, Wie? die Phari�äer?(mit Wärme)“Z�t.

das Ern|, poder wollet ihr mich ver�uchen2
- Die

Mánver , welche ihr ganzes Lebender Andacht , der

Wolthätigkeitund der Tugend gewidmet habén, und

welche verdienen , das Mu�terun�ersVolks zu �eyn,

die�eMánner nennt ihr unwärdigeMenken ? Ich
hielt eu< für FreundeGottes und ihr verleumdet?

Haram. Uebereile dich niht, mein Kindò,

*

und

hôre�ie. Sie verleumden ní<t.
1

Se. Es macht mir keine Freude, daß i< eine

�ogeachtete Kla��evon Men�chen in deinen Augen

herab�ezenmuß. Aber die Pflicht will es. —

Weißt du, wer der Elea�er'war, der am Hofe des

ver�torbnenHerodes (o viel Einfluß hatte und' von dem
man �agt,daß er zu jenem Kindermorde zu Bethle:
hem geraihen habe,

K. Nein,

Se. So wi��e,daß er von der
Phari�äi�chen

Sekte war.

K. IJ�tsmöglich?

Se. Du kan�tunter deinen Bekannten în Jes
rxu�alemnachfragenund �iewerden es alle be�tätigen.
Und weißtdu, wer neulich den frommen E��ener, der

in der Synagoge behauptete, der Me��iaswerde

kein Eroberer �ondernein Prophet Gottes �eyn,der

die verkannte und unterdrü>te Wahrheit ans Licht
bringen würde, �ohart anließund ihm hernachbeim

hohen Nath �ovielen Verdrußzuzog? Das war

auchein Phari�äer.

K.
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_K, Gott , wie i�tdas möglich?
7

Haram. Wundre dich“darüber,niht, mein

Sohn. Du bi�t,wie der größteTheil der Nation
von der frommen Mine getäu�cht,welche die�eLeute

anzunehmen wi��en.Sie �indwahre (Heuchler.Jh:
re vielen Gebete �indAndächtelei, ihre Allmö�en

Prahlerei, ihre Tugend , Larve. Wären Sie wirk:

lich fromme, wolthätigeund tugendhafte Men�chen,
�owürden �ieniht die Tugend �elb�tdadurch herab:
�een, daß!�iedie Beobachtung des Ge�ezesdie

Gerechtigkeitvor Gotr neunten. Und in der That, |

mein Sohn , �uchenauch“die�eLeute nicht ‘die Ge-

rechtigkeit vor Gott, �ondern�ie�trebenblos nah

An�ehenunter dem Volk, das �i durch ihre heilige
Mine verblenden und auf die mannigfaltigftèAut

fich von ihnen plúndernläßt.

K. (traurig) ah lieber guter Vater, "wollte
Gott „ich: hättedas nie von eu erfahren.

H. Warum, mein Sohn ? Du bi�t:ja von ei-

nem Jrthum zurückgekommen.

K. Ja, Vater, ich. liebe die Wahrheit. Aber

die�ewax mir Wermuth in meinem Herzen. Eine

�ogroe Menge von Men�chen,die ih für die eifrig-
�tenFreunde Gottes und dev - Tugend hielt, als

�chamlo�eHeuchler�ichdenken mü��en; wie betrübt.

Unddie vielentau�endMen�chen,die �ichvon �olchen

Heuchlernleiten la��en— (eine Thrânerollt aus �einem

Auge) ach guter Alter, wie harmvoll i�tdas fúr mein

Herz, das �o�ehnlihwün�cht, daß alle Men�chen
den lieben Gott recht kennen und lieben und in Gott

_Felig

EA
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�elíg�eynmöchten. Und — ah die bangenAuss
�ichtenfür mich, Vater !

H. Welche, mein Sohn? |

K. Schon läng�tlag mirs im Sinn, �elb�tein:
mal in die�enStand zu treten und ein Lehrer
des Volks zu werden. Was muß i< fürchten,wenn
mir Gott meinen Wun�chgewähren�ollte.

H. (�tarkund mit Würde) Nichts, mein
0 n. :

K.- Nichts? Zhr denkt niht an den E��ener,
Wird mirs be��ergehn, wenn ih niht heuchlen will,

/ Ah Varer, und heuchelnkann ih niht. Lieber �ter-
ben, als-der erkannten Wahrheit treulos werden.

H. (drúft ihm die Hand) Edler Knabe, Gott
erhalte dir die�enve�tenSinn für Wahrheit und Tu-
gend. Und dann �ageichdir noh einmal — nichts ha�t
du zu �ürchten. Denn was darf der fürchten,mein

A
wer \rerben fan.

K. Guter Vater , Gott wird michs lehren. Und
lieber willichs, �o{wer es i�, als der Wahrheit

untreu werden.

%Schwer, �ag�tdu ?

K.Findet ihrs leicht?

S. Nichts leichter, ‘als Foitienwent man

ein Herz hat, wie du, wenn man Gott liebt und

�einerLiebegewißi�t— das i�t.die Gerechtigkeitvor

Gott-

K, Aber its Kleinigkeit, in der Gewalt eines

fürchterlichenGei�teszu �eyn,�eine�chreklicheGe-

�taltzu erbliken , und die Quahlen zu dulden , die er

uns durch die Trennung der Seele vom Leibe ver-.

ur�acht.
<5. Armer Knabe. Wieder ein Íxrrthumdei

nes olfs.

K, (freudig.)Ach lieber Vater, nas \�agetihr
da ? H.
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H. Jh �agedaß das Märchenvom Aömodäus

= ein Máhrchen i�t,
i

K. Ach woher wißt ‘ihr das ,- Vater. Zhr ers

freut mich unaué�prechlich, wenn ihr mich vondie�er
Furcht heilet. +

H, Woher ichs weiß? Weil alle, die das Mährs
«chenuicht glauben, �ichauch dafür nicht fürchten.

K. Jt dás Beweiß ?

H, Ja, mein Sohn. Wenn die Sache. wahr
wäre,LN�ienicht bei allen Men�chenzutreffen?

Kes ZA,

H. Wenn nux aber nun die vor dem Asmo-
dáus zittern und ihn zu �chnmeinen, die einen As-

modáus glauben, hingegen andre , die ihn nicht glau:
ben, ihn auch nicht zu �ehn,nichts von ihm zu em:

pfinden ver�ichern, kan da die Dache bei allen zu

treffen? Würden nicht auch die Ungläubigen,

-

wenu

es wahr wäre, �terbenddie Erfahrung davon machen è
;

K. Aber giebt es denn Sterbende, die die Ers

fahrung davon machten, Kt

H, Fragedie�e(er zeigt auf Schalen und Se-

lim) frage mehrere un�rerLandéleute, unter denen

die�erAberglaube nicht mehr herr�chtund �tewere

den dir- �agen,daß ihre Todten ohne Furcht vor

Aémodâusund ohneSchmerzen ge�torben�ind.
Se. Ja, mein Geliebter , das können wiridix

vox Gott betheuern, daß wir von die�erkindi�chen
Furcht nichts wi��en?Wir �indgewis, daß wir auch
�terbendin Gottes Hand �ind. - i

K. Ach, lieben Freunde, ihr habt mir einen

gro��enStein vom Herzen genommen, Immer
war mir Tod das Schreklich�te-inmeiner Zukunft.
Nun liebe ich er�tGott

-

recht von ganzer Sèele, da

ih weiß, daß er au< im Tode mein Vater i�t—

Aber ihr �agtetvorhin, lieber Greis ; daßdie�eLiebe
/ :

die
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die Gerechtigkeit"vor Gott �ey, Dieß noc lô�etmix

auf und ihr habt meinem Herzen die ‘volleRuhe ge:
eben: (E

H. Sage mir, mein Sohn, kann ein Men�ch
gerecht vor Gott, kann er gottgefällig,kan er Finer

Liébe, �einerGnade, �einesWolgefallens ver�ichert
�eyn,wenn er Gott in �einenGe�innungenunähns
lichi�t? A ;

-_K. Nein, Vater, das i�tunmöglich,
H. Al�omú�teman Gott áhnlich�eyn,wenn

man �einerGnade ver�ichert�eynwollte ?
K. Ver�ichert— o guter Vater — was für

ein tro�ivollerGedanke — mein Herz �{lägtmir,
wenn ich ihn denke — redet weiter.

s

H. Wie; kann nun der Men�hGott ähnlich
werden ?

i

K. (Nachdenkend), :

H. Du �inn?Und es liegt dir (o nahe —

liegt MOnganz ‘in deiner Seele, Wer i| dena
ott ?

7K. (�{nellund mit Wärme) ach Gott i�tdie
Liebe. 7

y

H. Ver�teh�tdu das ganz?
:

K. Ja, Gott i�tdie Liebe = er will aller �ei

her Men�chenSeligkeit— ihnen Wolthun, �iefedh-
lig, �ieglúklichmachen , i��eineinzigerWun�ch,�eis
ne höch�teSeligkeit.

H. Nun, Und du köônte�tnochfragen, was

uns Gotr ähnlich“mache.
K. (wie ins Wort fallend) o nichts, Vater,

nichts als die Liebe kan uns Gott ähnlichmachen,
=— Wenn der Men�ch�oliebreih , �owolthätig,wie -

Gott wird, wenn er we Gott im Wolthun �eine
Seligkeit �indet— nichtwahr , Vater, dann i�tex

Gotc áhnlih?
H, Kann das zwei�elhaft�eyn? a

th

EO K,
}
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_K. Und �einerGnade ver�ichert€

H. Was könte ihn beunruhigen?
K. Auch nicht die Uebertretung �einerGe�etze?

5. Kan der, der Gott“ aufrichtig liebt , �eine
Ge�eßewi��entlichübertreten ?

K. Aber wie, wenns unwi��entlichge�chähe?

H, Dann — muß er opfern
K. (�iehtihn bedenfiichan) Ein Thier {la<:

ken — und

a begútigen?

H. Jh freue mi, mein Sohn, daßdu iezt�elb�t
es fühi�twie

A
Mivdedig die�erGedanke i�t.Habendeine

Eltern, wenn �iedir ein Ver�ehnverziehen,
- jemals

mehr von dir gefodert, als daß du di túnftigdafúr
hütenmöchte�t.

K. Nie: und \o wird auch der himmli�cheVa-

ter, ich weis was ihr �agenwollt, nie mehr von dem
Sünder fodern, als Be��erung.

H. Wozu �ollteers eu< ? Er will ja nichts als

die Glüek�eligkeit�einerKinder. Und die�ebe�teht
ja darinnen , daß �ie�eineGe�ezehalten, und durch
ihre Fehltritte �ichzu verdoppeltenEifer im Gehor-
�amE la��en.

K. Ach, guter Vater, wer kan einen �olchen
Gott nicht lieb haben. — Aber �agtmir doch, wel-

<es �inddenn �einevornehm�tenGe�eze.

(Fort�ezangfolgt)

Zivey-
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úber die Bibel,
im Volkston.

am ten Jun. x 7 8 2,

LE

Zwei und zwanzig�terBrief.
Fort�etzungdes Vorigen

Heren.Ge�eke?ich kenne eigentlich!nur eins:
und du kenn�tes auch: und üb�tes câglichzund frag�tmih<h?

K. Nureins, �agtihr? O wie gut wäre es,
wenn die Men�chen�tattder fur<tbaren Menge nur

eines zu lernen und -auszuúbenhätten, Wie leicht
mü�tees �eyn,ein glüklicherMen�chzu werden.

H. Gewis , mein Sohn, im Grunde nur eins,
das du vorhin �elb�t{hon genennt ha�t,und de��en

Befolgung dir in deinem Leben �chon\o viel Freude
und Seligkeit verhaft hat. Du �ol�tlieben —

Gott deinen Herrn von ganzen

-

Herzen. Das i�k
das höch�teund vornehm�teGebot. Das andre if!
dem gleich, Du �oll�tdeinen Näch�tenlieben als

dich �elb�t.Jn die�emGebotenhängtdas ganze Ges

�ezund die. Propheten, Wer das weiß,mein .

¡

Y- ohn,
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Sohn, weis alles, was er zu �einerGlük�eligkee

braucht. Wer das thut, thut alles, was Gots

um �einerGlück�eligkeitwillen, von ihm fodert
und was er thun muß, um des Wolgefallens�eines

himli�chenVaters ver�ichertzu �eyn.

K. O wie freuen_michdie�eBelehrungen,gus
ter Vater, Aber �agetmir, warum ihr das andre

‘dem er�iengleich nennt?

H, Würde�tdu nicht die Pflicht, alle Mens
�chenzu lieben und die Pflicht, allen Men�chen�oviel
Gutes zu thun ‘als ‘duare einander gleichnens

nen ? ;

K, Ja" \reylich»

_H, Warum wohl?

“_K,Veil die zweyte der Ausbru$der erf

{terni�t.

H. Ganzre<t. Weil isauf keite andre Art!
meine Liebe erwei�en,thätigmachen, ausüben kan-
als dadur<, daß i< unter meinen Nebenmen�chenGus

tes �tifteund ihreGlüf�eligkeitbefördere, Wei�tdu.

nun, warum das Gebot der Liebe gegen die:Mens.
'

chen, dem Gebote der Liebe gegen Gott gleichi�t?
K, Zezt �eheich es wohl; ‘lieber Vater:

*

Man
Lan �eineLiebe zu Gott nichtanders thâtig)machen,“

- als durchMen�chliebe.Men�chenliebei�
der Aus

beu der 24 zu Gott,

R Li
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H. Unfehlbar. Denn der Men�chfan Gott

�elb�tkeine grôßre Freude machen , als wenn er an �ei:

nem Werke , an der-Befeligung der Men�chenthätës

gen Antheil nimmt Wer alo ein recht thätiger
- Men�chen�reundi�t,der liebt Gott. Und wer Mens
{chenbe�eligungzu dem höch�tenBryecke �einesLes

bens macht , der liebt Gott über glies,
K. O meinVater, wie vergntgt michdas, daß

ih dur< Wolthun Gort Freude machen, daß ih
durch Wolthun �einerLiebe, �einerGnade, auch bei
Febltritten , ver�ichert�eynkan, daßih durchWols-

thun ihmähnlichwerde,

H, Ja, mein Sohn. Das i�auch die einzí:
+ ge ächte Quelle aller Freude und“ Seligkeit, Mens

*

�chenliebeallein i�cTugend — i�wahre Sotresvere

ehrung — ift das wahre Ebenbild Gottes. Der Mens

�chenfreundi�tGottes Kind. Und ‘dex voitornmen�e

Men�cheufreund.i�tunter allen Söhhen und Töche

“tern des Alvaters der vornehm�te.(dem Knaben kollèn

Thränen vom Auge)Men�chenliebe i�tgleich�amdiè

Leiter, auf. welcherwir zubk'VollkommenheitGottes

binan�teigen.Und. ihre" höch�teStufe," die Mene

�chenerreichen können,i�tdie MALEe tndesder

Men�cheit.
i

KK.Guter.Haran,fehabtA in eineEmi
pfindung-ver�eht,.‘dieichnoch nie gehabthabe.“

H. (umarmt'ißn)Bald, bald meinSohn, wird -

e Enipfindungin Thatübergehn,Mir ahndets
Ya _

M
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Gott hat dich zu gro��enDingen be�timmt.Um�on�k
brent nicht die�esFeuer in deiner Seele. Um�on�k

“_glóhtnicht in deinem Auge dießSchmachtenuach
Volkommenheit. —__ 2

K. I möchteih nur bei euch leben können,líes

ber alter Vater, Wie viel wollt ichnoch von euch lernen.

Ich bekommezu Hau�enichts zu hdren, als was uns

�rePrie�ter�agen: und darunter i�t,wie ih nun

wohl ein�ehe, �oviel Unrichtiges, daß man nie von

Irrthum und Vorurtheil ganz frey wird.

H, Be�orgedi<h darum niht, mein Sohn,
du ha�tLernbegierde: du lieb Wahrheit : ‘und

die�e.wird dich frey machen. Wahrheitliebe i�tGot-

tes' Gei�t. Und die�erGei�tGottes wird dich fers
nerhin leiten. Ueberlaß dih der Vor�icht.Jhre
Wege �indHeil, Höre die Prie�ter: es- i�tmanches
gute und wahre in ihren Belehrungen : aber höre�ie
ohne blinden Glauben. Prüfe, was �iedir �agen,
�o‘gut du kan�t,‘Du ha�tden Probier�tenin dei-

nem Herzen, Gott i�tdie Liebe und wer Liebe úbet

i�tGottes Kind, Darnach beurtheile alles, Was

dem wider�pricht,was |die�enGrund�a6ein�chränkt,
odexverinehrt, oder verdunkelt — i�tMen�chen�aßung,
die nichttaugt. Das übrige wird dir Gott offenbahz
den zu �einerZeit: das hei�t,er wird dir Gelegenheit
�chaffenes zu leren , {o báld es; dir nöôthig�eynwird.
Vieleichtfindê�tdu �elb�tein�teinen Prie�ter, der

dich tieferin die Geheimni��eder Wahrheit führt,
Denn es giebt auch unter. ihnenein�ichtêvolleund

vechts
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recht�chafneMänner, die, wenn �ie einHerz finden,
dem �ieihr Vertrauen �enkenkönnen,; mit dex

Wahrheit herausgehn,

K. Jhr föhrt mich auf einen guten Gedanken,
Vater. J< will mich �elb�tbemühen, einen �olchen
Mann zu finden, — O wie betrübt i�ts,daßman

ihn er�t�uchenmuß: daß �ienicht alle �o�ind.

H. Hütedichnur, daßdu bei feinem, dem du dein

Vertrauêen �chenk�t,zu {nell auf Ge�tändni��edring�t.
Der Gei�tder Verfolgung’,der ihrem Stande eigen

‘�t, hat die Be�tenunter ihnen Ms ud zus

rücfhaltendgemacht,

K. Al�overbergen�iedie Wahrheit aus Men-

�chenfurcht?

H, La�i�ieUns nicht�chlechthinverurtheilen, lieber
Sohn. Wahrheit, welcheverjährtenVorurtheilenwi-

der�pricht,laut zú �agen, dazu gehörtnicht blos Muth
und Liebe za Gott und zur Wahrheit, �ondernes ge:

hörenauch�olcheUm�tändedazu , bei denen man mit

Wahr�chein!ichkeitvorher�ehn “fan, daß man

durchdringen und der WahrheitEingang �chaffenwer?

de, Ohne die�eHo�nungwürde es thörigt �eyn,

gegen den Strohm zu �{wimmenund �ichfür n
Wahrheit gufzuopfern,

\K. Vater, was ihr da �agt,verdienty daß

é<mehrmahlsdarüber!nachdenke,
:

H. Za, mein Sohn, du wir�tdabei finden,

daßdie Men�chen,welchedie erkannte Wahrheitvers

Y 3 �chwie:
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{wiegen haben, nicht zu alten- Zeiten und unter

allen Uin�iándenden Namen der Heuchler oder der

Treulo�eaverdienen. Nur die verdienen ihn, wels

che die freymüchigenBekenner der Wahrheit ver�olt

gen helfen, Und ote Hauptwahrheit,die jezt în deiner

Seele; �ohell aufzudämmernbegint ¿ „Daß Gott
'

„kein De�pot�ondernder Vater �einerMea�cheni�t,

y» Und daßnur Tugend und Men�chenliebeGottesver-

‘5 ehrung und — Gerechtigkeis vor Gott i�, war

läng�thon unter den Wei�ernun�ers Volk bekannt,
aber die Zei:en waren noch nie darnach, daß�ie:�iemit

Hofnung des glüeflichenErfolgs laut ‘�agenkonten?
Und wenn auh einer und der andre �ieeinmal �agte,

�oward �iedoh immer wieder von der Macht der

Barbarei und des Prie�terwider�tandesunterdrükt.

Du kann in den P�almenDavids deutliche Spux
ren davon gewahr werden, Ließnur den vierzig�ten,
den er damals, glaub?ih �ang,als die Pe�tvori-
ber war, zu deren Abwendungvieleicht die Prie�ter
¿hin ganze. tau�endevon Opferthierenabgefodert hats

ten, und die ihm zu allen Zeitennicht �ehrgewogen

waren, weil er guf. die Opfer nicht �ovielachtete als.

fie es wün�chten,und daher manches Uebel: gegen.

ihmange�tiftethatten, ‘,„„Zrch�etzemein Vertrauen

Kuf Gott, �agter, denn er erhôrt mich, wenn:

ich ihn gegen meine Feinde um Hülfe anflehe..
Ær hat mire ein neu Lied in meinen Mand ges

- geben. Er hat mich durch eine neue Probe
�einerwunderbaren Hülfe �exfreutund mich zum:

Prei�e�einerLiebe begei�tert,Das werdenviel,�e-
EEA

i

ben
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hen, dik �ichbisher vor Men�chenverfolgungge�<éus
et hatten, und auf Gott vertrauen lernen V. !4.
Wol dem, der �eineHofnung \�eztanf den
Herrn und �ichnicht wendet zu den Hoffärtigew
und die mit Lúgen umgehen.

_yK. Meinet er da wohl den Prie�ter�tolzund die

Tâu�chereien,mit denen �iedas Volk in �einemAbers

glauben fe��elten.

H, Mich dünkt. Denner fährt fort: „Gpfer
nnd Speißopfer gefallen dix nicht: Du achte�t�ie

niht: Tugendi�t dir lieber als aller Tempeldien�t-
Die Ohren ha�tda mir aufgethan: d. h. du ha�k
mirs gleich�amins Ohr ge�agt:du ha�tmich mit der -

geheimenWeisheit vertraut werden la��en: daß dw

weder Brandopfer noch Sündopfer verlang�t.
V. 17 Da dacht ich bei mix W| — da die�e

Wahrheit er�t "meinem Herzeu einleuhtete =

V. 8 Wohlan, ich will mich an den Willen Gote

tes halten und den befolgen: I< will darnacz

mich richten, was dart ‘ge�chrieben�teht:Ges

hor�ami�tbe��erdenn Opfer: ih will im Wolthun meis
ne- Freude und in Be�eligungmeiner Unterthanew
meinen Gottesdien�t�uchen,das i�tdas De�ez, das

mir Gott ins Herz ge�chriebenhat. BV. 9., Und

die�evernünftigere VerehrungGottes, die�enrichtis-

gern Weg zur Gnade meines Schöpfers und Vas

ters will ih laut verküudigen,was auch meiner Fein*

de dazu �agenmögen. Jchwill predigen die Ge:

rechtigkeit(die niht Opferdien�t�ondern

|

Tugend
Î

i Y 4 uns



344- g-
Ivey unddumiaila�tteBrief.

uns H) in der gro��enGemeine, ond will
mir meinen Mund nicht �topfenla��euV.1o0.,,

KB. Al�owaren zu meines Stammovaters Davids

Zeiten die Prie�ter�chonFeinde die�erWahrheit ?

H. Ja, mein Kind, und �ie�indes zum Theil
tio, weil �ieihren Einkünften{adet. Daher wurs

de fie geheim gehalten und konte nie bis in die Hüts
en des Volks dringen.

Se. Deswegen�agtDavid P�.25, 14. Das Ges

Heinnißdes Herrn i�unter denen die ihn fürchten:
de h. wer Gott und die Wahrheit liebt , dem \cha�t

‘GottGelegenheit, hinter die

MEN zu fommen

und�ichihrer zu erfreuen,

Sch. Und ganz vol von die�erFreude an den

geheimen Belehrungen Gottes i�tder hundert und

neunzehnte P�alm, wo David hin und wieder. über

die Verachtung klagt, welche ihm das Bekenntnißders

�elbenzugezogen hatte: Z. B. v. 23. Es �itzenauch
die Fúr�tea(die Gro��endes Landes — dazu vors

nemlih die Hohenprie�tergehörten)und reden ‘wis

der mich, aber ich rede freymüthigvon dem, voas

du mich gelehret ha�t. Deún ich habe meine

Frende an deinen Belehrungen , die �indmeine

be�tenRathgeber 1c. v. 24.
— Herr laß deine

Gnade mir wiederfahren, wie du mir es vere.

Hei��enha�t,daß ih antworten möge meinen

Lâ�terer,,der meines Glaubens �pottet,oder mi
beim Volk als einen Feind der Religion verleumdet,

V. 41
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v. 4x. 42. Jc will deineWahrheit vor Königen
beFennen ond mich ihrex nicht �{hâmenv. 46.

-

Denn ich liebe �ie‘und finde Freude und Tro�t
in ihr v. 483,

H. Von die�ergeheimenWeisheit redeten in
den folgendenZeiten die Prophetenviel freymüthiger:

Und Jeremias (den die Prie�ter�ohaßten)verkündigt

geradezu, daßGott zu �einerZeit den alten Ceremo-

niendien� ganz-aufhebenund eine vernünftigereGot?

tesverehrung einführen“werde. Jer. zx, 31 ff,

K. Nun wundre i< mi< ni<t mehr, warum

die Ausländerweniger opfern als wir,

H. Freylich. Wir wi��en,daß Opfer wei-

ter nichts. �indals Staatsabgaben und, fúr den der

fie als heilige Handlung betrachtet, äv��erlicheEr-

innrungsmittel an die Hauptwahrheit, daßder Men�ch
Gott alles aufzuopfern �chuldigi�t.

H. So �inddoh Opfer Pflicht?
H. Ja, mein Sohn, fär den, der �ieals Pflicht ers

Fennt : folglichfür den am mei�ten,der im Lande lebt
und demLandesge\elzGehor�am�chuldigi�t:für denJus
den. Dev eigentlicheGottebdien�tfür alle Men-

{hen i�t,Liebe.
;

j

K. Warum komt ihr al�odoh no< zuweilen
hieher, da ihr �sweit zu rei�enhabt.

H, Wer von uns vermögendi�t, die Ko�tenei:

ner �olchenRei�ezu be�treiten,thut es, theils zu �ei

; Y 5 nem
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"nemVergnügen, theils kleine Handelsge�chä�tedabei

ahzuthun , theils Fremde kennen zu lernen, die von

allen Orten her �ichauf die�enFe�ten: ver�amlen:

K.' Al�ogefälltes eu< wohlhier, guter Vater.

O möchtetihr“ganz bei uns bleiben. Wie wollt ih

mich frèuen,wenn ih eu< öfter �chenund dur<hUn-

terredungenmit euchmich vollfommner machenkönte.

H, Das geht nicht, mein Sohn. Jn Egypten
leben un�reFamilien in blühendenWol�tand./

K. Sollte’ es unter den Heiden be��erlens
als

bei uns ?

H, Du denkt ün ohufehibar , meinKind, die

Heiden viel �chlimmerals �ie�ind,

K. Sie kennen ja denlieben Gott nicht.

H. Nicht alle, meinSohn, und nict volkommen.
Abereinige Botteskenntuißi�t_auchunter ihnen.

K. Achdas �reuetmih Vater. Jh habe auh
vor einigenJahren einen Ver�erkennen lernen , det

�ehrrichtig von den liebenGott dachte; ob er gleich
nicht zu un�ernTempelkam. Es war ein �reundli-
cherund wolthätigerMann,

H. O wir finden nte denHeidenviel wei�eund

tugendhafteMen�chen.

K. Jch wäre�ehrbegiorigeinigeder�elbenLale
u lernen.

H. Einer der bekannte�ten
#

inGriechenlandhieß
Sokrates. Ka
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K, Kannte der den lieben Gött?

H- O rhein Kind,er fanntee be��eralsAealle eure Prie�ter.

K. (freudig) O guter Vater, erzähltmir doch
etwas von die�emManne,

H, Die�erSokrates, mein Sohn, lebte in Achen.
Er war ein Weltwei�er,der zuer�tdie Religion vom

ufern Götterdien�tab�onderteund ihr We�enin der

Tugend �ezte:wiefernTugend den Men�chenglúüklich
macht, Er glaubteeinen höch�tenGott ,der Himmel
und Erde ge�chaffenhat: und �prach�o,daßman wohl“

merkenkonnte, wie wenig er die Götter der Heiden
FärGötterhielt, Ex war dabei für �einePer�onein

re<t�{<afner,arbeit�amer- und wohlthätigerMann.
Man hat ihn nie cines La�ters(Huldig gefunden. Ex

lebte feu�,má��igund gnüg�am,und das machte, daß

weder Hofnängno< Furcht �einenve�tenKarakter er-

\chütternkonte, Er �tundin einer allgemeinenAche

tung und er getios das Vergnügen, daß von allen Ore

ten her Men�chenzu ihm kamen, die ihn zu �ehen
und �ichmit ihm über Gott, Tugend und Un�terbliche
keit der Seele zu be�prehenwün�chten.Jude��en

nahm er nicht jedermann gleichunter �eineVertrau

ten au�, Wen er nicht genug kannte, gegen den wav

er zurüfhaltendund ver�chwiegin manchen Dingen

�einewahre. Meinung oder kleidete �ie�oein," daß

üur der Aufgeklärterediegeheimen Winkever�tand,
die er ihm Kab. Doch wares, bei aller �einerVore

fiche,niche zu verhüten,daß�eineNeider (denn Nei
e der
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der hat jeder nüzliheMann in der Welt ,) nicht häte
ten Gelegenheit finden �ollen,durch allerlei Be�chul-
digungen �eineEhre anzugreifen. Seine vortrefli-
chenLehr�äzevon dem höch�tenGott deuteten �ieauf
Ver�pottungder heidni�henGottheiten: �einenvertrau:

lichern Uingangmit �einenaufgeklärtenFreunden auf
heimlicheUnzucht: und die Erhabenheit�einerSeele,
mit welher er von Verachtung des Jrrdi�chen,und

der Grö��edes Wei�en�prach,der vor keinen Körper»

�chmerzenbebt und �elb�tvor dem Tode nict zittert ,

auf Troz,Unbieg�amkeitand Verachtung der Ge�etze.
Die�eVerleumdungennahmen immer „mehrzu, bis

endlich �ichLeutefanden , die ihn d�entlichauklage
ten. Zum Ungiükwaren unter den Richtern einige
�einerheftig�tenFeinde: und Sokrates, zu groß,
�ichvor die�enunwürdigenMen�chenzu demüthigen
und um Gnadezu bitten, und zu vol Sehn�uchtnah
einem be��ernLeben jen�eitdes Grabes, würde zum
Todeverurrheilt.

“

Seine Freunde, die die�entugends
haften Wei�enunaus�prechli<liebten , ver�uchten

ölvaralles mögliche,ihn zu retten und einer bot ihm,
noch zulezt im Gefängni��e,Gelegenheitan, zu ents

fliehen, aber ex war zu gewi��enhaft,wider den

Willen der Obrigkeit, �ihdem Aus�pruchder Ge-
“ �ezezu entziehn. Endlich

/

da der Tag �einesTodes

kam, nahm er mit der grö�tenHeiterkeit von �einen

Freunden Ab�chied,verzieh �einenFeinden, und er-

grif den Giftbeher mit einer Gela��enheit, die �eis

nen Glauben an Gott und Un�terblichkeiau��erZweise

fel �ezte.
z

Ges
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(Gegen das Endedie�erErzählung�aheman in den

Ge�ichtdes Kaaben �teigendeBekümmerniß:bald

traten ihm die Thränen in die Augen: zulezt aber

bricht er in das heftig�teWeinen und Schluch�engus,

daß die drey Freunde �elb�tni<t wi��en,was ihm
i�t,weil�ieauf alle Fragen keine Antwort erhalten.)

Sch. Jn �olchenA�ekt�ah?ih nie einen Knaben
von die�emAlter.

Se. Köntei< nur errathen, was ihn�oharmvoll
macht. (zum Knaben)Kann�tdu noch nicht mit uns

�prechen?

K. Nein Freunde(er verbirgt �einati und

1ßt den Thränen ihren Lauf)

Sch, Das i�nicht das Weinen eines Kindes.

S. Gewißnicht, Erräth�tdn nichts,Haram?

“H, (fomm: wie ausTief�inzurúk)was �ag�tdu

Selim?

Se, Begreif�tdu, was die�enEngel tro�tlosmacht?

H. O ichbegreife. Sahet ihr nicht, wie vorhin
�einGe�ichtröthete, wie das Herz ihm �chlug,da

ich ihm �agte,Men�chenliebe�eyGottesfreude. Sas

Het ihr nicht den {{mahtenden Blik , als ih von der

Höch�tenWurde der Men�chheitihm �prach?

K. (bli>t weinend auf zu Haram) a< Haram!

H. Was i�tdir, mein Sohn, rede dochmit deinem

Freunde. K,

Si
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K,. (gramvoll) a< Haram, �iei�dahin — eit

Heidehat die Krone , nach der ih au��trebte(verbirgt
wieder �ein,„Angée�ichtund weint heftiger.)

H. (zu Selim,) �agtichs ni<t ?

Se. Was will er mit der Krone?

H,Du merk�tes nicht , daß der �terbendeWei�e,

das der Märtyrer der Wahrheit und der Tugend, der

Gegen�tand�einerEifer�uchtward?

Se, I�s möglich?

S <, Wer's erlebt , Haram, wird ein�tin die�em
Knaben den größtenSterblichen kennen lernen. -

K. (fährt heftig auf — mit eineinneuen Strohs
me’von Thränen) den grö�ten? ah kan man grö��er
als Sokrates werden ?

H: (ger ühr)hórentedt Sohn— hóremi<
ganz (�tarkund mir Würde) — grö��er�agih dir ,
‘weit grö��erkan�tdu, E

du werden,als Sokras
tes war,

K.(freundlichaber no< kummmervol) ib? =_—

Haram,täu�chenicht,um zu trö�ten,

H, Da, �ag*ie
— bei Gott, ich

H

tintedich
uicht.

- K.‘Criklge)Was e Gre,guteBatewenn's
Os Y 0

|

9



Zweyundzwanzig�terBrief, 35x

‘Ja’, Freund, Wolthun, Be�eligungdek
-

H.

Men�chheiti�t
— Gottesgrö��e. è

K. Und was hab?ih" (jammernd) um da hinan
zu kommen, (Zieht zwey Glä�eraus der Ta�che)
Sich , das i�talles, womit mi<h Gott ver�ah,
Einigen Armen hab i< damit Freude gemacht, Aber
was i�t das, gegen das Gute, was Sokrates unter �ei
nen Zeitgeno��engewirkt habenmuß?

H, (betroffen) Was i�tdas ?

S. Es �indHeilmittel— dießfür Augenkrank-
heiten— dießzurNONO DerPer�ergab

°

mir beides,

H. (ia tie�enGedanken)Das i Wink der Vor�et
hung. Gu Selin) Ich nahmdieß heute zu mir

‘(erzicht ein}ähnlichesGlas hervor) um es ilm zu ge:

ben und einige Winke für die Zutün�tdabei. (Zum

Knaben) Jest, mein- Sohn, geb" ih div's, ohne

ein Wort dabei zu �agen.JZ<�cheden Finger Gots
tes. Jh will ihmnicht vorgreifen.

K. Was�oll ih damit, guter Vater ?

H.Höre mich: i< will mit dir reden, wie mît-

einem Mann. UnnatürlicheSünden, welche Roms

Auswurf zu euh brachte, haben�eiteinigerZeit eine

Art von Krankheit unter euh erzeugt, die man �on�t
nie fannte. Jhre Ausbrüche�indWuth: und ihrZeicheit,
ein wei��erSchaum vor dem Munde,

“

Dieß Heils

CEE
dieWuth: undRüffkehrzur Tugendhebt ihre

Ur�ache»
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Ur�ache.Mehr brauche ih dir nicht zu �agen.Gott
wird dein Führer �eyn. (umarmt ihn, au��tehend}
Jc verla��edich jezt. Bei die�emHeilmittel und (er
giebt ihm einige ge�hriebneGe�prächedes Sokrates)
bei die�erSchrift |erinnre di< zuweilen des alten

Harams. (Er weint) Jh kan nichtAb�chiednehmen. _

Niebete ich zu Gott ohne deiner zu gedenken. (Scha-
lem/ und Selim weinen)

K. (in tiefer Schwermuth) Vater — (Sie gehen
\{on) Freunde— �oplôzlih? (Sie wenden �ichno<
einmal um— fü��enihn — vermi�chenihreThränen—

�tammelngebrochen)Gott �egnedich!

H. (no einmal — im weggehn) du wir�tweit —

weit grö��erwerden als Ses
= fa��edas; und

wills — — ;

ON

Drey-
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a �candder arme Knabe — wie betäubt, Ein

> (Hedanke drängteben andern, Jeden, verfolgs

te er mit einem Seufzer. „= Prie�terver�{hwei:

„gen, unterdrúfen die Wahrheit — Phari�äer�ind

y Heuchler — Opferdien�ti�teitel: i�tnichts als heís

„lligesCeremoniel nachVerordnung desStaatsge�eßes:

vi�tnicht Religion: i�tPrie�tergewin— Asmodás

„us ein Hirnge�pin�t
— AllgemeineGottesverehrung

y» durchwolthätigeTugend, i�theimliheWeißheit,derer

v Be�itzerdas Tageslicht�cheuen— Heiden, die Gott

y be��erkennen �ollenals un�rePrie�ter— Sokrates ,

y» Märtyrer des Glaubens an Gott undVergeltung der

y Tugend — ich: grö��erein�tals der größte der

»bekanntenSterblichen—

,„ Alle die�eVor�telluns

3 gen
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gen irrten in �einerSeele durcheinander, Alle 5

ihtn noch neu, no< ungewohnt, Alle no< vereins

zelt, no ohne Verbindung unter �i, noch au��er

ihrer Verbindung mit allgemeinenGrund�äßen.Als

[e nur dem {lichten Men�chenver�tandeeinleachtend

und dem guten Herzen wilkommen: aber no< niht

mit philo�ophi�chenGei�tedurhdacht und in der Tics:

fe der Seele gove�tigt:
|

Noch�tundex vieleicht, Harams Ge�chenkin der

Hand, �eineBlike �tarrzur Erde ge�enkt,als María

ähnauf�uchteund mit Verwundrung den Knaben iw

�einemTieffing betrachtete. Sie �tandvor ihm und

er {ah �ienicht. — „Kind, was i�tdir ?,, — Hiex

erwacht ex , wie aus einem Traume , �ichde��en,was

au��erihmwar, nur halb bewu�t.„Mutter, Sokrates

== (das war �einlezter Gedanke, beidem �ieihnweks

te) — Sokrates lehrte die Tugend— undj�tarb

» für die Wahrheit=— und Sokrates war ein Heide.
____M,.Du ha�tgeträumt,mein Sohn. Ermuntre

dich. Wir wollen in den Tewmpelgehn und no< ein

Gebet verrichten. Wo: �inddie drey Fremden ges

blieben?
;

A
RA)

:

K. Sie haben�chnelmich verla��en, liebe Matter,

Jh weiß�elb�tniht wie mir wax, da�iegiengen,

Sie weinten, Und der alte Haram weinte am meis
�ien. Sie gabenmir dießHeilmittel für die Wuth,

i

Und
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Und Haram �agteim weggehn: i< wüärdegrö��erwer-

den als Sokrates.
:

M. Kom mein Sohn, und heitre dich auf. Dy

bi�timmer zu viel in Gedanken. Du�ollte�tmehr an

un�ernge�ell�cha�tlichenFreuden theilnehmen: �on�t

wir�tdu nocf�ofin�terund trüb�innigwerden, wie dein

Vettet.
i | y

K. Wo i�tmein Johannes?
M. Er �iztdort ganz allein. Wir haben heute

no. kein Wort aus ihm bringen können. Kom,
-wir wollen ihn mit in den Tempelnehmen. (Jo�eph

komt) Laß uns freye Luft �chöpfen, mein Geliebter,

Das Kind wird mix hier zu tief�innig.

J. Laß ihn, Liebe, Gott gehr�eineneignenGang
wít ihm.

M. Aber ih fúrchte,er wird zulezt�ofin�terwie

Johannes.
J. Jch fürchtenichts, Liebe, Sein Aug i�ja �ohei

ter , �einHerz �oreizbar, daß alles, was werth i�t

Gegen�tandder Freude zu \eyn ;. ihm Freude macht.

Doch wenn du will�t, �ogehnwir, (Sie gehn zu Jo:

Hannes) .

M. Wir wolten noch«ninalin;dem Tempel,lieber,

Vetter. Du geh�tdoch mit? ;

Jo. (aufgeregt) Sooft ihr wolt, Mutter.Beten

i das einzige genießbareLab�alhinieden,
/

2 K,

4 ,
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K. Vi�twieder \o traurig, Lieber.

So. Bins nicht, Hier (er zeigt aufs Herz) i�

Ruhe. Aber lachen kan ih nicht. Und dort am

Tí�chewar mix des Lu�tig�eyns\o viel, daß ihs mú-

de ward und hiehergieng, um meine Gedanken für

wichzu haben.
M. Alles hat�eineZeit,ide Kind. Man

mußweinen mit den Traurigen¿und �ichfreuen mit

den Fröhlichen.1c

Síe giengenal�o,nah jüdi�cherGewohnheit, in

den Tempelzu beten.

Wenn �ich, lieben Brüder , der Karakter und die

Denkungsart der Men�chenüberalgleichbleibt , �o

muß es leicht �eyn,�ihohngefehrvorzu�tellen, wie

beide Knaben" gebeètethaben.
Johannes == auf �einenKnien: —in �einemAus

ge der höch�teAusdruk der Demuch und des Gefühls
des Ab�tandeszwi�chen

dem Unendlich ddemW

im Staube: �einerz vol findlichenVertrauens

zwar, zu dem Gott der Erbarmung, aher doh au<
vol heiligen Schauers vor dem �tarkeneifrigen Gott,
der úber Sünder �eineBlitze �chleudertund Fluthen
�einesGrimmes über�ieausgießt: �einMund �prach

�eltenden Vaternamen aus, er nannte ihn lieber Jes

hovahden Mächtigen, den Gott über alle Götter ,

den Gott Z�raels,und �eineana
Seele ward ente

züft,
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zúkt, wenn er zu die�enerhabnenWe�en�eineHände
ausbreíten und �eínLob ihm �iammelnkonte. — Ein

fehr gewöhnlicherJuhalt �einerGebete war, daß
Gott ihm Weißheitgeben und �einHerz immer mehr
von der Welt und ihren leren Freuden abziehnwolle,
und daßGott, wenn der Tro�tZ�rael�einenZeiten

aufbchalten �eyn�ollte, ihn würdigfinden möge,

unter �einenHerolden zu �eyn.— Auch betete ex

oft ({on vol von Ab�cheugegen Phari�äi�cheHeu-

chelei)daß Gott die Feinde der Tugend zu handen
machen und die verlarvten LR

im Zorn zerr

\{<metternmöge. i

Je�as = �tehendund mit aufgehabnenHaupt.
und freudigen kindlichen Blik zum Himmel: — in

�einenMinen der vol�e Ausdruk des Danks,

des Vertrauens und der innig�tenfeurig�tenLiebe :—

in �einemMunde nichts als der Vatername, den ér

ofc mit Entzükungmehrmalenwiederholte— „Vater,

S Vaterdeiner Men�chen,du — au< mein Vater —

„meinFreund undFührermeines Lebens — gütiger,

» liebevoller Vater. —» Und �einerGebete Inhalt
war immer nur flehentlichesBitten um den Vater�e-

gen Gottes über alle Men�chen: um Segen undTro�t

für �einearmen Eltern, um Weißheitund freudigern
Gei�tfür �einenJohannes, um Hüífe und Rettung

für (zinbedrängtésVolk, und üutn Erleuchtung eS4 Men
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Men�chen, die Gott noch nicht kannten und liebten.

= Än�onderheitbetete er oft mit der grö�tenJnbrun�t,

daß Gott die heimlicheWeißheit�einer�tillenVeveh-
rer offenbar machen, und das Herz: ihrer Feinde ers

weichenmöchte,�ieanzunehmenund ihre Ausbreitung

beförderùzu helfen.
È Und ihr �chethier , lieben Brüder, abermalsei

bewei�edesBei�pielzu den wichtigenErfahrungs�aß2,
den un�regrö�tenErzieher�chonläng�twahr gefunden
haben, daß das Naturel der Men�chen�ogar ihre

Ein�ichtenund Ueberzeugungen be�timrat..

i

BeideKinder waren in einemLande, nacheînerleë.

/  Grund\äkenerzogen „ hatten beide“den�elbenUnterricht

geno��ènund Johannes — hatte mit Je�uingsEnis
wikung

�e

�einerIdeen undi

fa�timmer gleichenSchrittgehalten.Bobadadie�eKits
der fa�ttäglichbei�ammenwaren und einander gu�erors

dentlich liebten, �ohatteJe�us�einemFreunde, �owohl.

�eineeignen Gedanfen, wie �iena< und na< von

�elb�tin ihm hervorkeimteuund einer nach dem andern

ihmreifte,als auchjedeneue Vor�tellung,die ihm, durc

_ be�ondreVeran�taltungenGottes,bald vondurchrei�en-

den Fremden,bald von auslándi�chenJudenzugeführse
wurden, vertraulichmitgetheilt: �odaß. man hâtts

vermuthen�ollen,es mü�tenothwendig.zwi�chenbe

denKindern die volkommen�teGleichheitder Begriffes
dex
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der Ueberzeugungenund der Ge�innungenent�tehn,
Aber weit gefehlt: auch bei die�enKindern behauptete
das Herz �eineRechte. Beide, von fa�tgleichenFähigz
keiten , faßten�ehr�hnellalles, was �ichihrem Ver-

-

ftande.dar�telte,und beide wurden bald in ihrenBes

griffen von Gottesdien�t,Opfern, Tugend, Gebet,
Sterben , Phari�äi�cherHeucheleiu. �,w. gleich�am

ein Herz und eine Seele: aber beide blieben in ihren

Vor�tellungenvon Gott und in ihren daraus ent�te:

hendenGe�innungendennochziemlih weit von cinanz

der ver�chieden.Das weicheHerz Je�u, das �oviel

von den \{melzenden und �oleiht über�tröhmenden

Empfindungen der Mutter angenommen hatte, und
das jedem�anftenGefühledex feeudaund der Liebe \o

ofen war, machte es
intemV in leich

den Gott der Liebe, wenn ih �oredenmag,in �eis
uem vollen Lichte zu ‘erkennen,und alle Vor�fellun-

gen von Zorn undNache von ihmabzu�ondern: und dies

�esLicht , das �ich�oungehindert úber alle �einebri

gen Begriffe und Vor�tellungenverbreitete, wirkte

dann wieder zurük auf �einHerz und erwärmte es

zum hôch�ienGradeder findlichenund traulichen Liebe

gnm Alvater , des innig�tenWolwollensgegen alle

Men�chenund dex liebreich�tenDuld�amkeitgegen Ver:

ícte und La�terha�te,Hingegen, die etwas �in�tre

Laune �einesVettern, �einHang zur Schwermuth,
34 �eine
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�einemindre Empfänglichkeitzur Freude, hinderte

�einenVer�tanddiejenigenBegri�fe-von Gott, welche

�ichin der Vaterliebe als in ihrem Mittelpunkte vers

einigen, �oaufzufa��en,daß er im Stande gewe�en

wäre, �ieüberall anzuwenden, und durch -�iedie

rohern Vor�tellungenvon Zorn , Strafe, Ge�ez,

Fluch u, \, w. los zu werden. Und das wirkte al�o

ebenfals rûfwärts auf �ein‘Herz. Er liebte alle

Men�chen,aber“ er war dabei denno< im Stande,
�ie,wenn �iela�terhaftwaren, als Gegen�tändeder

Rache Gottes zu denken ohne da�urzu �chaudern-

_Er kannte die Liebe Gottes, aber er konte �iei�ich�o
algemein und unbegränztnicht denken, wie Je�us,und

es vertrug �ich,mit �einenVor�tellungenvondie�er Lie-

be, der Gedankedes fürchterlich�tenZornsüber die Ueber:

treter der Ge�eßeGottes. Er verab�cheutedie Jntos

leranz der Prie�terund die Heucheleider Phari�áer,
aber er haßte�iemehralsBö�ewichterund FeindeGottes
als er Mitleidmit {hrenVerirrungon einpfand. Es

war ihmangenehm, Gott als Vater zu denken, aber

dochnoh angenehmer„ fichmit �einererhabnen Seite

zu be�chäftigen,Wenn Je�us in kindlicherLiebe zu

Gott gleich�am\{molz, �owar er von heiligen
Schauer und Ehrfurcht vor dem Maje�täti�chen

durchdrungen, Wenn Je�us inzjederBlume, in

jeden Wurme Spuren der Liebe des Schöpfers
entde>
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entde>te, �ogleiïete �einAuge darüber hin und

weidete �ihan der Pracht des Firmaments oder bebs

te mit Entzüfung beim Brau�eneines Gewitters.

Wenn Je�usVerirrten und La�terhaften\{onende

Langmuth: und Rükkehrzu Gott etflehte, �obetete

er mit David: Herr , zer�hmettredie Gottlo�enin

deinem Grim, und zer�treue�iewie Stoppeln die

der Wind zer�treut.Wenn Je�usüberal Gelegens

heit fand, �i<des tau�endfachenGuten zu freuen,

das Gott auch dem Aerm�ten�onahe gelegt hat, und

wenn er dadurch�einHerz in �teterRuhe und Heiters
keit erhielt, welche Freundlichkeit und Güte über

allen �eineMinen verbreirete �owar er , gegen jes
de irrdi�cheFreude falt , achtete keinen Wolge�chmaŒ

der Spei�enund Getränke, blieb immer ern�thaftund

in �ich�elb�tver�chlo��en,und genos blos die inre

BehaglichkeitdeskontemplativenLebens.

Bei dem allen , lieben Brüder, liebten �ichdie�e

Kinder mit der größtenZärtlichkeit,Denn �overs

�chiedenihr Naturel war und �over�chiedenes auf

ihre Vor�tellungenund Ueberzeugungenwirkte, �s

waren �iedoch zu gleichenZween und Wün�chenge?

�timmt. Beide kannten des Leere und Nichtige. des -"-,

äußern Goktesdien�tes.Beide hatten bereits die hel-

le�teEin�ichtin die-Wahrheit, daßGott alle Men:

35 �chen



362 Drey und'zwanzig�terBrief.

<enliebe, und jedem Tugendhaften wolwolle. Beis

de waren einig, daß Men�chenliebenur, Gott

ähnlichund �einesWolgefallenswürdigmache. Beide

�ahenein, daß niht Opfer und Gaben, �ondernBe�

�erungund Nükkehrzur Tugend, un�reBegnadi-

gung bei Gott ent�cheide,Beide kanten den Eigens

nub und Stolz der Prie�terund die andächtigeLar-

ve der Phari�äerund verab�cheuten�ie,Beide liebten

niht nur die Wahrheit �ondernglühtenau< von

dem Wün�che,�ieein�t,als Männer, unter ihrem
Volk“ auszubreiten und ihr den Sieg über Vorur-

theil und Aberglauben erringen zu helfen. Und �o

wenig Johannes das immer freundliche und heitre

We�enJe�unachahmenkonte , �ochien es ihmdoh
gan Je�ube��erzu gefallen , als an jedem andern, und

die Liebe Je�uzum Gebet �owohlals die Strenge

�einerTugend - war ihm Bandes genug,�einHetz
mit ihm unauflöslichzu vereinigen,

-
Daß �ichdie�eKinder �ehroft mit einander über

die Angelegenheitenihres Ver�tandesund Herzens

unterredet und einander jeden neuen Gedanken, oder

vielmehr jede neue Anwendung und Folgerung der

“ihnenvon Gott zuge�ührtenBegrif�eund Urtheile
werden mitgetheilthaben , i�twohl keinen Zweifeluns

terworfen, Be�ondersdenke ih mir es lebhaft,mit

 welchev
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welcher brennenden Begierde�ie beide die Ge�präche

des Sofrates über Tugend, Standhaftigkeit im Lei:

den und Un�terblichkeitder Seele , (vieleicht auch ans

dre ähnlicheSchriften, welche die Vor�ehungin ihre
Händebrachte) gele�enund �ichdarüberbe�prochen

haben mögen.

Ohnfehlbarwar die�eSchrift neb�tdem andern

Ge�chenkedes altem Harams das er�tewas Je�us
�einenFreunde na< Endigung ihres Gebets zeigte,
— Vertraulich {leihen �iemiteinander in eine

Halleund freuen fich die�esKleinodes, das Gott�o

wunderbar und unvermuthet ihnen zu eigen gemacht

hatte. D mein Galiebter , �agteJe�us,freuedich

doh mit mir úber die�eGelegenheit die ih nun habe,
Gott immer mehr kennen und lieben zu lernen und

meineLiebezu ihm dur Wolthum thâtigzu machen.

Jo. Jh wün�chedir Glück dazu: aber vers

{wende deine Gabe nur niht an Unwürdige,

Ie. O lieber, würdigoder unwürdig: �ind

nict alle die armen Men�chen,die von der Wuth

gequältwerden, die�erWolthatbedür�tig,

Io. Aberwar die Wuth Folgeihrer La�ter, �o

(�sGottes Zorn der auf ihnen ruht , und wer darf

der Rache Gottes in den Wegtreten ?
i

Fe. I)
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Je. Jh, Lieber, und ‘jeder Men�chdem Gott

das Vermögengab, der Men�chenElend zu mindern.

Sprich, �irafrGott die Men�chenum �ieimmerdar

zu quählen?Stra�fter niht um �iezu be��ern?

_Jo. Das wohl. Aber wir�tdu �iebe��ern,

wetin du ihnen die Laftabnim�t,die �iezur Be��er

rung antreiben �olte?

Je. Ja, Freund, ih werde es. J< werde

�eden,tvenn i< den Ausbru<h �einerKrankheit nur

er�tgehemt habe, erfor�chen, ob er �ieauch als

Folge (einer Thorheit erkenne, —

Jo. (fällt ihm ins Wort)�prichniht Thorheit,
�ageRuchlo�igkeit—.

Je. Ach lieber, �eydo< freundlicherdem Men:

{hen — �indsnicht mei�tVerirrte, Verfuhrte , die

zu �olchenLa�ternhingeri��enwerden ? Al�o— i<

Werde ihn erfor�chenob er �eineVerirrung erkenne,

ob er Reue darüber empfinde , ob er Glauben habe,
an Gott den Retter und Erbarmer — und wenn ich
dann merke, daß in �einenHerzen noh Tugend

klimt,�o{<<werde ih den Gott der Liebe ihn kennen

lehren,der aller Men�chenHeil und Seligkeit �o

herzlichwün�chtund dem �eineBe��erungFreude mas

v2 «hen
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<en ‘würde — kurz i< werde ihnzur Tugend zus

rückführen, um die Ur�ache�einerKrankheitaufzuhes
ben und mich über eine doppelte Wolthät

y
die ih

ihm erzeuget habe, freuen zu können.

Jo. Dein Herz i�tedel, Freund, und i{<

würde dann mich mit dir freuen, weni du den Krans

ken zugleichan �einemHerzenheilete�t,— Aber laß

uns doch iezt-ein wenig in deinem Buche le�en,ih"

bin �ehrbegierigdarauf.

Sie fallen von ohngefehrauf ein Ge�prächúbex:

die Un�terblichkeitder Seele — und le�eneinigeSeiten.

Jo. Ich ver�tehnicht recht „was du lie�e�t.

Fe, Mir �elb�tgeht es �o. Daß die Seele des

Men�chenzu Gott kommen und fortlebenn:-rde, i�tein

�owonnevoller Gedanke, daßman gar nicht begehrtihn

zu bezweifeln. Aber die Bewei�e,die Sokrates vors;

trägt,vernñgih nicht zu fa��en,

Io. Wir mü��en�iezu Hau�emehrmalen le�en:

vieleicht werden �ieuns na< und nah dochver�tänd:

licher.

“

Jh habe ohnläng�teinen Phari�äerdarüber

�prechenhören, aber der Mann �pra<hmir �okalt

davon, daßich ihn nicht langeauszuhaltenvermochte.

Je.
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Ye. Die�eLeute glaubenund bejahen, ohnedaß
ihr Herz daran Theil nimnit,

Jo. Kein Wunder. Ihr Mund redet vom Him:
mel und ihr Herz hängtan der Erde. Wer nicht ganz

von der Welt �ichlosreißt und allen irrdi�h:n-Freus

den ent�agt,Fan den gro��enBedauken „bei Gott

zu �eynund mic ihm �eligzu �eyn,nicht fa��en“

und empfinden,

Je. Wie mein�tdu das, Lieber? ZJ< �oltemich

nit auf den lieben Gott und die Vergeltung der Tu:

gend jen�eitdes Grabes freuen können,wenn mir das

Jrrdi�chenoch Freude macht,

Jo. Nein Freund.”Je kälter man für die Welt

wird, jewärmerwird man fürGott und die Ewigkeit.

Ie. Verzeihemir, daßih hierinnen von dir ver:

�chiedendenke. Je mehr ih das unzähligeGute, das

Gott hienieden uns genie��enläßt , als Liebésgabedes

__Alvaters erkenne, je mehr iches genie��e,je inniger
ih mich dabei erfreut und erquikt fühle, de�iowärs

mer wird mein Herz zu Gott, de�tomehrfreue ih
i

mich auf die Ewigkeit, de�tolebhafter fühleichdie

Folgerung: giebt Gott �chonhier �oviel Gutes, was
wird er dort er�tgeben,

Is
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Fo. Aber je mehr du die Welt genie��e�t, �cy?s�o

un�chuldigals es wolle , de�tomehr zer�treu�tdu dich

und gewöhn�tdeinen Ge�chmaans Irrdi�cheund des

�tomehr Schmerz macht dir dann auch derVerlu�t“
des 'Jrrdi�chen,

Je. Durede�tvieleichtnur von den gröbern�ins
lichenFreuden, und denk�tdir dabei unmä��igenSes

nuß. Die�ezer�treuenund verwöhnenuns.

Jo. Welchethun es denn nicht?

Je. D alle, die ich genie��e,Die Annehmlichkeis
ten der Natur , die Sü��igkeitendes Schlafs und der

Nuhe /
die Freudendes ge�elligenLebens 2c,

|

Je. Das �indfreylichdie edlera. Aber kan�tdu

z.B.die leztern genie��enund dabeimit �o�tetenBlik

( auf den Algegenwärtigengerichtet bleiben, wie ich,

der ich�iefa�t�eltengenie��e?

Ie, Warum nicht? Glaube mir, ih verliere Gott

nie aus den Augen. Auch in der Ge�ell�chaft�ößtS6
mix unzähligemalGelegenheitauf an Gott zu denken,

und, unbemerkt, aus der Tiefe meines Herzens zu

Gott zu �eufzen.Ja �elb�tdie Freude wekt mich, in

jedem Augenblike,wo i< mi ihrer recht bewu�twer-

de, zum Dank gegen meinen Vater im Himmel, der

fie mir gab. Jo,
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Jo. Dubi�t glücklich, Freund, wern du beides

genie��enkann�t.Mir wirds {wer Gott und die Welt

zu vereinigen
3

Je. Und mir �chwer,�iezu trennen, Denn in

-der Welt, �ofern �iemir Freudegenuß�chaft,finde

i �ogar meinen wirk�am�tenAntrieb zur Tugend.
(Ein Fremder nähertfi< ihnen und hört in einiger

Entfernungihnen zu), 2

(Fort�ezungfolgt.)

Vier
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Fort�etzungdes Vorigen

Voi Unbegreiflich. Und ichfinde den Antrieb zur

Tugend nirgends als in meinem Glauben an:

Un�terblichkeit.Und ich möchtewi��en,obeine Tus
gend ohne die�enAntrieb möglichwäre.

Se. So wáre wahrhaftig �ehrwenig Tugend
unter un�ermVolk und’ vieleicht in dér ganzen Welt.

Jo, (mit einem tiefen . Seufzer) a< — dás:

glaub ih au<. :

I

|

Je. O lieber , �eyfreundlicher ‘dem Men�chen+

Hâtte�tdu den Pér�er�ehen�ollen,wie wolwollend,

wie men�chenfreundlich:erwax.

Jo. War der Per�erein.tugendhafterMann,

�ohat er gewißmeinen Glauben gehabt. Denn

�agèdo<, was michjon�tantreiben �oll,tugend-

haft zu �eyn?
Aa Je,
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Ke.Wie ich dir �honge�agthabe: — die Welt;
�ofern �iemir Freudegenuß�chaft,

Ho, Erkláre dich.

Je. Wenni in der Welt Freudegenie��e,und
dié�eFreudeals Ge�chenkmeineshimmli�chenVaters

betrachte,muß „das meine Liebe zu ihm / niht

mit jedem Tage wärmer/ machen, und folglichmeine

Tugend,meinen Gehor�amgegen" Gott anfeuern? ,

Jo, Das i� etwas.
|

Der’ Fremde (komt näher)Darf ich an eure

‘Ge�prächtheil'nehmen?

Se. Ahr: �eyduns willfommen, lieber Fremdz

ling. Belehrt uns, wenn wir'irren.

Io. Al�oweiter.

- Je. Wenn ih tugendhaftbin , und �ehe,da�e

miv dies den Beifall der Welt erwirbt , daß es die

Men�chengeneigtmacht, mi zu lieben , und mir;

weil i< ihuen Freude mache, mir wieder Freude zw

machen, kurz, wenn ich �che,daß ih dur< Tugend»

(de h. Arbeit�amkeit,Verträglichkeit, Gefälligkeit,

Freundlichkeit, Wolchun u, #, w.) meine Freuden

vervielfältige,muß mich das nicht immer mehr au-

treiben, tugendhaftzu �eyn,

Jo. Das i�twahr.
Je: Und�obegreift du ja, daßMen�chentur

gendhaf�eynfonten, ohne Glauben an Un�terblich,
Feit, -

\

Jo.
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So. Aber auh ausdauernd
EJe. Warum nicht?

Jo. Auch da noch tugendhaft,wo dieTugend
keine Freuden �chaft,wo �ieLeidenoder Verfolgungzus

zieht, wo �ieKampf und Selb�tverleugnungko�tet,

wo fie michzu gro��enund edeln Handlungen auffos

dert, dabei ich mi �elb�t.aufop�ernmuß?

Je, (wird unruhig und �intnach).
Der Fr. Darf ichdas Wort nehmen?

Jo. Nun, was �agetihr dazu ? Kan aufopfernde,

Tugend ohne Glauben an Un�terblichkeit�eyn?

Der Fr. Jc denkei�o,Die Fälleder aufopfernden
Tugend�ind die �eltenern.Al�obleibt dießdochimmer

ivahr, die gemeineMen�chentugend,die die Welt be�eligt,

bleibt, ohne jenen Glauben, möglich. Und — zue

aufopfernden Tugend — weis der liebe Gott doh

wohl zuweilen Rath zu �chaffen,Jh weiß aus dec

Hi�torieBei�pielevon Men�chen,welche Ehre und

Hofnung des Nachruhms zu den größtenThaten und

Aufopferungenvermochte, Und müßtenicht der Men�ch,

durch die blo��eAngewöhnungan die Tugend, �o

weitkommen können , daßer auch da �ieausúbte , wo

�ieihn Schmerz und Leidenverur�acht?
:

Je. Ich kandas nichtleugnen. Aber mir i�tmein

Glaube aú Un�terblichkeitdoch lieber als alle andre

5

Beweggründezum Guten. Und ichwerde.mit Be:

Aas gie
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gierde lé�en,was Sokrates darüber ge�agthat, um

nochve�terin die�emGlauben zu werben.

Der Fr. Freunde, laßtuns keines úber dem an-

dern verachten, Ein doppeltes Band hältviel be��er,als

ein einfaches.—Undda diegemeinenMen�chen�elte:Aus

ge gènug haben, die be�eligenden:Folgender Tugend zu

�ehnund durch fiedie.Tugendlieb zugewinnen,�oi�tsfúr

die�evornehmlichnöthig, �iedur den gro��enGe:

danken einer vergeltendenZukunft aufzuregenund im

Guten �tatezu machen.
i

»

Se. (drückt dein Fremden die Sak o lieber

Fremdling , ich dante euch �r die�eBelehrung. Jh

fühle:ganz die Richtigkeit die�esUrtheils.

Der Fr. Laßmich no< dießhinzu�cben: wenn

es auh Méú�chengäb, die jenen Glauben an Un:

�terblichkeitembehren fonten , �oi�tes. dochunleugbax

daß er, zum gllgemeinénVollsglauben erhoben,
ünendli<hmehr Tugend in der Welt hervorbringen
und die Summe der durch �ieent�tehendenGlük�elig:

keit vergrö��ernwürde.

Jo. (zu Je�u)Begrei��tdu, wie�ehrdie�erGe:

danke un�reAufmerk�amkeitverdient ?

Je, (zer�treut)‘ih begreife — aber �ich,ah

�iehdort ‘einUnglúckticher: Gott! wel ein Anblick.

(Ein Men�chohneFü��ekriecht gegendeit Eingang
der

TEE‘¿u ein altex Prie�ter,der dieKnaben von

weiten
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weiten beobachtethatte, �tehtnahe beit Eingang uns

fieht ieztmit Rührung denElenden auf �ichzu kome

nen. — Der FremdeENdat
weil er den

Prie�tergewahrwird.
|

Jo. Jha verfolgt vieleicht

|

die RacheGöttes.
Der Arme. (von weiten zu dem Prie�ter)Erbar:

mung, Erbarmung ehrwúrdigerGreis! bei einer

Belagerung zum Krippel gemacht,—

Je. (zu Johannes) Sieh", Lieber,wie übereilt, =

Der Arme. — {lep ih mein elendes Leben

unter Fühlo�enherum. Unter hunderten, die hier

aus und eig gehn, hat ein einzigerFremdling mi mit
einer kleinen Gabe erquikt. Ach vollendet, ehrwürdi-

ger Vater „die gute That und legt �oviel dazu , daß

ih die�enAbend-meinenHunger �üllenkann. (dem

Prie�tertreten die Thránenin diè Augen, und ehe

der Arme ausgeredet hat, hat er �honzwey Denare
in der Hand, die er ihm geben will.)

Je. (zu Johannes — ußer�tgerührt und

im heftig�tenA�ect)Freund — �ieh—

2EGett �ey

gelobet.

Io. Was i�t dir ?

"Je. ach Gott! —

�ah�tdu die Thrâne nicht

iím Auge des Prie�tersund das liebreicheLächeln�eines

‘Mundes — �ah�tdu 's? — �ah�tdu je. einenPrie:

�termit die�emAnge�ichteines Engels? Ach
er i�ts,

Aa 3 ‘den
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den ih �uHte©). (Je�usnähert�ichihm.)
Der Pr. (zum Armen) Freund, euer Anbli> rührs

mich. Konmt jedesmahl vor dem Anbruchdes Sabbaths

hieher und i< will geben, was ih vermag,

(Der Arme kricécht-mirtau�endSegenswün�chenzus

rü) ¿

Je. Würdiger Mann, mein Herzwalt gis
entgegen. Jhr �eydein Men�chenfreund.Jh verz

ehre eu< unaus�pre<li<,

Der Pr. Z�tdir ein Men�chenfreund�oetwas

�eltnes,mein Sohn, daß du miteinem �o\reudigen Ges

�ichtmir entgegeatom�tund von

RAS
mix

\prich| ?

i

Je. Ja, ehrwürdigerGreiß. — Selten i�tex

mir und — iH will offenherzig reden, denn euee

Bli> fóßeVertrauen mir ein
— an NUEINENmirs

unter euerm Stande.

Der Pe. (betroffen— betrachtet mit Aufmerksz

“�amkeitden Knaben) wie? �elten— unter den

Priezern ?
|

:

|

“Jo. Ja, Mann Gottes, und — daß auch i

wein Herz vor euch öfne—am �elten�tenunter dener

von euh, die Phari�äer�< nennen.

Der Pr.Lieben Freunde, wer hat euh mit einene

Ges

5) SieheBr, 22. S. 34
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Seheimnni��ebekannt gemacht, daßih um der Ehreder

Religion willen ewig“verbergen zu könnenwän�che?"'

Jo. Sagteder Bettler nicht, daßhunderte! vor

ihm vorübergegangen�ind? Waren darünter
que

Priefter und Phari�äergenug. i

Der Pr. Ueberrede*mih niht, meinSohit,

daßdießeuch die�etraurígeBekaunt�chäf�tmit un�erm

Stande geitiacht habe: So �{nèl"weichenVorurs

theile niht. Un�erVolk �ieht�ol<eBei�pieletäglich,

und behältdennoch�einenGlguhen —

an un�repries

fterlicheKleidung. k

Je. De�tobe��erkennen euh Auswärtige.

Der Pr. Jeh!ver�ichedich, Freund. Griech�che

Suden habendix“ das Ver�ändnißgeöfnét. Wollte

Gott ; es wäre"niht ge�chehn" LT

Fe. Warum wün�chetihr das, ehrwürdiger

Greis? Z�isnicht gue, hinter die Wahrheit zu koms

men?
/

Der “Pr. Nicht ‘allemal, mein Sohn.

giebt Wahrheiten, welhé das Eigenthumder Wei�en

bleiben mü��enund welche der gro��eHaufe �chle<ters

dings nicht ‘erfahrendarf, weil �ieihm�chädlich�ind,

“Yo. Das ver�teh”i nicht. Erfläretmír, wie

Wahrheit \{ädli< werden kann ? Jc begreife das

‘ vicht: weil ih vielmehrdas Gegentheil davon erfahe
/

ren habe, Denn �eitdemih Z.B. gelernt habe, daß
i A4 Opfer
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Opferund der ganzeäußereGottesdien�t,wieihrs nennt,

nichts i�t, als heiliges Ceremoniel,welches das

Staatsge�eßvor�chreibt,und daß durch de��enBeobach:

tung der Men�chnichtnur ein Haar frómmer‘und
gottgefälligerwird, �eitdemi�tmir die Tugend er�t

�häbbargeworden. (der Prie�terfaltet �eineLnde und �tehtwie ver�teinert.)

Je. Und �eitdemih gelernt habe, daßGott" al
ler Men�chenVater i�, und daßin’jedemVelk, wer

re<t thut , ihm angenehmif, �eitdèmhabe ih anges

fangen, Gott viel inniger ; zu lieben und �eitdemif
eine alles umfa��endeMen�chenliebein meinen Augen,
die höch�teWürde des Men�chen,und die ‘einzige
Ouelle aller wahren Seligkeit. (Der Pr. fährt

plôzlichauf — in �einerMine, Kummer und Wehs
*

muth— er will'gehn)guterlieber, Vater, was i�eu< ?

Haben wir eu< wit einem Worte beleidigt,�overzei:

het uns.

Der Pr. (bleibe�tehen— adi Kinder, ihrhabt

“wichnichtbeleidigt;Aber ihe habt meine ganzeSeele er:

\<üttert. Gott hat" euch ¿inGeheimnißeeindringen

ta��en,die: mih für euer Lebenbe�orgtmachen.
|

Je. (mit Würde und männlichemErn�t)Vater,

ihr fürchtet,was i< {on läng�tnicht mehr gefürz-

tet habe. Jc fürchteden Tod nicht„�eitich weiß,

daß das Märchenvom Asmodâus ein Mährcheni�t.
-

i Der
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Der Pr. (er�chriftvon neuem) Mein Sohn,
du �eze�tmi< in Er�taunen. Dein feuriger Blick

machte mi {on aufmerk�amauf dich, da du no<

dort mit deinem Freunde allein �prache�t.Aber was

ich iezt von dir hôreregt einen Gedanken in mirauf,
der meine ganzeSeele in Bewegung �ezt.

Se. Und der Ausdru> der innig�tenMen�chent

liebe, ehrwürdigerGreis, den i< von fernin eurem

Ge�ichtentdekte , hat in mir ebenfals einen Gedan-

ken erregt, der mein Herz �chonmit den wärm�ten
Dank gegen Gott belebt hat.

Der Pr. Darf ich die�enGedanken wi��en,mein

Sohn? /

Je. Seit ge�ternwün�chteih mir Bekannts -

�chaftmit einem Manne von eurem Stande „ der mir

die heimlichéWeisheit vollends lehrenkönté,von

welcher ihr vorhin �agtet, daß�iebas Eigenthumder

Wei�en�ey.Jh betetefa�tdie ganze Nacht zu Gott,

daß er mich die�enMann finden la��e.Und �ehet,Vater

{er umarmt ihn mit innig�terEmpfindung)�ehet,in dem

Augenblickeda ich in euren AugendenMen�chenfreund
laß, �agteichs — fragt meinen Vetter da, ob ichs nicht

�agte„Gott �eygelobt , er i�ts,den i �uchte!„

Der Pr. drúft ißn einmal úbers andre an �eiuè

Bru�t — und häúfigeThränenrollen ihm von �ei

nen Augen herab) Ach,mein Sohn,

|

was für eine

Aa 5° Freu-
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Freude hat mir Gott für den Abend meines "Lebens

“au�behaiten,Wären die Erwartungen un�ersVolks
von einem Me��iasnicht Träume, ih würde dich für
den Me��iashalten, Aber mir ahndets, du wir�t,

ein�tMünn , das werden, was' einige Klügereunter
uns �i<unter dem Tro�tI�raelsdachten.

Je, Guter Vater, ih mag werden was Gort will —

wenn i< nur ein nüzliher Mann werde.

Der Pr. Du wir�tes, meinSohn, du wir�tes,

(zu Johannes) Und auch du, lieber Knabe mit dem

fin�ternGe�icht.Gott hat niht um�onf:euch �eine

Weißheitofenbahret. Jhr werdet beideein Licht ans:

zúndénunter- eurem Volk. "Aber ih fürchte“auch,

dießLicht wird zulezt- zur Aeuae��mme;werden, die

euch �elb|ergrei�en wird.

Jo. Laßdas. Erfülle du nur un�ermWun�chund

beleh1euns, Wir! �uchenWahrheit.
Je. Ja, Vater, wir �uchen�eund lóßt�ieuns Gott

finden,�omag �iedie halbe Welti anzüdeny �ie�ol

nicht “mehrveróorgenbleiben,
__ Der Pr. (�chaudert,)Mein Sohn, mein Sohn.

Jo. Fürchtenichts. Je kan �terben.
:

Jo. Auch ih, Vater. -

Der Pr. Aber bedenfêt,Freunde, baßdas wahrhafz
tig noh nicht hinveicht, (\o viel es i�t)wenn ihr nüzliche

Men�chenwerden wollt, Wahrheit i�t,zumal unter ei:

nem Volke wie das un�re,eine �tarkeArznei, weichedur
übereilten Gebrauch leicht gefährlihwerden kan,

Je. (aufmert�am)Erkläret uns dasdeutlicher7
guter Vater,

Der Pr. Wenn eine heftigeAijnel,auf ‘einmal

n zu gro��erMenge genommen wird, �ogreift �ie

denn,
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den Körper zu�ehran und bringt,�tattihnzuheilen, ihn
in noch größre

-

Zerrüttung. So i�tsmit derjenigen
Wahrheit , lieben Freunde, welchedie Seele von vers

jährten Vorurtheilen heilen �ol. Wer �ieauf einmal

Herausíagt,und unvor�ichtigjedem gleich�amdamit
vor die Stirne rennt, der empört die Men�chenges
gen �ich,�tatt�iegelehrig zu machen,

Je. Jch fühle, wie wichtigdas i�t,was. ihr mir

�agt.
Der Pr. Laß uns das obigeBei�pielno mehr

*

entiwikeln, mein Sohn. Denke dir cinem Monhen;,
än de��enLeibe �icheine Menge Ge�chwüreange�ezt

haben, Was würde�tdu �agen, wenn“ du die�es

Unglükhätte�t,Und der Arzt käme und wollte �iebitalle gerade zu auf einmal weg�chneiden?
Fe. Ich würde'ihnals E Unfinnigenzurát

�to��en.
Der Pr. Al�owás rifi�ieein kluger

*

Arzt ida
Er nú�tevor ‘allenDingen dein Vertrauen zu gewin-

nen �uchen,Denn ohne ein �ehrgro�s Vertrauen

würde�tdu dich einer �ogewalt�amenEL gar

nicht preis geben.
Je. Gewis nicht.

Der Pr. Al�oVertrauen — wäre der er�te

Schrit. Dann mü�teer vor allen Dingen“auf-den

Grund des Uebels gehn. Er mü�tedie verdorbnen

Säfte aus dem Körper wegzu�chaffen�uchen, welche

die�esUevel erzeugt hatten, Und wenn nun der Grund

gewi��erVorurtheile in einem verdorbnenHerzen läge,
was mú�teder Mann thun, der ein Volk von Vor-

urtheil heilenwollte? I.
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Je. Er mü�teer�tihre Herzen bearbeiten , ehe er

ihren Ver�tandganz aufklärenkônte.

Der Pr. Siehe den zweytenSchritt, mein Sohn,
den die Klugheit gebietet. Er muß al�odie Vorur-

theile \o lange dulden und �chonenbis der Grund der:

_�elhengehoben und das Herz geneigt 1, Wahrheit
anzunehmen.

Je. ( �iehtJohannes bedenklichan) vernim�kdu?
Der Pr. Und wean das ge�cheheni�t, fan der

Arzt dann die Ge�chwüreauf einmgl Mahr
la��en?

Je. Nein, Be��erwohl, eins nach dem andern,
Der Pr. Sehr richtig. Wie ejn Ge�chwürnah

dem andern reif wied. Son�t fkônte der Kranke es

nicht aushalten. Und �oi�tsmit der ‘Wahrheit,
Dieß \charfe zwey�hneidigeSchwert , welches Mark
und Bein durchdringet , �eztviel Kraft in demjenigen
voraus, bei welchen man es gebrauchen will, Der

- Men�chi�tzu {wach , viel auf einmal zu denken.
Seine angewöhntenund durH Erziehung und Pries
�teran�ehnihm heilig gewordnenVor�tellungenemps:

"_ren �i<in ihm. Sagt man ihm nun zu viel Neues

auf einmal, �okan ers ni<t über�ehen.Seine Fa�e
�ungskrafter�chla�t.

/ Er geräthvon der Menge {des
Neuen in Verwirrung. Und im Gedrängder Ge:
danken , aus dem er �i<ni<h: herauszufindenweiß,
flieht er zulezt zu �einenalten Vor�tellungenzuräk ,

die �einerSeele einmal geläufifwaren und wirft das

Neue ungeprüftvon �ich. — Die Arzenei hatte ihm
den Magenüberladen.— Wenn man hingegen lang-
�amverfährt, wenn man ein Vorurtheilnah dem an-

dern
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dern angrei�t, und zwar das zuer�t, worauf das

zweyte, dann das zweyte worauf das dritteberuhtund �o

fort, dann, Freund, fan man hoffen, daß man

endlich durchdringen und mit der Wahrheitüberdas

Vorurtheil �iegenwerde.

Je. Jc) danke euh, ehrwürdigerGreis, für die!
�en;Wirk.

Dèr Pr. Jch will mit dem, was icge�agthabe,
dein Feuer nichr dämpfen, �ondernnur mildern. —

Aberich“habe dir nochnicht alles ge�agt,— Went

der Arzt in dem Augenblie, wo er eben angefangen
hâtte, mit Ho�nungdes: glüklich�tenErfolgs, den
Kraktiken zu heilen , �elb�t�türbe,würde da nicht�ei
ne ganze Arbeit vergeblich!�eyn?

Je. Îch begrei�ewas ihr �agenwollt, gutet Vater,
Der Pr. Dü �h} al�owohl, daß es nicht genug

i�t, daß du �ag�t,ih tan erben. Jh bewundre

die�eGró��eder Seele in deinenZahren : aber

ich �uchedich , wie du �ieh�t,zugleichanzuleiten, daß
du die�enGottesgei�tin dir niht fruchtlos machen

möge�t,Ein guter Arzt i�tein �owichtiges Kleinod

fúr die Welt, daß er oft weit mehr Pflicht hat , �eit
-

Leben zu erhalten als es&in �einem:Berufe zu frühe

zeitigaufzuopfern : zumäl (mit einer Mine dié Auf:
merk�amkeithei�cht)wenn er der einzige i�tund no<
keine Schüler angezogenhat,welcheein�tNE Stelle

er�ezenkönten,

Jo. Vater , ihr �eydmir ein EngelGottes.Fei
des Wort das aus eurem

‘Munèegehet,i�t'mirwich?

tig und Ar
;

So
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Jo. Jch ver�tehe]jezt auch, warum ihr vorhin

�agtet; daß Wahrheit �chädlichwerden könne.

Der Pr Ja, mein Sohn, aber ih dachte mir ,

da ih das �agte,eine be�ondreArt von Wahrheit ,

dievorzüglichgefährlichi�t, wenn man �ieohue die

allergrößteVor�ichtbekannt werden läßt.
é

Je. O welche i�ts, guter Vater ?
©

DexPr. Eure Bekant�chaftmit un�ermStande,

Je (ménnlih und’ mit Eifer) o lieber , guter

Vater, géradedie�everdient zuer�tge�agtzu werden»

Mein Herz blutet mir, wenn: i< bedente, daßPries
�ter das Volk täu�chenund vor�äzlichim Jrrthum ers

halten. Stürzen muß man die�enGögen , den der

Aberglaube anbeter und vas La�tereib liebko�et.

Dex Pr. (wehmüthig)ach mein Sohn — mil:

dern wollt ih dein Feuer : aber noch loderts- viel zu

heftig, Du wir�tkein nüzlicherMann, wenn du

nicht kôlter wir�t.

„+ Je. (betrübt)ah Vater , ihr �{lagetmich nieder;
Kein nüzlicherMann ? (mit Leiden�chaft)Gott! ih
würde mein Da�eynverwün�chen,wenn ich dasnicht
werden ;�ollte,Vater , i< will alles thun, meinen

Eifer zu mildern : �agt,worin ih gefehlt häbé.
Der Pr. (liebreih) Lièber Sohn — in die�en

Jahren mußt du deinem Herzen \{le<terdings no<
keine Gewalt la��en,Du mußt blos lernen: blôs

deinenVer�tandaufzuklären�uchen;blos helleund wahre
Bigri�fevon allen Dingen, und richtige Grund�äve
ein�amlen. Bi�tdu ein�tMann und — {on ges
wöhnt,mit hellem Kopfe nach ve�tenGrund�äßenzu

y ;

zu

F
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Handêln— dût; Freund, laß dein Herzaus�tröh-
men dank laß der Leiden�cha�t(die�emTriebwerkgro�s

�erThaten) — in dem Zügel det Vernun�t— ihren
Lauf und — �iewird dich hin�ührenzu det Höhe,zu dex

du jezt hon „/dir �elb�tunwi��end, au��treve�t.—“

Was dichjezt irre führte, war der Ab�cheugegen

Pri�terbetrugund Phari�äi�cheHeuchelei,derdichver:

�eitete,die Folgenzu verkennen, welche voreiligeBe:

fanntmächungdie�exUngeheuererzeugen würde.

Je. Undwelche, guter Vater ?

Dér Pr Saze mir , lieber Sohn, worauf be?

rubt der Glaube des Vols an Gott und Religion?

Weißtdu das?

Je. ( denkt na<) i< ‘meine— auf Vernun�t
undOffenbahrnng.

Der Pr. Of�enbahrung? Ver�ich�tdu auch das

Wort ? — dochwir wollen davon zu andrer Zeit (ore:
<en. Sagemir, hat das Volk Vernunft: d. h. i�der

gemeineMann în Denken �ogeübt,daßer die Be:

wei�efür die Lehren von Gott und Un�terblichkeit

auffa��enkönnte.

Je. Wenn das Vernunft i�t,was wir im So:

fatsLn �omü�teih nein �agen..
Der Pr. Wie? Dieß:buchin euren Händen?

uli dießwird uns viel Stof zu künftigenUnterres

dungen geben, Al�o— wenndie Vernunft dés gro�

�enHaufens zu {wach i�t?
y

Je, So wird er der Öffenbbhrungglauben.
|

Der Pr. Und warum wird erglauben,daßOf:
fenbahrungÖffenbahrungi�t?

Je. (betroffen)weil —— Der



384 Vierund zwanzig�terBrief,
Der Pr. Weil die Prie�teres ihm-ver�ühern?

nicht�o? Und warum glaubt er den: Ver�iHeizender Prie�ter?
7

|

Je. Vater,ih ver�teh"euch. - D wie übereilt has
be i<

Aeiniheitt-
|

Der Pr. Bedenke das wohl,mein Sohn. Auf
dem An�ehnun�ersStandes beim Volke beruht der

Glaube ar*Gott und Religion. Wer al�odie�esAn:

�ehn�türzenwill, mußer�tdem Volk eine andre Stúße
�einesGlaubensver�chafthaben , oder er richtet die

un�elig�ienZerrüttungenan. Und wie viel gehöëtda;

zu, ehe man einen Grund�tein, worauf ganze Natis
onen das GebäudeihrerEin�ichtenund Ueberzeugun-

gen erbaut haken , herausrei��enund einen andern an

�eineStelle bringen kan. Wie, viel Zeit, wie viel

Vor�ichtwird dazu erfodert ?

Je. O mein Vater, ich la��enichtvoneu , bis ihr
mich darúbervol�tándigbelehrethabt.

Dex Pr. Nein, mein Sohn, So lange können

wir hier nicht weilen. J< werde morgen dichaufs
�uchenund dich einige Schitt weiter führen. J<
�ehedeutlich , daß die Vor�ehungmich berufen hat,
dir die Wahrheitzu lehren , die ich �eithernie laut
werden la��endurfte. Laß uns aber künftig einen

bequemernOrt �uchen,wo wir , unbemerkt , einander

un�erHerz dfnenkönnen.
i

Je. (umarmt ihn mit Thränen)Vater! ih prei�e
Gott, daßer mir eu< zugeführthat.

Jo. Gott �egneeuch , guter Vater.

Der Pr. ‘Gott geleite euch ; meine Kats.
C=

GRS
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T° dieUm�tände*) unter welchen icheuch, lieben

Brüder , un�ermJe�umbisher gezeigt habe ,

wirklich vorhanden waren, i�t{o gewi��e, �oaus:

gemachte Wahrheit, als irgend einehi�tori�cheWahr-

heit es �eyn¡fan,Und eben �ogewis und ausgemacht

i�tes, daß alle �olheUm�tándeund'deren glükliches

oder unglüklichesZu�ammentreffenunter der Leitung
Gottes �tehn.Wenn nun alles was Gott �ift , lei:

tet, veran�taltet,niht Zwe>: und ab�ichtlosvon ihm
�ound nicht anders geleitet und veran�taltetwird,
\o folgt unmittelbar, daß Gott aueh die�evon ihm
veraû�taltetenUm�tôndebenuzt haben muß, \0,.

Bh daß

Gelegenheiten zur Bekant�chaftmit grie<{en
Juden =— mit aufgeklärtenMännern unter

der Prie�ter�chaft— mit
heidni�chenSchrift�tels

lern y, ��,w-
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daß�ieauf die�enmerkwürdigenMen�chengerade |
gewirkthaben a �ieihrerNaturAs

wirken kons

ten.

Ich fahre al�ofort , euh no< weiter zu zeigen
was detgleihenUm�tändewirken konten,um eñch
herñachaus dem Erfolg der Ge�chichteurtheilenzu

la��et,daß�iedas in der That géwirkthaben.

Unterredungenmit durchrei�endenFremden und

grie<�henJuden hatten al�odie�emgei�tvollenKnaben

bereits die er�tenGrund�áßeder -vollomnern Gottess

kentnißmitgetheilt:und dieGe�prächemit dem würdigen

Prie�terwaren das glütiicheMittel gewe�en/ ihn dies

�eGrund\üke weils richtig anwenden zu lehren theils
die�elbenvon derjenigenDunkelheitzu befreien , wel:

che anfangs noch in �eineëSeele die Vorurtheile der

Erziehungüber �ieverbreiten inu�ten: i< meine die

Jüdi�chenVor�tellungenvon der alten politi�ch- kirche
lichen Verfa��ung

|

des ‘heiligenVolks — von ihrer
*

Stiftung durch Mofen
-

_—

= bottderWaunderge�chichte
des A,

Tée�taments—

vo

_— Exorci�tenund- allet,wasdamitverwandi�t.

Nehmenwir nun dabei an , daßihmdie Vor�ss
hungeinige Schriftengrichi�cherWei�enzugeführthat,
�owikd es volkommen begreiflich, wie der Gei�tdies

�esKnabeh �o{nel aufgeklärtworden und frühzeis

tigzu dem ve�tenEnt�chlu��egekommeni�t, ein Leh-
‘xer der Men�chheitzu werden. Denn die�eSchrifs

tenerhoben�eineBegriffezueinembei �einemVolks

unge
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ungewöhnlichenGrade von Licht und Deutlichkeit:
�ielehrten ihn, die dunkel�tenIdeen auf die einfache
�tenund �impel�tenBegriffe zurükzubringen:�ietheils
ten ihm die Gabe mit, eine Sache gründlichdurchs
zudenken, die verworren�tenMaterien richtigauseins

ander zu �een; und auf eine den �{wäch�tenKöpfen

faßlicheArt darúber zu �prechen:und — mit die�em

täglich�teigendenZuwachs �einereignen Ein�ichten�o

wohl als den verhältnißmä��ig�tärkerwerdendenGes

{fühl�einerGei�teskraft,-gelangte natürlicherwei�eauh
nach und nach, der �chonfrühin ihm aufgeregteWun�ch,
�einLeben der Erleuchtung der Weit zu widmen, ¿ufeiner völlig�tenReife.

Lebha�tdenke ichmirs , wie be�ondersin den Jah
rxe vor {ciner merkwürdigenUnterredung mit denPries
�tern,welche Lukas Cap. 2. berichtet, �eineganze

Scele in Thätigkeitwar : wie er da ganze Tage ín

der Ein�amkeitzubrächteund, in �ich�elb�tverlo

�en,über Wahrheit und Zrrehum nachdachte: wie

er bald mit no überbliebnen Dunkelheiten �einerBes

griffe, bald mit neuen aufge�toßnenZweifeln kämpf:
te : wie er mit �einemVetter Johannes�ichgemeins

�chaftlichbeeiferte, die Nacht des Vorurtheilszu durchs

dringen; wie �iebeide das täglichin ihren Seelen

heller \cheinende Licht der Wahrheitimmer mehr lreb

getvannen: wie �ieüber dieUnwi��enheitündVerblen-

dung ihres Volks, über Misbrauch der Religión zur

Politik, úber Prie�terbetrugund phari\äi�theHeuches
lei mic einander jammerten und weinten und zu Gott

ba bos
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beteten , daß er �iewürdig finden möge, ein�tMátt-

ner , die�emVerfalleder Men�chheitzu �teuernund

der Wahrheit ihre Rechte und der Tugend ihre Ver:

ehrer wieder zu geben. 2c.

Und gern, liehen Brüder, möchtei euch gleicht
�amzu Augenzeugen die�erÜnterredungen, die�es

Kampfes„ die�erGebete. machen, um euch von der

�elten�tenGrö��edes Gei�tesund der nochweit �eltenern

Güte und Vortreflichkeitdes Herzens Fe�urecht les

bendig zu überzeugenund cuc<hmït der innig�tenEms

pfindung dex Hochachtung und dex Liebe gegen die�en

Boikommen�tender Men�chen zu beleben, Aber ich

�ehemich bereits am Ende des zweyten Vierteljahr-
ganges meiner Blätter und das errinnert mich an die

Pflicht, eure Kraft d. h. eure Gedult zu {onen und

eu< dur< Verlängerungdes Weges, auf den ihr
mir bisher gefolgt�eyd,nicht �elb�tzu ermüden. Jch

will mich al�obegnügen, eu< nur no das lezte Ges

�prächvorzulegen,welchesvieleichtkurz vor demFe�t,

de��enLukas gedenket,(wo Je�usdreyzehntehalbJahr,

Johannes aber dreyzehn volle Jahr zurükgelegthatte)
zwi�chenJe�uuni» Johanne vorgefallen �eynmag.

“

Je�us.Ha�tdu's nun überlegt?

Jo. F< habe, Freund, aber neue Zweifel �ind

mir aufge�tiegen,día mich unruhig machen. Zernichs
re die�e,und i< gebe alle andern Aus�ichtenauf und

hin mit Leib und Seele dein,

Je-
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So. O nicht mein, Geliebter , �ondernGottes,
Und �chonfreue ih mich, daß ich no heute dich ve�t

ent�chlo��en�chenwerde, mit init die gro��eBahn zu

betreten, deren Ende Daniel *)�oentzükendbe�chreibtè

�ogewißbin ih, daß ih auchdie�eneuen Zwei�elbe:

�iegenwerde. d i

Jo, Jch weiß niht. Sie �cheinenmir wichtigex
als alle vorigen zu �eyn.

Ze. Jch bin begierig, �iezu vernehmen.

Jo. Mir dünkt, daß bei deinem Vor�ate,ein�t

im Gei�tE�aiasaufzutreten und eine vernün�ftigere

Gotteskentnißund Gottesverehrüngzu predigen ,

zuniwenig Gewißheit eines göttlichenBerofs dazu

�ichfinde: denn noch bis jezt ha�tdu doch nichts vor

dir „
als was deine Eltern dir von ihren Ge�ichten

und Träumen erzählthaben + und dießij zwar etwas,

aber für den, der ein �o�{weres, gefahrvöllesund

weitaus�ehendesWerk gern mit der - volkommen�ten

SicherheitÜbernehmenwill, nichthinreichend,

Je. Zh habe auf die�eGe�ichteund Träume

meiner Eltern no< nie die Ueberzeugung von der

Göttlichkeitmeines Berufs gegründet: inde��en�age

mir, warum du �ienicht hinreichend finde�t.

Jo. Jch habe�ieoft von deiner Mutter erzählen

hörenund ich habe allemal bemerkt,daß �ie�ichder

Sache mit keiner völligenDeutlichkeiterrinnern kon-

te: �ieweiß �elb�tnicht mehr, ob ihr das Ge�icht

Bh 3 \{<la?:

*) Kap. 12, 3.
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\{lafend oder wachend ge�chehni�t: „es wor mir „

y �agt�ie,als äh’ ih einen Engel: ich er�chra>;ih
‘y fiel auf mein Ange�icht:und da war mir's , als hôrs

y te ich ihn �agen— ,„kurz �olcheDinge �cheinenmir

awar Aufmerkjamkeitzu verdienen ünd nicht ganz zu

vertoerfen zu �eyn,aber hinlänglich�ind�iedoh wohl
niht , di<him hôch�tenGrade davon gewiß zu mas

chen, daßdu von Gott berufen bi�t,den Volkögiaus
ben zu verdrängenund deine be��ernEin�ichtenan �eis
ne Stelle zu. �etzen.

Je, Du ha�tvolkommen recht + allein was 'würx

de�tdu dir wohl wün�chen, um von der Göttlichkeit

des Beru�s zu un�ernUnternehmungen recht gewiß

zu �eyn
LR

Jo. IJ, Freund, E daß es Gott gefalz
len möchte,�einenBefehl dozu unmittelbar an mich
�elb�tgelangenzu la��en.Und ich ge�tehedix, ich has
be �on�eitacht Tagen alle Nachte mit Jnbrun�tace

betet, daß mir Gott iu‘gendeinZeichengeben möchte,
wodurch ich/von �einemWillen gewißwürde. ©

Je. Und ichge�tehedir , daß ich das nie von Sott:

Fodern werde, Und ich wün�chtenur,daßdu nicht am lezz
ten Fe�t.eher als ih von Jeru�alemabgerei�etwäre,
Meine nachmahligenUnterrednngen mir den: würdige

Prie�terwürden dir hierinnendas. voll�teLichtnoc
;

angezündethaben.

“LIO:Unbegreifkich2
Ste

©)Sohat Lord Herbertgewän�cht,�einesGlaus
bens gewis zu werden,
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eje. Hôremich, mein geliebter, und urtheiledann

�elb�t,ob ih recht habe. Zuer�t�agemir , habennicht
alle Men�chen, wenig�tensalle guten Men�chendie

Gott lieben nnd verehren, mit mir und, dix gleiche
Rechte zu wün�chen,von dem Willen Gottes gewiß
zu �eyn?

Jo, Dasi� nicht zu leugiten.'

Ze. Wohl. Kan�tdu dir nun wohl vor�tellen,
daß, (wenn es an �i<ein mögll<herFall wäre, daß
Gott unmittelbar uns �einenWillen [zu erkennen g:
be und, weun eine �olcheunmittelbare Zuerkennen ges

bung mehrGewisheit gäbeals eine mittelbare) daß

Gott alle Men�chen,dashei�t,einen jeden insbe�ons
dere , auf die�eArt von �einemWillen gewis machen
wärde , wenn ex esfoderte, oder ihn im. Gebet das
rumanrufte ?

Jo. Jh glaubenicht, daßdasGottBAwürds.
Je. Du ha�tre<t, und du �i¡ehes aus deinereige

nen Erfahrung, Du ha�tdarum gebetet,und es nicht
erlangt.

Jo. I6; aher.es

H
es au niht alle. Mons

�chennöthig.

Je. Freund , eben �onôthig,als i< und du;

Seder Men�ch,dem es cin Ern�tum den lieben Gott
i�t, wird wün�chen, �einesWillens gewis zu �eyn.

-

Und du wei�t�elb�t,daßohne die�eGewisheit keine

Beruhigung, keine Freudigkeit,keine Ve�tigkeitim

ers
i�t. Wenn nunkeine] völligeGewisheit des

Bb 4 gótts
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göttlichenWillens ohne unmittelbare Zuerkennenges
bungGottes gedacht werden fönte , �omú�tenja doch

_dieallermei�tenMen�chen�ieentbehren, Und wir, die

wir �iefoderten , foderten dann cinen Vorzug beinahe
vor dem ganzen men�chlichenGe�chlechte.Begrei��t
du das?

Jo. Jh begreife es, Freund, aber �olrebei einen

‘�ogro��enUnternehmen, wie das ua�rei�t,nichtGott
�elbcine Ausnahmemachen ? Brauchen wir nicht i:

tl MEhöhernGrad von Gewißheitals andre Men
en ?

Je: Jh glaube niht. Und du wir�t�elb�tmit
mir einig �eyn,wenn du zweyerlei hiebeierwogen ha:
ben wix�t. Er�tlih worinnen liegt das Gro��euns

{rer Unternehmungen? liegt es in den Swierigkeiten,
die damit verbunden �ind? Oder Liegt es in den Aufs
�ehen, daß�iein der Welt machen werden ? Oder in

denwichtigen Folgen, die�iezum Be�tender Men�chs
heit bewirken dürften?oder in der Grö��eder Kraft
und des Muths, der von un�rerSeite dazu erfodert
wird ? — Wählewas du wil�t,{o i�tun�erVorhaben
nicht grö��er, als viele andre Unternehmungen, wel-

che bereits die Vor�ehung,durch Men�chen,hat aus:

führenla��en.Zweytens frage. di �elb�teinmal:

was �olldir eigentli der liebe Gott gewis machen ?

dieß: daß un�erUnternehmen gut und ihm wolgefäls
lig, folglich�einWille i�e?
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So. Nein, das 'warhaftignicht. Denn dieMens

�chenwei�erund tugendhaftermachen wollen , i�t�o

gewis etwas gutes und gottgefälliges, daß ih aufhs;
ren würde einen Gott zu glauben, wenn mir das jes

“

mand zweifelhaft machen fkönte.

Je. Nun?al�odießvieleicht: daß un�erUntere
nefmen �ovolkommen gelingen werde, als „wires
Wün�chenund uns vor�tellen?

Jo. Ja, Freund,das i�tes, wovonichgewiß
�eynmöchte.

Je. Lieber, wie du dichtäu�che�t?It wohldie�e
Gewißheitirgend enen,Men�chennöthig? und hatir-

y

gend
einMenc baresRecht,

�iezu fodern ?

Denke �elb�tna, waswürdeinder Welt wohl gutes ge:

�{hehn�eyn,wenn dieMen�chendie es tharen, er�thât-
ten auf die Gewißheitwarten wollen, welche du oder?

-

Wenn dort E�aiasden jungen Hiskias erzog, um

dem Landeein� einen guten König zu geben, mein�t
du , daß er er�tbei �ichgefragt hat, ob auh die Mü:

he der Erziehung vergeblich�eynwerde? Und was

würde ge�chehn,wenn alle Men�chenbei guten Unter:

nehmungen#0fragen wollten ? J�tsnicht Pflicht, das

erfante Gute zu thun, und den Ausgang der Vors

�ehungzu überla��en?Nein Freund, laß uns nicht

eigen�innighandeln, Was wir vorhaben i�tgut —

i�tunleugbar‘gut, \o-wohl an �i, als in Ab�ichtauf

die TENE un�ererHerzen. Al�olaß es uns

Vb 5 begin:
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beginnen“und mit Ergebungin ‘den
*

Willen un�ers
Vaters im Himmel es erwarten, was es in der

Welt wirken „ und ob es den erwün�chtenErfolg ganz
oder nür zum Theil haben

|

werde. Wer Gutes

thut, bringt allemal Gutes hervor. Ganz ohne

\
Segen, ganz ohne erfreuliche Folgen i�tkeine gute

That.  Wié groß, wie zahlreichdie�eFolgen �eyn

werden, wollen wir Gott änheim�tellen.Wir �ind

�eineWerkzeugeund haben kein Recht, über den Ges

brauch, den er von uns machen will, und úber den

Erfolgdie�esGebrauchs, von ihm Red und Ant-

Wort zu verlangen. ‘

Jo. Du �äng�tan, mein Geliebter, mich zu

beruhigen. Aber noch liegt mir ein Stein auf meis“

nem «Herzen,Mo�eshatte dochunmittelbaren Bes

ruf, unmittelbare Zuerkennengebüngendes göttlichen
Willens erhalten: nicht �o?

Je. Ge�ezt,es �ey.

Jo. Nun will�tdu do< die von Mo�e nah
dem Willen Gottes gemachteVerfa��ung�töhren:

wilt die ganze �inlicheVerehrung Gottes durchOpfer
und Gebräucheau�heben:wil�tblos zur Anbetung
Gotttes im Gei�tdie Men�chenanführen.—

Je. Laßmi< dir insz Wort fallen, Freund.

Sage niht „du wil�t,„.— Jh wün�chenur , daß

es Erfolg meiner Bemühungen �eynmöge. "Jh:
will meinem Volke die be��ereGotteökenntnißmittheis

¿
/ len

e
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len, i< will ihnen�agen, daßnict Opfer�ondern

Tugend Gerechtigkeit vor Gott �ey: und ih will es
dann erwarten, ob Gott der Wahrheiteinen \o vol;
kömnenSieg verleihenwerde, daßdie Nation den

gane
zen Ceremoniendien�taufgebe,

Fo. Nun gut. Du wün�che�tes al�odoh. Du
“

wúnche�tal�o Au�hebungder Mo�ai�chenGe�eke.

Mäá�te�tdu dazu nicht , eben �owie Mo�es,unmit”

telbax von Gott befehligt�cyn, die Ge�eßeeines andern

unmitte!bar befehligtenMannes zu untergraben ndwo möglichaufzuheben? z

‘Se. Ganz genau folgt das niht. Denn wenn
ich nur des Willens, des Befehls Gottes zu die�er

Aufhebung,recht gewiß wäre, �oläge an der
Art, wie ih davon gewiß ward, nichts. Daß
47o�es unmittelbar , ich mittelbar berufen wäre,
kónte die Sache nicht ändern , könte. der Gültigkeit

des Rufs nichts entziehn, Ein göttlicherBeruf.
bleibt ein gsttli>er Beruf , er mag auf eine Art exc

gangen �eyn- auf welche er will, Und die�engöctli-
lichen Beruf hab? ih.

|

Jo. Den ‘Ha�tdu ?

Ye. ER Freund, undich bin�ogewißdavon,
als es ein Men�ch�eynkan.

Jo. So �agemiy’s,worinnen deinBeruf be:
Ge�icht?

Je:
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Se. Hóre und urtheile. Wenn ein Mén�ch

�agt,daß ihn Gott berufen habe, eine Sache zu

unternehmen,�omuß die Sache er�tlihan �ich�oun-

lengbargut , daßhei�t,dec Welt �onúzlihund heil:

�am�eyn,daß kein Vernün�ftigerdaran zwei�elnkan.

Jo. Dasi�t noch �ehrwenig.-

Se. Undmich deucht , es i�t{on �ehrviel, ob-

‘gleichnoh nicht alles. Denn du wir�tdo< nict

leugnen, daß jede an �i<gute und núzlihe That
Gottes Wille i�t: und daß jeder Men�ch,der eine

�olcheThat als gut und nüzlicherkent, eben dadur<

�hondazu berufen i�t? Und kan�tdu dir. wohl etwas

núzlicheres.und heil�ameresdenfen als. Weisheit
und Tugend in der Welt zu fördern und durch:�ie

die Summe der men�chlihenGlück�eligkeitzu vergrö-

�ern?

Jo. J< bíîn noch niht gewiß,daßdu die Nas

tion dur< dein Vorhabenviel glücklichermachen

wir�t,Undwie, wenn du gar Unruhen und Zers
rüttungénanrichten�olte�t?Möglichi�tsdoch.

Je. Du hetrüb�tmi, Lieber, wenn du dir
von- den Wirkungen der be��ernGotteskentniß\�owes

nig ver�prich�t,Denke dir einmal, wenn i< meinem

“Wolke den Gott predigen werde, der; nicht De�pot

�ondernVater �einerMen�cheni�,der nichts als ihre
Glück�eligkeit�ucht, dem es �eib�tFreude und Selige

felti�t,ihnencolzuthum, der nichts von ihnenfos
“dert
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dert, als daß�ieihm in die�enGe�innungenähnlichwer-

den, daß�ie�ichunter einander lieben und im Wolthun
ihre Seligkeit finden lernen. Ach denke dir, Freund,
daßein�t— durch mi<h — die Men�chenGott \o kennen

lernen, J�tdas nicht�chonalleinwerth, daßich mein gau

zes Leben hingebe, um der Men�chheitihren Gott
bekant und liebenswürdig zu machen und unter ihs
nen �elb�tdie Bande der Liebe zu knüpfen? Sieh
du nicht, wie verachtet bis {jeztun�erVolk bei allen

Völkern i�t,daß es �oabge�chma>tvon �einenGott

denkt, als wenn er wie ein morgenländi�cherMonarch
zu Jeru�alemauf �einemThron �äße,keinen Men�chen
als �einePrie�tervor �ichlie��e,allies was das heilige
Ceremoniel nicht beobachtet in rachevollemZorn zers
�{metterte?und , die ganze Men�chheitnichts achtete,
�ondernallein das tUeineund unwürdigeVölklein in

Palá�tinazu �einênLieblingenauser�ehnhätte?Und

wenn es dir niht um die Ehre der Nation zu thun
i�t,�o�icheauf den elenden Zu�tanddes Volts, in

welchen die Prie�kerreligiones ver�ezthat, Muß
der arme Jude nicht �einhalbes Leben mit Beobachs

tung gei�tleererGebräuchezubringen? Muß er niht
die Hâlfte�einesGutes hingebenum die Menge dex

Brand : Dank ; Heb ¿Sünd -Schuld-Sühnopferzu

entrichten, die ihm vorge�chrieben�ind?Sieh�tdu

nicht, daß die Hälfteun�rerEinvohner Bettler ‘�ind,

und daß un�erAberglaube Fleiß, und Jndu�trie
undalle bürgerlichenTugendennieder�chlägt?O denke

dir, Freund, wenn mir es gelängedie�enAberglau-
ben
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ben zu verdrängenund. die P�lichtender Liebe zur

Höch�tenWürde der Men�chheitund zur einzigen
wahren Gottesvereßrungzu erheben. Denke, wenn

Men�chenliebe— Fleiß , Necht�chaffenheir,Fried-
fertigkeit,Gefälligteit,Wolthätigkeit,— Neligion,
und — Ui�terblichkeitder Seele Volksglaubeund al:

gemeinerBeweggrund zu edlen Thaten würde. Wenn
- Intoleranz, Verfolgung�ucht,Sektenhaß,Aberglaue

be — wenn die�ereichhaltigenQuellen des men�chli,

chen Elends ver�topftund der Gei�tdes Wolwollens

Und des Nüzlihwerdensunter den Men�chenwieder

aufgeregt und erwärmt würde. Sollte das ein Volk

“niht glücklichermachen? Und \ollte �elb eine \o

friedfertige Lehre Unruhen �tiftenund Zerrüttungen

hervorbringen ?,

Jo, Du rei��e�tmichvt Éceinibssund �eße�t
__ meine vorigen Wün�che,die nur dur< Zweifel und

_Bedonklichkeitenermattet waren, wieder in ‘ihrvol-

les Feuer. Aber du �agte�t�elb�t,daß�eyno< nicht
alles, was zur Göttlichkeitdes Berufs gehört: al�o
rede weiter, i

i

Je. Allerdingsgehörtcd mehrdazu. Wenn

die Sache an �ichund ganz unleugbar gut i�t,�oi�k
- fie Gottes Wille zwar, aber es ‘i�tno< nicht ent-

�chieden,für wen? Der Men�ch,der �ichberufen
glaubt�iezuunternehmen, muß auchKraft M �ie

auszuführen. i

Jo, Das í�t_freylich{on etwas mehr. Denn

Kra�that der Men�chdochnux von Gottiund da

Gott
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Gott nichtsohne:Ab�ichtthut , �oi�tKraft der Wink
Gotes �iezu brauchen.

:

MA

Je. Ohnfehlbar , Freund. Und hier �ieh�tdu
{on einen "wichtigenTheil meines Berufs, Gote
hat mix. Kraft des Ver�tandesgegeben"Wohrheit zu
erkennen und ein Herz, ihrenWerth zu emvfinden.Ev

hat mir alle meine Ein�ichtenauf eíne recht wunder;
*

hare , daßhei�t,unerwartete Art zugeführt, Er hac
mir Muth, Ent�chlo��enheit,Ve�tigkeitverliehen,
“Kurz er hat mi �elb�tzu meinem

-

Ge�chäft‘�o
ausgerü�tet,daßich verblendet�eynmü�te,wenn i<
�einenWillen noch.bezweifeln„wollte,

Jo. Zeh fühle,daß�ichdagegennichts�agenläßt,
Je. Und doch habeih dir noh nicht alles ges

�agt. Wer Gutes thun will, muß nicht nur Kraft
�ondernauch Gelegenheitvazu haben: daß hei�t,es

mü��en�ichdíe Um�tände\o \{hi&en, daß er einen

glükflichenErfolg hoffen kan. Und gün�tigereUms
—

�tändehat es wohl née gegeben, als in der �eßigen
Zeit zu�ammentreffen,Die Macht der Prie�ter,die

�on�tjedes Unternehmendie�erArt gleich in �einerGes

burt er�tifthabenwürden , i�tmerklichgefallen,Sie
können ohne den Willen der römi�chenObrigkeit nichts
thun,

-

Die Römer �indaufgeklärtund tolerant.

Die griech{en Juden , die un�reFe�tebe�uchen,ha:
ben {on manchen guten Samen der Wahrheit unter

der Nation ausge�tteutund al�omanches Herz mir

�congeöfnet.Alle Recht�chaffnen, �elb�teinige unter

den Prie�tern,wün�cheneine Verbe��erungdes

i

ù

ELS

Volks;
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Volköglaubens,Der gro��eHaufe?eritartét einen

Me��ias,und viele gerade cinen Marin, der die alte

Verfa��ungaufheben und ein neues Ge�ezeinführen
werde, Alle die�eund unzähligeandre Um�tändèwa-
ren noch nie �obei�ammenund einem

MALA,wie
das meinigeno nie �oMM

Lo.Das i�twahr, Freund, und(< �eheiezt
�elb�t, daß Gott dir auf das deutlich�tedamit �einen
Willen zu erkennengegebenhat.

(Fort�ezangfolgt.)

: Scechs-
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Fort�etzungdes Vorigen.

9 Nim dazu den unwieder�tehligenTrieb , dee

�honin den frühe�tenJahren meines Lebens in
meinem Herzen �ichregteund mit jedem Tage zus

nahm}, und zwar durch �olcheUr�achen�ichregte und

zunahm, die niht-ich �ondernGott hervorbrachte,und

die die Vor�ehungoft �ounerwartet herbeiführte,daß
ich mit jedem Tage die Stimme Gottes vernehmlichex
hörenfonnte: „ gehe hin zu meinemVolk und predie

9 ge ihm, was; ichdich gelehrethabe!,„

Jo. Jch ver�teheiezt ganz, worauf du die

Göttlichkeitdeines Berufs und deine Ueberzeugung
davon gründe�t— auf die-unleugbareGüte deines

- Vorhabens , auf die von Gott dir verliehene Kraft,
auf die von Gott �omerkwürdigvereinigtenUm�tände,
die dein Vorhaben begün�tigenund, auf den Trieb

Cc deiner
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deiner Seele denGott �elb�t:in dir aufgeregtundev

wärmt hat. ,

Ne. Ja, Freund, �o i�t ‘es. Wer das

Gute erkennt, wer Kraft, Gelegenheit , “Triehß
- hat, € zu thun, der hat Beruf von Gott. Und

ih weißfeinen höhern Grad von Gewißheitund Uns

trüglichfeiteines �olchenBerufs, den Gott gebenoder

der Men�ch�ichwün�chenkönte.

Jo. Den Gott geben Ente? Das möchtih
nun dos,uicht�agen.

H

e, Weißt dudix Gr ihecAGradvorzu�tellen,

So. Solteein unmittelbarer Beruf, wie ihn
Mo�eshatte;1 nichénohum einenGrad E�éyn,

4
Ta

Se. Se tdb. Worinnen �olteder Unters

�chiedliegen? Wenn einmal der mittelbare Beruf,

wie ih ißt!habe, ein“wahrer Gottesruf i�t,kan er

dadurchnoch wahrer werden , daß�ichGott bei Ers

theilungde��elben,Leiner ngtüxlichenReihevon Ue

�achenbediente.y

Jo. Der Binen fan dur nié{htsuhroder

weniger wahr und göttlichwerden, aber un�reUeber?

¿eugungdavonkan dadur< erhöhtwerden,



Sechsund zwanzig�ierBrief. 403
-

Je, Auch das begreife ih niht. Denn wenn

i mir jezt, da ich - die unwiederleglich�tenZeichen
des gôttlichenWillens mit meinen Augen vor mir

�ehe,wenn mir jezt auch eine Stimme vom Himweg
das, was ich�chontau�endinalin meinemHerzenge,

Hhôrthabe *), noch einmaï vor�agte,�owürde“ich

dadur< um nichts gewi��er�eyn.Jn der Thar

�cheintes eine blo��eSelb�tcäu�chung,daß du auf
das Unmittelbare �v.viel re<ne�t,Denn im Grunde

i�tdas, was du unmictelbar ‘nenn�t,ni<ts weiter,
als ‘was wir �on�tungéwéhnlich“nennen. Denn

Gott braucht bei jeder Art des!�ogenannten unmittel,
baren Berufs au< Mittelur�achen,nur keine ge;

- wöhnlichen.Nim dir Z. B. un�ereBath + kols. Jt
das nicht auch{on Mittelur�ache.Wer’ eine

ikéol hórt: hôrtder Gott (elbe?

Jo, Nein, Gott hat feinendte al�oauch
keine Stimme,

:
Se. So ifs. Al�odie Stimme, die man da

höôrt, mü�tevon Gött durchden Druk der Luft her:
vorgebracht werden. Und �owäre es dochnur mittels

Hare Wirkung auf dein Ohr und dadurch wiederum

mittelbare Wirkung auf deine Seele, Nicht �o?

Jo. Dasi�t �reylichwahr,
|

RED IIS dS

*) Siehe Br. 13, S. 162, 170,



404 Sechs und zwanzig�terBrief,

Se, Was i�t‘al�odamit gewonnen, daß das

Mittel, welches Gott braucht , mich �einenWillen

ivi��enzu la��en, ein ungewöhnlichesi�t?

Zo. Das ich �elb�tmehr er�chüttert, mehrin
ANE ge�eztwerd&

Se, Aber, wenn Gott beblmein ganzes Leben

hindur< mir dur< gewöhnlicheUr�achenWinke

und Fingerzeuge�einesWillens giebt, lägedie Schuld

nicht blos an mir; wenn ih ni<t aufmert�amdarauf

würde?Und was �olldie Er�chütterungnüzen?. Man

weiß doch aus der Erfayrung, daß �olcheEr�chütte-
*

rungen �o�chnellihre. Wirk�amkeit verlieren ais �ie

�iebekommen hatten. Wie oft hatte Mo�es�olcheEr-

{chütterungen gehabt und er blieb doch lange zaghaft,
unent�chlo��en, bedenklich,— bis ih der natürliche

Gang der. Um�tändedie Augen ras und LEszu
handein Me

+210,Sollten“�olche‘unmittelbareoder, wenu

du lieber will�t,ungewöhnlicheWirkungen und Win-
ke Gottesgarfeinen MUYhaben? }

Je. Welchen? Denke �elb�tnâch.“ah�ehekes
-

nen fúr den, der �ieerhält, und eben �owenig einen

für die Welt, Dennes i�tunter-allen bekannten Arten

der unniittelbaren Zuerkennengebungendes Willens

Gottes, wel<he uns erzähltwerden „, keine die mehr
Gewißheitgiebt als die mittelbaren. Ja �ie�ind,

C ws
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wo i< uni<t irre, no< weit un�icherer,und mit

weit mehrernMöglichkeitendes Irrthumsverge�ell:
�chaftet.

1

Jo,Dasi�t wohl zu weit gegangen.

Je. Laß�ieuns genauer betrachten. Die bekan:

te�tei�tdie, welche dur< Er�cheinungenoder cine

Stimme vom Himmel ge�chicht.Wenn dießeinem

Men�chenwiederfährt,was ent�tehtda in ihm? Er

er�chrikt.Er fállt er�hro>enauf �einAnge�ichtnie-

der. — Und wenns vorbei i�t,was ent�tehtda in

ihm? Er fragt �i<,wie war mir ? was hab ich ge:

hôrt? Habich rechtgehört? — Sage mir, Freund,
ob du hier étwas von Gewißheit finden kan�t?Bei

der Sache �elb�t,ein Gemüthszu�tand, der der Ue:
berlegung, der Aufmerk�amkeit,der �trengenUnter�u:

<ung �chlechterdingsnachtheiligi�t1 Und hinterher,
dunkles Andenken und un�ichereBemühung, �i des

ge�chehenenoder gehörtenrichtig zu erinnern! Was

�ollein �olcherMen�chdem antworten, der ihm den

2weifel macht, daß er vieleicht von der Einbildungs:

kraft (ey getäu�chtworden: daß er vieleicht wer

weiß was mit der vermeinten Er�cheinungverwech�elt

habe : daß er vieleicht eine men�chliheStimme , für
eine Bathkol gehaltenhabeu. \. w. Soll er ant:

worten: ex wi��ees gewiß, er habe genau

unter�ucht?Aber wer kan im Schreckenunter:
�uchen?

Cc 3 Jo.
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Jo. Es i�twahr, die�eSchwierigkeiten treffen
- die Art, wie du. dih von Gott berufenglaub�t,

nict.
z

Je. Aber eben die�eUntewtagelt�t bejden -

ÜbvigenArten auh. Maß ich bei einem Traume

nichtebenfalsfragen: wars auch ein göttlicherTraum

oder ein naturlicher?erinnre ih mi<h auch des Qe
träumtenrichtig oder nicht?

Jo. Aber was �ag�tdu von denen, în welchen
Gott unmittelbar ein ganz unwieder|tehligesGefühl.
geivift hat, dadurch�ievon der Göttlichkeitihres
Berufs überzeugtwurden?

Je. Dieß, Freund," daß ich feinenBegrifdavon
habe. Wie Gott in mir- dieß Gefühlmittelvar

gewirkt hat, weißich. Aber wie einem i�t, in dem

es Gott unmittelbar wirkte, weiß ih ni<t. Und

ih �ehewenig�ienskein Kennzeichen, woran ih
ein �olchesvorgebliches Gefühtvon Schwärmereiuns

ter�cheiden�ollte?Und hiezu,komt noch eine neue

Schwierigkeit, die alle drey Arten der unmittelba-

ren Zuerkennengebungentrift , nehmlich die Frage :

y wie, wenn einem Men�chenbéi einer Er�cheinung,
» Stimme, Traum u. �,w.- etwas fal�chesoffenbahrt
„oder Hó�esbefohlenwúrde?, Möglichwärs doch;
daß es mir Z, B. trâumte, Gott er�cheinemir und

hei��emich meinem Vater“ umbringen, Was

fag du dazu ?

‘Jo.
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So, Ja einem �olchenTraumewürde ih nicht
félgen.

i

Je. Al�oha�tdu die P�lichtwfdir, Hiallen

den vorgedachtenOffenhahrungsartenzu unter�uchen,
ob was du hörte�t,auh wahr, und was dir be�ohze

len wurde, auchgut und heil�am�ey?

Jo. Allerdings.

Se. Und was ha�tdunun ‘gewonnen?Nichts

Freund, als daß du dir dén Weg zur Gewißheit

verlängert ha�t.Denn du will�tunter�uchen, ob

Gott dich zu etwas beru�enhabe, und bitte�tGott,

daß er dir, durch eine Stimine, Traum oder das

etwas, es zu exfennen gebe. Komt nun rein Ge�icht,
Stimme, Traum, \o mu�tdu wieder unter�uchen,ob

das, was du hör�t,gur und Gott an�tändig�ey:

und dann mu�t_duno weiter unter�uchen,ob der
Traum kein bloß naturlicher Traum gewe�en�ey,

ob das Ge�ichtnicht etiva- Täu�chungdeiner Einbilc

dungsfraft war u, �w. Und die�eUnter�uchungi
überdieß�o{wer und in den mei�tenFällen�oun;

mögli, daß es dich am Ende verdrie��enwird, die:

�enWeg gegangen zu �eyn,

Js. Aber i�tdie�eUnter�uchung�oganz noth;
- Wendig?

Je. Fréund, du bi�t�ienicht nux deiner Ruhe
�ondernGott �elb�t�chuldig,Denn die Ehrfurcht

Ec 4 gegen
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gegen Gotr erfodert es, daß du” nichts für götts-

lihen Befehl nim�t,was es nicht i�t,eben �owie

du nichts als Gott anbeten �oll�t,was niht Gott

‘i�t,Folglichri�tin jedem �olchenFalle die allereigens
�innig�teund \{är�t�tePrüfung nöthig.

Jo. Went das i�t,Freund , �oi�tdie�erWeg
zur Gewißheitoffenbarlänger, müh�amer,un�icherer
und — �onaganz unnüz, ä

Je. Und warum ‘�olltenwir auh vermuthen
oder erwarten , daß ihn Gott gehen werde, da wir

auf der einen Seite wi��en, daß der Gang der Na?

éur der Gang Gottes i�t, und auf der andern Seite

die Erfahrung uns �agt, daß Gott vermittel�tder

natürlichen und gewöhnlichenUr�achendie Herzen der

Men�chen eben �owohlin �einerGewalt hat und �ie
‘leiten fan wie die Wa��erbäche:und — was �die

Haupt�achedabei i�t,da wir bei dem gewöhnlichen
Gange der Vor�ehung,�o:re<ht na< und nac, zu
der allerhöch�tenGewißheitvon «dem Willen Gottes

gelangen und hingegender ungewöhnlicheuns in, die

VOS Unter�uchungenverwi>elt.

Jo, So nach kan der ungewöhnlicheau< für
die Welt keinenNuten haben-

Je. Nochvielweniger. Denn wenn ih meinenZeite
geno��englaubhaftmachen will, daß ih von Gott zu eis

nemUnternehmenberufen �ey,�oi�tdas ja kein Beweiß

fúr
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fúr �ie,daß ich �age,ichhabeein Ge�ichtoder einen
|

Traum gehabt,

Jo. Freylih nicht, denn das fan. der_Betrü-
ger auch �agen.

Se, Und. wenn �ieauch geneigtwären, meinem
Zeugni��evon mir �elb�tum des willen zu glauben,
weil ich ihnen als ein ehrlicher, ret�ha�ner,wahrs
heitliebender, gottesfürchtigerMen�chbekannt bin

und, und weil es keinen möglichenGrund giebt, wa?

xum ih �iebetrügen�ollte;würden �iemir nicht viel

lieber die ihnen von mir ver�icherteGöttlichkeit meines

Berufs �elb�tglauben , als mein Zeugnißvon einea
Ge�ichtoder Traumé

Fo. Allerdings. Á

Se. Al�o�ieh�tdu, daß die Welt von dem, was

du von Gott gebeten ha�t,�owenig als du, einen
Muzen haben würde. Aber eben �owenig und no<
weit weniger die LTachwoelt. Denn die�ewird dabei

în noch �{hwierigereUnter�uchungenverwikelt,  Fhr
bleiben niht nur die Fragen unauflöslich „ hat der

» Mann, der Ge�ichtevorgiebt, auh re<t ge�ehn
5» Und gehört? hat ihn �eineEinbildungskraft nicht
» betrogen? u, \. w.,, �ondern�iehat ferner noch zu

y fragen : �ind'au< die Erzählungender Ge�chicht
�chreiberrichtig? Hat die Sache durch Längeder Zeit

y bei der anfangs mündlichenUeberliefrung-feine Zu-
2 Cc 5  �âhze
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»�ábeerhalten? hat die Liebe zum Wundekbaren
wicht Einfluß auf die

A�e�inas
der BN get

_v.habt? u: \, w-

Jo. Jh er�tauneúber dieOffenherzigkeit ded
Prie�ters,der dic mit allen die�enEin�ichten�overs

traut gemachthat.
“

So. Freund, und ich dankeGott, der tir die�envors

treflihenMann zugeführthat. Ohneihn hätteihJahre

langmit Zweifelnund Ungewiêheitenfämp�enmü��en.

Je. Aber �o�cheintesja, daß fúr die Nachwelt

gar fein Zeichender Glaubwürdigkeitfür eine ge�chehene

QuerkennengebungGottes möglich �ey.

Ye. Jh glaube das. �elb�t.Meuig�tenskeinsfür
- bie unter uns bekanten Artén.

Jo So wären �ieja aber ganz unnúz;?

Je, Und:was wardedu weiter folgeet,
Jo. Das Gottdas, was ganzinu i�t,auch

* kiemals gethan hat.

„Je, Die�eFolge wäre freyli< richtig, wenn wir

jene unmittelbaren ZuerkennengebungenGottes, in.

gllem Betracht für unr.úzerkennen mü�ten.Aber

vieleicht dienten �ieno< dazu, daß die Men-

�chen�elb�t,denen �olcheGe�ichteoder Träumebe-
:

geg:
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gegneten, de�toaufmerk�amer.auf den natúr!ichen

Ganz der Vor�ehunggemaeht wurden. Wenig�tens
haven �iedie�enNuzen för meine Elterngehabt,Jh-
xe Er�cheinungenund Tráume haben �e auf die Ve:

-

ge „ welche Gott mir gegangen i�, au�merkfamge:

macht und mein Vater Jo�ephpflegte daher , �ooft
die Murter etwas hindern oder bei etwas bedenklich
Werden wollte, immer zu �agen:„Laß der Vor�ehung

»ihrenGang. Jh�ehedeutlich,daßGott ihn leitet.
„

— Und dann könnten �ieauchwohl aufZeitgeno��en,
wie die Un�rigen�ind,etwas wirken : weil die�edurch
dergleichenDinge, deren Da�eyn�ie.ohne alle Unter:

�uchungzu glauben gewohnt�ind,ungemein¡geröhrt
werden,

Jo. Das i�t wahr. Sg benuzt �ievieleichtGott,
wie er neulich das Gewitter benuzte , welches un�ern

dem Trunk ergebnen Nachbar \o er�chrekte, daß ev

von Stund an �einemLa�terent�agte.Aber was'ur-

theil�tdu von den Er�cheinungen,die Mo�es,gehal:Hat?
Y

Je. Der Prie�ter, deni au< darüber befragte,
wolte niht ent�cheiden.Die Zeiten Mo�es�indfüx

uns , �agteer, zu entfernt, um die Sache gründlich
zu unter�uchen.So. viel aber weis ih, �ezteer hin-
zu, daß ih den göttlichenBeruf Mo�esniht �owehl
um der Erzählungenwillen von �einenGe�ichten
glaube, als vielmehr, um des gro��enund göttlichen

Gei
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Gei�teswillen , der ihnbei �einenwei�enund nüz-

lÜchenUnternehmungenbelebte.

Fo. Solte das auc fúr di< hinrei<end �eyn,
um der Nachwelt die Göttlichkeitdeines Berufs eben

�oglaubwürdigzu machen als �iedir �elb�ti�t?

Je. Die Zeichen meines Berufs �induntrüglich
und leuchten jedem in die Augen, der �ieniht muth-
willigvor der Wahrheit ver�chlie��enwill. Der Ente

{luß, die beßre Goteskenntnißund durch �ieeine

vernünftigereGottesverehrung auszubreiten i�t #8

unleugbar gut und gottge�ällig,daß auch die uns

glaubig�eNachwelt den Werth meiner Unternehe
mungen nicht verkennen wird. Ja ich bin vielmehr
gewis, daß die Wei�ender künftigen Zeiten das

Licht der Wahrßeit, das ih anzuzündenwün�che,

kiebgewinnen und �eineStrahlen noh mehrvergrö�s

�ernund verherrlichenwerden. Und wenn das i�t,

�owerden �ieniht einmal fragen, ob ih Beruf
gehabt habe. �iezu lehren , �ondern�iewerden die

Wahrheit, die ich�ielehrte, mit Dank annehmen und

�ichihrerals einer Nahrung ihres Gei�tesund Herzens
erfreuen. Und wenn �ieja fragen �ollten, �owird.

ihre.Vernunfr ihnen antworten: daß jeder Men�ch,

der zur Glúük�eligkeitder Men�chheitwirken kan,

auch von Gott dazu berufen i�t,"Werden �iedann

noch überdießmeine Ge�chichtehören und da �chen,
wie wunderbar michGott geleitct'hat, auf was für
eine be�ondereund merkwürdigeArt er mir die�e

: >L
____

Ein�ich?
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Eiñ�ichken�owohl als die�eunbewegbareEnt�chlo��en-

heit-�úrdas erkante Gute zu wirken, in-meine Seele

gebracht ,
und wie augen�cheinlihdie Vor�ehungdie

vortheilhafte�tenUm�tändevereiniget hat , weichemeis,

nen’ von Jugend auf. în mir von Gott genährten
Trieb zur Bekanntmachung der Wahrheit begün�tigen,

�dwerden �ieeinmüthigbefennen mü��en,daß mein

Unternehmenein Werk Gottes gewe�en�ey. Und

- �ollteendlich auh, wie ih eszu Gott hoffe, der Æe-

folg meinen Wün�chenent�prechen,�olltewirklich die

Wahrheit durch mih über Jrrthum und Vorurtheil
�iegenund die Welt erleuchteter und tugendha�termas

cen, dann, mein Gelicbter , dann wird es vollends

allen nachfolgendenMen�chenge�chlehternunzweifels
‘haf�eyn,daß Gott mit wir war, und daßmei

himmli�cherVater mich ge�andthat.
;

«

:
é ER ‘ j

Fo. F< ge�tehedir, daß du michnun völligverus

higt ha�t.Thörégtwar es, daßih Gott um etwas

bat, dàs weder mir nöchdex Welt einigenNuzen�chaffen
konte. Laß uns von nun an ‘unermüdetfortfährea“
un�reEin�ichtenzu vervolkomnen und uns auf die

Zeit vorzubereiten , wo „wir öffentlichauftreten und

die reinereGottesfentniß un�ermVolke verkündigen

drfen. Ich bin ‘nun úberzeugt,- das es-Gottes Wils

le i�, und die Nachwelt wird.es 6 werden,
Gott un�erVerhaben �egnet,

Fe. Ya, lieber , �iewirdWwDenndie Zetchen
_un�ersGottesrufs �indunverkenbar. Und wenn alle

Engel er�chienenund dffentlichden Befehl Gottes an
|

| uns
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uns vetantmachten , #0 fêntedas dem Glaubettder

Men�chenficht mehr unkter�tüten,als ihndie unleugs
hareGüte un�ererAb�ichtenund die innere Wahrheit

und Vortreflichkeit der Lehren, die wir vortragen

werden, unter�iüßenwird, Die�eUeberzeugungs

gründe�indve�terals alle jene ungewöhnlichen„Zus

erfennengebungenGottes. "Denn �ie�ind�elb�t-der

Probiet�teinder�elben,Hat ein Men�ch,der �i<

für einen götlichenGe�andtenausgiebt, feine gu;

lenAb�ichten, und i�tdas, was er in die�erWürde

denMen�chen�agt,nichtan �ich.begreiflich,wahr,
wichtig,heil�am,{o verdient ohnehin�einVorgeben
teinenGiaubenund alle Ge�ichteund Träume können

ihn nicht von dem VerdachteinesBétrugsfrey�préchen.!

I�taber das was 2r �agt,dem ge�undenVer�tande

einleuchtend,i�t�eineLehreallgemeinnüzli<,
-

(folge
1ih allgemeinfagli, und fált cs von �elb�tin die:

Augen „daß ‘wer �ieglaubtund befolgt ein glüflie

cher Men�chwerde muß,#9�ind‘alle andre Bes

SKoubigengenzentbehrlich. #,

4

So weit,lieben Brüdeë;id:nothwendigug?

�erJe�usiti �einenEin�ichtengewe�en�eyn, ehe er
“

diejenige Rei�enah Jerü�alemthat , mit welcher

wir:eu< gleichin den ex�ienBlättern des folgen:
FBT ; 5

d den
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det Vierteljahrgangesunterhaltenwerden. Und ich
\{mei<le mir, 'daßih eu< nun auf die Unterreduns >

gen mit den Prie�ternim Tempel,die ín Jeru�as
lem �ovieles Au��ebenmachten , (Luk. 2, ) und auf
die merkwürdigeAeu�erunggegen �eineEltern » wi�e

„ �etihr nicht, daß i< �eynmuß in dem das meis

nesVatersi�„„. genug�amvorbereitet habe,

Mit inniger ‘Freudeführeih eu< nun in die

�owichtigeEpochedes“LebensJe�u,wo eè den eis

gentlichen gro��en‘Planzu �einenUnternehmungen
überdachtund angelegt hat. — La��eteuchkeine aufs

�to��endenZweifelvorjezt irre machen, �ondernvers

\{iebet euer Urtheil,bis ihr wit wir die�enangenehs

menWeg'des�eló�tdenkendenWahrheitfor�chersganz zus

rüfgelegthabt, Am Endeer�tläßt�ichmic Gründe

lichkeiturtheilen,' welcherWeg der be�tewar. (*

Mache



@
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„ Nachricht,

Nochinals mü��enwir, zu Vermeidung alles Misvet-

fidndni��es, den Liebhabern die�erBlätter �agen, daß der

Jahrgang in Halle dem, der:viertel�&hrlichpränumerirt,

füreinen Thaler verla��enwird. Für eben das Geld be-

kommen ihn die Auswärtigen , welche fich die Blätter*

auf ihre Ko�en�chitenla��en.Wer aber wenigßensneun,

bis zehnExemplare miteinander ver�chreibt, erhält �ie

von Zeit zu Zeit für“1 Rth. 12 Gr. po�tfreyzuge�chikt.
Wer �ie abér wöchentlichmit der:Po�tzuge�chikthaben will

muß�iedurchdas ihm näch�tePo�tamtvon un�ernH.
FriegsrathMadeweis ver�chreiben.Ganze Viertelihr-
aânge �indbereits in allén Buchhandlungen be�onders:
aber in der Buchhandlungder Gelehrten zu De��auzu

haben. Der Ladenpreißaber i�1 Rth. 16 Gr: Jéder'
- einzelne Bogen ko�tet9 Pf: Und nun. wün�chenwir;

mit allen ieitern Anfragen ver�chontzu bleiben.

DRES
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an hat zu allen Zeiten, liebenBrüdèr7es räth--

�elha�tgefunden, wie Je�uszu einen �ohohen Grade

von Aufklärungund Vol�tändigkeitder Religionskents

ni��ehabe gelangenkönnen; da ex dochunter einem
Volke lebte, welches damalsgeradein der allertief�ten
Barberei �ichbefand: und man hat deswegen zu aun

gewöhnlichenBelehrungen Gottes �eineZuflucht
genommen, um �i die�esRâth�elauflé�enzu können.

Uud das war von jeher der misliche Weg, den die

Men�chenbei dex Auf�uchungder Ur�achender Din-
-

ge gegangen nd und auf den �iefa�tnothwendig ges

rathen mu�ten,�olange die Philo�ophie,das hei�t,
- dée Kup�tdie Natur zu beobachtenund aus Beobach-

tungen der Natur den geheimenZu�ammenhangder Urs

�achenund WirkungenundihreVerhältni��egegen ein

Dd x andes
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änder zu enitde>en, ihnen die Augen noh nicht geöfs
net und die �iherernWege zur Erkentnißder Wahr:

heitfentlich gemachthatte.

Ihr könuetdavon nichtnur in allen vorigenZeit:

alten Bei�pieleantreffen, �ondernihr werdet auc

noch jezt, wo Licht und Aufklärunggrö��erund alge-
meinerzu werden beginnen als jemals, durchgängig

gewahr werden, daß der Men�ch,in eben dem Grae

de, în welchemer unwi��endund zu eignen Nachdenz

ken unfähigi�t,‘auchgeneigt i�t,von allen ihm neuen,
;

oder do< ungewöhnlichenEr�cheinungen,eine unge:

wöhnlicheoder übernatürlicheUr�achezu vermuthen,
und — daß im Gegentheilder Mann vonreifen Eiu-

�ichten,je richtiger er denkt, je \{ärfer er beobachs
- tet, und je firenger er unter�ucht,de�toabgeneigter

i�t,irgendwo etwas wunderbares, ungewöhnliches
und die bekanten Kräfteder Dinge úber�teigendesan-

zunehmen.

Und daraus’, lieben Brüder, werdet ihr begrei:

fenkönnen,warum es bei der Unter�uchungder Res

ligton und ihrer Ge�chichte, zu allen Zeiten zwci

Hauptpartheien gegebenhat und geben mu�te:die

eine, ‘welchenichts erklären, welche alles übernatúrs

_lih und wunderbar finden und der Vernunft alle Recs -

te ab�prechenwolte: die andre, welche der Vernunft
;

folate,
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jolgte , welcheglaubte was �iebegreifenkonte, und“

ûberal natürlichenZu�ammenhangder Dinge mit ihs
xen Gründen und Ur�achenvermutheteund auf�uchte.

Ich will euh nicht vor�chreiben,welchen Weg ihr,
meine geliebtenMitchri�ten,betreten �olle,Jc will

auchnicht behaupten, daßdie, welchedem leztern ge:

folgt �ind,nie zu weit gegangen, nie die Wahrheit

verfehlthaben. Aber das kan ih eu< auf keine Wei:

)e verhelen,daßih den leztern Weg, im ganzeit ges
nommen , für den �icher�tenhalte, wo. der Wahr-

Heitfor�cherdas mei�teLicht und eben �ogewiß au

die mei�teBeruhigung findenkan. Und deswegen
Will ich fortfahren , die�enWegeuch zu führen: zus

mal da ihx wenig�tensdabei in keinerleiGefahr �eydt

weil es bei Betrachtungen der Ge�chichteJe�u, für

euren Ver�tandund für euer Herz , völliggleichgilt;
vb das, wodur< Gott Je�umzum Lehrer undWols

thäter der Men�chheitmachte, auf dem gewöhnli»

chen Wege der Natur, oder auf dem ungewöhnli?

chen der gewalt�amenEinwirkungdazu gemachthabe.

Genug, daß Sott es war, der Je�um�andte,der

ihn belehrte, der ihn mit den volllommen�tenEins

�ichtenund Gaben ausrü�tete!Genug,daß die Lehré

Je�ugöttlicheWahrheit und' �einWerk, das Werk

Gottes war!
z

Dd: „Der
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Der wichtige Text , den icheu< no< zu erklà

xen habe, um die Jugendge�chichteJe�uzu vollenden,
�tehtim zweiten Kapitel des Ev. Lucä. — „Die Els

tern Je�ugingen alle Jahr nachJeru�alemauf das

» O�terfe�t: und és fügte�ich,da Je�us�einzwöl�tes

» Idhr zurückgelegthatte, und Jo�ephmit Maria

» nach ihrerGewohnheitdes Fe�teshalbernah Jeruse

» �alemgerei�etwaren,daßJe�usnach Endigungdes

» Fe�tes,da �eineEltern bereits ihreNúckrei��eange:

»kreten hatten, in Jeru�alemzurücfblieb,ohue daß

» Jo�ephund �eineMutter darum wu�ten. (Denn

» ohngeachieter nicht mit ihnen gereißtwar, fo glaub

»ten �iedoch niht, daß er noh zurú>�eë,�ondern)
‘

» �ievermutheten,er wäre unter der übrigenRoi�es

» ge�el�chaft,und zogen al�oeinen ganzen Tag ihres
» Weges fort, ehe�ieihn vermißten. Nach zurück

» gelegterTagerei�efiengen�iean, unter ihren Vers

„vandten und Bekanten Nachfragezu halten, und

da er nirgendsanzutre��enwär, kehrten �iena<
» Jeru�alemzurück.Nachdem �ieda�elb�tdrey-ganzer

» Tageden‘Knaben‘au�ge�uchthatten, fanden �ieihn
» endlichim Tempelwitten unter den jüdi�chenLehs
„rern,denener theils zuhörte,theils Fragen vorlegi
y te. y V, 4146

Ausdie�erStelle, die ih eu< wörtlichaus dem

Grundtexteangeführethabe, �cheintzweierleiunwis
: ders
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der�prechlichzu erhellen, Einmal, daßJe�us,�chont

mehrmalen mit �einenEltern in Jeru�alem!gewe�en

�eynmu�te2 zweytens, daßJe�us{on öfter�ich
von �einenEltern Tagelang entferntund in Jeru�as
lem erlangteBekant�chaftengenuzt haben mochte, um

dur Unterredungen�eineWisbegierdezu befriedigen
und �einemGei�teNahrungzu ver�chaffen.Denn da

die Eltern Je�ueinen ‘ganzenTag fortrei�en,ohne
ihn zu vermi��en,�owre davon nur ín einen von beie

den der Grund zu �uchen: entweder ín einer unver?

zeihligenNachlä��igkeitoder in einer jahrelangenGes

wohnheït.Da nun jenes, von \ zärtlichenEltern,
und den gro��enBegriffen die fie hon von ihremKine

de hatten , -\chlochterdingsnicht zu vermuthen i�t,�o

folgt unausbleiblich, daß das leztere angenommen wers

den muß, nehmlichdaßdie Eltern Je�ues. �on ge?

wohnt waren , daß�i der Knabe tagelangin andes

rer Ge�ell�chaftbefand und �ichauf eine nüzlicheund

ihm rühmlicheArt unterhielt, Und �ohat meine

“Dd'4° Vor-

© 7

%) Denn die Worte ors eysvero e70v dwdea'
v, 42. �indunmittelbar mit VX2(2€/8/ v. 43. -

verbunden, Wäre Je�usjezt das er�temalmit-

gereißt,�owürde�ieLukas mit den œva/3atew
verbunden und ge�agthabenœveBn&a67
œUTOU EG — ober eB wer auTwy —.

Man nehme dazu, was ichBr. 20, S. 305. f,
ge�agthabe.
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Voraus�ekung,auf welche�ichdie Ge�prächebeziehen,
die der vorhergehendeVirteljahrgang die�erBlätter

enthält,ihre unleugbare Richtigkeit.

Aber eben �o-�ehr, lieben Brüder, wird eu
die weitere ErzählungLukas (v. 47.) wegen des Jnr

‘haltsmeiner vorigen Briefe beruhigen, und euchvon

ihrer hi�tori�chenRichtigkeit, wenn gleich nicht den

Yortén, doh den Zauptinhalt nah, hinlänglich

Überzeugen.Denn wenn es buch�täblichwahr i�t,daß

Ze�usden jüdi�chenGottesgelehrten im Tempel �olche

Fragen vorgelegtund �olcheAntworten gegeben hat „

welche das Er�taunen und die Bewundrung die�er

Männer\o wohl als aller Zuhörerrege machen kons

ten (wie Lukas v.. 47. berichtet) �omü��en.die vors

gefalnen Ge�prächeeinenInhalt gehabt haben, wels

„cher�ihvon den gewönlichenVor�tellungsartender das

maligenjüdi�chenTheologieentfernte: — �omuß

Je�usUrtheilegefälltund Gedankengeäu�erthaben „

welcheden jüdi�chenTheologenparadox, das hei�t
tien und auffallondwaren. — Wenn bdemnachdie

in meinen vorigenBriefen euthaltuen Materien, die

eigentlichenParadoxien waren , welchein den damas

ligen Zeiten unter jüdi�chenLehrernAuf�ehenmachen
konten, und, wenn es �ichvon �elb�tver�teht, daßl|Je-

�usdiefeneuen nud dem herr�chendenSy�tem�einer
s

Zeit



Sieben und zwanzig�terBrief. 423

Zeit wieder�prehendenEin�ichtenvor �einerUnters -

redung mit den Prie�tern‘erlangtund gehabt haben

mu�te;�ofolgt — daß meine Ge�prächenicht ganz
Dichtung warén, — daß�ievielmehr ihrem Hauptz

éinhalte'nach,,den hóchftenGrad der hi�tori�chenWahrs:
�cheinlichkeitbehaupten. — La��etwichdie�enSchluß

durch ein

E rechtfertigen.

Wenn ihrhôvtet,daß ein junger Men�chauf
einer Akademie unter un�ieDoctores Theologiaege:

rathen �eyund �i<dur< Fragen und Antworten tn

Bewunderungund Er�taunenge�ezthabe, von wekcher
Art , meinetihr, mü�teda wohl der Jnhalt �einer

Unterredungen geroe�en�eyn?— Ich kan mir nur

zweyerlei Möglichkeitendie�esErfolgs denken. Die?

fer junge Men�chmú�teentweder in der gelehrten

Theologie�elb�t�ich�obewandert gezeigt haben, daß

die�eDo&ores zu fhremEr�taunenhätteneinge�tehen

mü��en,der Jüngling wi��evon der Theologie�chier

�oviel als �ie�elb�t:oder — er mü�tedenen Doktos
ren gegen ihre Theologie �owichtigeZweifel vorgelegk.
und ihnen �oviel neue und auffallende Urtheile über

hergebrachteLehrmeinungengeäu�erthaben, daß �ie
”

�elb�tdabei in Verlegenheltgerathenwären.

Derer�teFall!nun, fältbei Je�ufogleichweg,
wenn man folgende Punkte in Erwägung zieht.

Dd 5 1. Dag
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x, Daß ein Knabe in �einendreizehntenJahre in der

gelehrtenTheologie�oausgebreiteteKenntni��ehabe,
um durchFragen und Antworten die Gelehrten�elb�t
in Er�taunenzu �eben,i�tohne Wunder. niht möge

li; weil die gelehrte Theologie(diedamals vornehms

lichin der Bekant�chaftmit dem mo�ai�chenGe�etze

und de��entau �endfältigenZu�äßenund: Auslegungen

be�tund)einen �ogro��enUmfang hat, daß dazu eine
“

weit'grö��ereReife von Fahren, ein weit zwe>mä�t

figeres Studium, und mehrHülfsmittelerfodert
wúrden, als Je�usin �einenUm�tändewhaben,und

davauf verwenden fonte. 2, Es wäre auch ganz unz

begreiflich,wozu die Vor�ehungJe�ummik�ounnüßen

Kenntni��enver�ehenhaben �olte,da er be�timmtwar,
“

nicht diejüdi�cheTheologie zu lehren, �onderndió

__Weltdurchdamals neue und ungewoßhîiteWahrhei-:.
ten zu erleuchten und den jüdi�chenAberglaubendur

; weriiüini�tigereGrund�äßezu verdrängen,

Wennihr, liebenBrüder,die�ebciden Punkte
-

xechtüberdenkt, �owerdetihr begreifen: daßun�er

Se�usdamals durch nichts anders Auf�ehengemacht

haben fan, als dur �olcheUrtheileund Aeu�ezuñs

gen, welchèden herr�chendenVor�tellungen�einerZeit
wieder�prachen: daß folglich �eineGe�prächemit den
Prie�ternalledie höhernEin�ichtenvoraus�egen,tels

<e ih ihm
i

in meinen
«O Briefenbeigelegthabe,

i Und
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Und das war es, was ich euch vorherbewei�enund

worüber i) euch beruhigen mu�te,ehe ih die Jus

gendge�chichteJe�uwelter auseingnder�eßenund euh
den Gang �einer.Ein�ichtenund die Art begreiflich
machen fan, wie der gro��ePlan zur- Erló�ungdex

Welt în �einerSeele ent�tanden,entwickeltworden
und

GENeifegediehen i�t.

Und�owürde i< nun, ohne weitern Auf�hub,
“

euch die Unterredungen Je�umít den Prie�ternvorz

�telligmachen können, wenn ih niht no einen wiz
tigen Gedankenauf meinem Herzenhätte, mit] dem

|

ic euch �ogernauf die�eUnterredungen vorbereiten und

die hi�tori�cheGlaubwürdigkeitihres Inhalts eu
vollends augen�cheinlichmahenmöchte.Erlaubt mie
al�o,daß i< die�enGedanken euh no< vorher E

i

theile und gehörigauseintander�eße.
|

Je) bin überzeugt,und ihr alle werdetes wit

mir �eyn, daß in dem ganzen Leben Fe�ukein einzis

ger Vorfal gedacht werden kan, der niht von Gott

�elbveran�taltetund geleitet worden i�t,— Denn
-

wenn überhauptalles, was in der Welt ge�chieht, un?

“ter der �chaffendenUnd regierendenHand Göttes �teht:
wenn Gott alle Schik�aleund Begebenheiten �einer

Men�chen\o wie den Gang der ganzen Welt, {on
von Etigkeit- ber bedacht , geordnet und nah den Ges

�eender Weisheit  hegründethat: wenn alle nug

móögli-
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möglichenUm�tändeunter welchenwir in der Welt

handeln, und welcheun�reUrtheile, Neigungen und

Ent�hlü��ungenbe�timmen,in die gro��eKette dee

Weltbegebenhaitengehören, in welcher Gott jedes

Glied ve�tge�telltund gebilligethat : wenn folglichdas"

Größtewie das Klein�te,das Wichtig�tewie das Uns

wichtig�ie,Veran�taltunzGottes i�; �oi�tes au��er

Streit, Daß jene gro��eund für das ganze men�chliche

Ge�chlecht�owichtigeReihe von Begebenheiten,welche

die Lebensge�chichteJe�uausmachen, unter der“ allers

genau�tenLeitung und Regierung Göttes" ge�tanden

Habenmú��e:\o giebt es keinen Um�tandin dem gans

zen Leben Je�a, den Gott nicht zwe>mä��igveran �talz

tet und in den gro��enPlan zur Erld�ungder Wele

ab�ichtlichmit eingewebthätte.
-

Wenn ichdie�esvoraus �eendarf, �omuß ich urt

theilen, daß die Begebenheit im Tempel, �oohngea

Fehr'fiefúr den Knaben und �eineEltern �eynmochs

te, einer von den Hauptvorfällenwar , welche die

Vorfehungab�ichtlichherbeizuführenwu�te,um Jes
“

Gumdahin zu leiten, wo �ieihn hinhaben wollte. Denn

|

Je�us�elb�thatte no keinen Plan , aber Gott hat;
te ihn. Er war �chonvon Ewigkeit her im Rath:
\{luß der Gottheit genemigtr. Der Gedanke zwar,
Netter der Men�chheitzu werden und �ievon dem

Soche des AberglaubensUnd“der La�terhaftigkeitzu

ent:
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entfe��eln,lag {on läng�tin �einerSeele: aber die

Mittel zu die�emgro��enZive> —
deùPlan, zurAus-

Fúhrung des Werkes Gottes, mu�teihn Gott noch er�t

lehren. Und �oglaubei<, daßJe�us, auch bei �eis

nem Zurücfbleibenin Jeru�alem,eben keine wichtis

gern Ab�ichtenhatte, als diejenigen, welche ihn zu al:

len Zeiten belebten , �eineKenntni��ezu erweitern und

�einenDur�tnachWahrheit zu befriedigen.Allein die

Vor�ehunghatte gewishöhereAn�ichtendabei, Immer

batteGott die�enau��erordentlihenMen�chen,Schritt
vor Schritt, weiter geführt,und �eineWeisheit hatte

jedenAuftritt �einesLebens, (jedeRei�e�einerEltern,

jede Bekaunt\chaft mit Fremden, jeden häußlichen
Vor�fal2c.) �overan�taltet,daß ihm immer neue Kerit-

ni��eund Ein�ichtenzuge�ührtwurden, und daß �eine

Tugend zu immer grö��ererVe�tigkeitund �einWun�ch
Wolthäterder Men�chenzu werden, täglichzu meh-
rerer Reife und Wárme gelangte, Jezt war 'nun ale

les ge�chehen,was ge�chehenmu�te,um Je�umzu �et

nen? gro��enBe�timmungenvorzubereiten. Gott

hatte ihn von gallenVorurtheilen den Nation freys

gemacht, Er hatte �einenVer�tandvolkommen auf-

geklärtund ihndie rein�tenBegriffe von alle dem beis

gebracht , was zu-einer allgemeinenReligion gehört,

welche alle Men�chenunter allen Himmelsftrichenbes

�eligenkonte, Er hatte �einHerz mit einer unbee

gränztenLiebe zur Wahrheitund mit dem wärm�ten
|

j

Eifer
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Eifer erfüllt, die�eWahrheit der Welt mitzutheilen
und durch �ieden Irrrhum mit allen �einenun�eligen
Folgen zu verdrängen, Was fehltenun noch, das

Ge�chäftder Erzichung Je�uzu vollenden? Was

mu�teGott thun , um ihn auf den Plan �elb�tzu lei:

ten, den die Vdr�ehungzur Erlö�ungder Men�chen

dur ihnauszu�ührenbe�chlo��enhatte ?

Wenn ihr, lieben Brüder, ‘eine �olcheFrage
euch richtigbeantworten und, ohne zu fehlen, uns

ter�uhenwollt, was Gott in dem und jenein Falle

‘thun‘mo�te,�oi�tkein �icherersMittel dazu , als

wenn ihr nah�ehet,was Gott gethan hat.
'

Denn da es {hon o {wer i�t,den Gang der

Meisheitbei Men�chenzu ergründenund vorher zu

�agen; was ein Regent, ein-General, ein Baumei-

�teru. �w, in dem und jenem Falle werde thun
mú��en, �omuß es-ja vollends ganz unmöglich�eyn,-

die Wege der göttlichenWeisheit zu über�ehenund ihe
re Nichtung vorher zu be�timmen.Und ihr könnet

beiläufigdaraus urtheilen, wie verkehrtdiejenigenhan-
deln, welchein der Religionaus folchen, Ent�cheiduns

gen „was Gott nach�einerWeisheit thun oder nicht
„thunmu�te,Schlü��eziehnund Lehv�özebewei�en.

Hütet euchal�ovor die�erThorheit und gewöhneteuch
dic WegeGottes mit Be�cheidenheitzu verehren:

Und waget es nie zu be�timmen,was Gott thun mu-

�ie,ohneer�tunter�uchtzu haben, was er gethanhat.

Mancher freylich würdebei der obigen Frage -

- am ge�hwinde�tendamit fertigzu werden glauben,
_wenn erDotKnotenzer�chnitteund den Macht--

�pruch
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�pruchthâte;y Gott mu�teJe�um,wächendoder

zz�{lafand, in einer Er�cheinungoderin einem Trau-

„me �eineRath�chlü��ebekanntmachenund ven Plan
‘pur Ausführung des Erlö�ungêwerkesunmittelbar
> mittheilen. , Aber �agt�elb�t,ob ein �oler Aus-

�pruchdeñ �trengenWahrheitfor�cherberuhigenmag ?-
Würde der, welcher niht an blinden Glauben ge:

-

wöhnti�k,nicht fragen mü��en, y warum doch wohl
» davon kein einzigerSe�chicht�chreiberetwas �age?

„und wie es do< komme, daß ein �owichtigerUmn-

» �tandîn der Jugendge�chichteJe�u�ey,übergangen
» worden ? „ Und wenn er euch dann- einerdie�eZwei-

fel damit 1ófenwollte, daßer �agte,es war dießder

Weisheit Gottes gemäs — Gott myv�te�ohan-
deln, wenn er �einenZweck erreichen wollte — würs

det ihr-damit wohi zufrieden�eyn?
Nein, liebenBrüdex, dieWahrheiti�tein zufbeuttd-

Kleinod, als daßman �iefür �oleichte Münze kau-

fen kónte. — Wer den Gang der Vor�ehungwi��en

will, (und das i�thier die Wahrheitnach denen Lichte
wir uns �ehnen)muß �ichblos an ihre Ge�chichtehals

*

ten: er mus blos fragen: was that Gott — umZe-
�umweiter zu führen, und ihnmit �einenRath�chlü�e
�envertraut zu machen? 26,

_Wenneuch nun die Ge�chichte�agt:„ es fügte �ich,

» daß Je�usîn Jeru�alemzurückbliebund da�elb�tun-

„„têr dieLehrer im Tempel und mit ihnen in �olcheVee

y �prächegerieth , welchealle Men�chenin er�taunen

»» �ezten„ und wenn die�erVorfall unter allen Jugend:

begebenheitenJe�u, als der einzige merkwürdige,

von �einemGe�chicht�chreibergleich�amwattun
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und ausgezeichnetwird — �agt,was ihr dann ütthejs

,
len mü��et?

Sch kan niht in eure Seele �ehn,lieben Brüder,
um zu wi��en,was die�eVor�tellungenin euh fürUr-

theile und Schlü��ebewirken. Aver in meiner Sees
le liegt die Schlußfolge klar und unwider�prechlich:

»» Die�erVorfall , daß Je�uszurückbliebund mit den

»er�ienMännern der Nation in eine Unterredung ge:

» rieth, die mehrere Tage fortge�eztwurde und �o

» viel Bewunderung erregte, muß ein Auftritt von

» der äu�er�ienWichtigkeitgewe�en�eyn:— ja ex

» muß dâsjenige‘gewe�en�eyn,was die Vor�ehung
» thun mu�te,um ihr Gefchäftder Erziehung Je�u

» zum Retter der Men�chheitzu vollenden, das hei�t,

“y ihn auf den Plan�elb�tzu leiten, welcher �einläng�t

-»» gefühlterWun�ch,Retter der Men�chheitzu wers

_ ¿den , erforderte. y

Und �onachi�tdie�eBegebenheitwirklichder Ag:
fang einer neuen Epoche des Lebens Je�u. Sonach
war �iedas von der Vor�ehunggewählteMittel , �eis
nen Wun�chin Vor�azzu verwandeln und den thatlo-
�enKnaben zu den Entwürfendes ent�chloßnenJünge
lings überzuführen:

Urtheilet , wel einen wichtigenGefichtspunkt
die�eGe�ichte-nunerhält: und wie deutlich , wie ent-

\cheidend die�er-Ge�ichtépunktuns auf den Inhalt
leitet , den die Unterredungen Je�umit den Prie�tern
gehabthabenmü��en! :

Ich werde mich bemühen , die�enFingerzeugzu
folgen. Je werde die�enGe�ichtspunktunverrükt im

Auge behalten. Und wenn ihr mit mir das nämliche
thun wollet , �owerdet ihr finden, daß die folgenden
Ge�präche,(ni<t den Worten nath, ‘wie i< eu<

on mehrmalen einge�tandenhabe — aber doh gewis
hrem Inhalte nach) hi�tori�cheWahrheit �ind.
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a Je�us,während�einesAufenthaltesîn Seru:
�alem,nach jüdi�cherGewohnheit täglichmehr als
einmal in den Tempel ging, um zu beten, �owares
ganz natürli, daß auf der einen Seite �eineimmer

rege Wisbegierde ihn dieGelehrten der Nation, die
da�elb�tzahlreichver�amletwären , aufuchen hi,
und dáß auf der andern Seite �einauffallender Blik

und �einganzes Aeu�erliches, das �icdur einen �ele

tenen Grad von An�tandund Würde auszei<nete ,

die�eMônner �elb|auf ihn aufmerk�ammate:

Nimt man dazu no die�enUm�iand,,daß derVors

hof des Tempels der arößteZu�ammenflußvon Mens
-

\cen war, wo Prie�terund Laien, Käufer und Vers

fäu�er„7 Andächtige Und Beutel�chneider,,“Bettler und-
Kranke, in einem tobenden Gewöül durcheinander
gingen und �tunden,�owird jeder von eu<, lies

ben Brüder, es no< mehr begreiflichfinden , daß

Ec die
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dié�erKnabe vol Gei�tund] Beobachtung,nirgends
lieber weilte als hier und — daß die Vor�ehung,

nirgends leichter als hier , Auftritte veran�taltenkon-

te, welche�úrihn eine Schule der Weisheit werden

mu�ten, Und was meinet ihr wohl, was in die�em
Getümmel von Men�chen�eineBlicce zuer�tund-am

hâüfig�tenan �ichgezogen habenmag?
;

Mer �ichdas liebevolle Herz die�esKnabens, wel-

ces be�ondersden Eindrücken der Leiden und des

Elendes �ooffenwar, nur; einigerma��endenkt, der

muß unwider�tehlichauf die Vermuthung kommen,

daßArme und Kranke fa�timmer die er�tenGegen-

�tändes�einerBetrachtungen und Ge�prächewaxen.

Sooft er al�ohieher kam , zog ihn �einmitleidiges

Herz gewis zuer�tauf die�eUnglüklichenhin. Er

betrachtete �ie: laß mit inniger Rührungin dem Ge-

�ichtdes einen leidende Un�chuld,an einem andern

bittre Reue , an einem dritten un�eligenLeicßt�in:

�prachmit jedem; fragte nah �einemZu�tande: und

theilte — mit einer Thrâneim Auge, — Bal�am
des Tro�iesund der Belehrungihm mit.

Schon oft;hatte Er’, bei �einemehemaligen"Hiers
�eyn, die Heilmittel im Stillen ver�ucht,welche
“ihmdie Vor�ehungzugeführthatte, und die Freude
geno��en,Dank und Erkenntlichkeitin dem \roßen

“Ge�ichteines geretteten Unglüklichenzu le�en.Sebo
�o,mancher Elende, den Schwul�toder Gliederläh,
mungoder Blindheit der Augen, nach dem Bei�tans
de eines Arztes feufzenhieß,hatte in ihm�einen
Sreund gefunden, der ihn dur �chleunigeHülfe er:

/ freus
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Freute und,durch eben �o{leunigeExifeëtiung;die
Verlegenheit er�parte,ein Gefühldes Danks zu �tame
meln, de��enStärke allen Ausdruk er�tikte,

Aber dießmal,lieben Brüder,kam er gewis mit
einem flopfendenHerzen zu die�emSammelplaze des

men�chlichenElends, weil das Ge�chenkdes liebenss

würdigenHaram *) ihm fähig gemachehatte, neue -

Gegen�tändedes Mitleids aufzu�uchenund den�chreks
lich�tenFolgendes La�tersihr Aufhörenzu gebieten.

__

Denkt euch jezt einen �olchenUngläklichen, der

durch unnatürlicheUnzucht �einerGei�teskräftebes

raubt, in die heftig�tenParoxismen von Ra�ereige:

rieth, unter welhen ein wei�erSchaum vor �einen
Munde �tund und die grßlich�tenGebehrden ihn ents

�telten,.Denkt euch, wie man die�enMen�chen, in
der Meinung ; daß ein bô�erGei�t,ihn be�e��enhabe,
den Prie�ternvorführtund von ihnen verlangt, daß
�iedur< Be�chwörungendenGei�tvon ihm abtreiben

�ollen.— Je�us�ichts— und edler Unwille úberx

Aberglauben und Volkstäu�chungdurchglühtJene
Seele.

Johannes. (an �einerSeite) Laßuns �ehen,wie
man das Volk âf�enwird.

|

"

Je�us,Traurig genug, daßPrie�terdas thun,

Joh, Und nochtrauriger,daß�iees unge�trafé

thun dürfen.

Je. Wer�oll den Betrugahnden, da das Vol
an ihnea hängt?

Ee 2 E

H)Siehe Br, 22, S, 35



436 Acht und zwanzig�ierBrief.

Soh. Möchte Gott — —

Fe, Freund, laß uns Gott mehr als Vater und

Erzieher der Men�chendenkens Ein Vater zer�chmet-
text nichr, Ex behandelt uns wie Kinder die er durch

�tufenwei�eBelehrungvernünftigerund wei�erzu ma-

chen �ucht,

Joh. Du mag�trechthaben. Aberverdienèn Prie:
�ter,die beim Le�ender heiligen Schrift alt undgrau

worden �ind,alsKinder behandeltzu werden.

Se. Wenn der himli�cheVater Men�chenduldet
'"

Und �chont,dann laß uns nie fragen, ob �iees verdies

nen. Gott i�über Verdien�tgütig. Und meinHerz
�agtmirs, daß mancher von die�enPrie�tern!no<
in �einen alten Tagen umkehren und der Wahrheit
Gehörgeben werde,

- Ein Exori�ktritt hervor,geht rikèiéisund hefe
tig auf den Kranken los; fluht dem vermeinten Geis

Feder ihm be�izt,— Der Kranke er�chrikt,fältauf
�eineKnie, und wird �tiller,— Der Exori�tnennt

, eine Menge der göttlichenNamen, bei denen er den

Gei�tbe�chwört.— Der Paroxièmus legt �ich
—

Dev Kranke wird fortgebracht.

Johannes. (zu einem der Prie�ter)Was fehlte
dem armén Men�chen?Der Prie�ter, Du frag�t,
mein Sohn? Sahe�tdu nicht, wie der bö�eGei�tihn -

quälteund wie die Kraft des Namens Was den

Gei�tbändigteund �tillmachte ?

Je�us.Wir �aßenwohl, daß der Kranke raßte,
aber einen bö�enGei�t�ahenwir- nicht.

Pr. Wer kan aucheinen Gei�t�chen? Jhr �ahetde
�eineD aA Je.
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Se. Aber woher weißman, ‘daßdie Ra�ereiWir?

kung eines bó�enGei�teswar? Wie wenn es nux

Krankheit war.
At N

Pr. Freyli<hKrankheit. Aber i�tsniht Sata
mit �einemHeer, von dem alle Plagen der Men�chen

Herrähren? hat nicht die�er Feind das Men�chenge-
�clehtsKrankheiten und Tod in die Welt gebracht?

Joh. (ha�tig)Das t�algemeînerVoltsglaube,
I aber Bolksglaubeallemal Wahrheit?

Pr. Es if nicht blos Volksglaube, es i�tih der

Glaube der Gelehrten der Nation. MAREA,

Je. (�anftund éhrbietig)'Doch wohl aller ni<t?

Pr, (etwas verdrüßlich)Und ihr beiden werdet
doch die Ausnahmen nichtmachen wollen?

x

Je, Wir �indweit von dem Stolze entfernt, uns

unter die Männex dex Nation zu zählen. Aber wire

glauben , es �eyallgemeines Recht der Men�cheit,das

auch den Knaben gehört,�elb�tund freymüthigzu
“

urtheilen, Und nach die�emRechte glaube ih eu,
ehrwürdigerMann, ge�tehenzu dürfen,daßmir das
was ihr �agtetzweifelhafti�t: �owie ih wit gutem

“

Grunde vermuthe , daß es Mehrern �o�eynwird, die

nicht Men�chenan�ehen"�ondernihre Vernunft ents

�chcidenla��en,was Wahrheit oder Jrthum i�t.

Pr. Zwei�elhaft? Bedenke was du �ag�t.Kan

das, was alle un�rePrie�terund Schriftgelehrten,
was un�reVei�enin allen Jahrhunderten für ausges
machte Wahrkeit hielten, dir zweifelhaft�eyn.

Je. Ich finde kein Bedenken, es euh noch eins

mal zu ge�tehn, doß es mir zweifelhafti�t,einmal

weil ich mi<h nie überredew la��enwerde , daß alle

Ez Wei�en
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Wei�enaller Zeiten den Satan für den Urheber aller.

men�chlichenPlagen halten und gehalten haben und
— was noch weit mehr i�t

—

—

weilmeine Vernunft

il dagegenempört,
Pr. DeineVernunft —

‘gegen eine Wahrheit, die
die heiligenSchriften ün�ctsVolks auf allen Seiten

“

be�tätigen, ;

Joh. Wie? wenn es blos Misdeutung derheilis
gen Schri�tenwäre, die die�enJrthum erzeugt hat?

(mit Nachdru>) Darf ein Knabe die Schrifts
gelehen des Volks ciner Misdeutungder göttlichen

Bücherbe�chuldigen?-

¡+ Je, Haltet ihrs für unmöglich,daßes Jrthüs
merund Misdeutungen gebe , welche �ichJahrhuns
derte unter einem Volke erhalten und 0 gar untex

ihren Weifen �ichbehauptet haben?
Pr. Unmöglichnicht. Aber unter dem Velke, das

Gott �elb�tunmittelbarerBelehrungen gewürdigthat ?

Joh. Kan Belehrung Gottes für Jrthum {üs
&6en,�oi�tes ráth�elhaftwie Mo�es�elb�t�ichverirs

xen und den Fels zweimal �chlagenkonte.

___Pr. (verlegen) Das war — Ungehor�amgegen
die BelehrungGottes.

Joh. Al�okan man dochgegen BelehrungenGot:
tes uvgehor�am-�eyn?So i�ja auch die�eWolthat
Gottes dem freyen Gebrauche der Men�chenunter:

worfen. So i�tja Misver�tand oder, Misdeutung

�ogut als Ungehor�animöglich?
N

Pr. Möglichfreylich. Aber eben darum hat Gott

„un�ernVolke Prie�terund Schriftgelehrtengegeben,
die es für Misdeutung �ichern?

Je
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S0. Sind aber die�eSchriftgelehrtennicht oft uns

ker �ich�elb�tuneinig?
Pr. Zuweilen. Aber wo �ie-‘ein�timmigurtheilen;

y

i�tda Misdeutung oder Jrthum zu vermuthen ?

Joh. Wenn einige irren können,\o können au<

viele irren. Und wo viele irrenkönten, da �ind

Fállemöglich,wo die Vielen die wenigen , die nicht

irrten, über�timmenund einem Urtheils�prucheden

Schein der Algemeinheitgeben.
Pr. Kinder, ibr �eydauf dem Wegedes Unglau:

bens: Gott wolleeuchzurü>führen..
Je. ‘Den Weg, den wir gegangen �ind,hat Gott

�elb�tuns gezeigt: es i�tder Weg der Wahrheit: ja
es i�tder Weg, auf welchem man uicht Wahrheitblos
findet , �ondern�iecuch liebgewinnenund �iemit Bes
ruhigung glauben lerux.

i

Pr, Wie kan der Wahrheit finden, Kinder , dex
' ohne Führer�ie�ucht,und álle Führerdes Jrthums
fähighált?

Je, EhrwürdigerMann, Wahrheiti�tdas eine

zige Gut ‘in der Welt, das man ohne fremde Führer
am �icher�tenfindet, wenu mon mit ge�undenKoyf
und Herzen es �ucht.Der be�teFührer i der, dew

wic immer bei uns haben, das ‘Lichtder Vernunft.
Durch die�esLicht, und durch die Um�tändein wel:

che die Vor�ehunguns kommen läßt,leitet Gott jeden
zur Wahrheit , der fi leiten la��enwill.

Pr. Duirre�t mein Soÿn.Vernanft kai nicht díe

algemeine Führerinder Men�chenzur Wahrheit �eyn:
�on�twürde kein Men�cheines Unterrichtsbedürfen.

Je, Jch meinees auch

C �o,daßjeder Men�ch.
i

tit
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wit�einerVernunft alle Wahrheit �elberfinden kön;

ne, �ondern�o,daß jeder diejenigen Wahrheiten, wels

che, �oferner �ieglaubtund befolgt, ihn fromm,gott:

gefällig, ruhig und glü>�eligmachen, und welche bet
reits durch gemein�chaftlichesNachdenken der Ver�täns

dig�tenentde>t worden�ind, aus der Menge des Wist -

baren �elbherausfinden , �iefa��en,von Jrthum
unter�cheidenund zu �einerGlück�eligkeitanwenden kan-

Pr, So wird er dochnur das finden, fa��en,an:

venden,was ihm Wahrheit i�t,das hei�t,was ex

als Wahrheiterkennt oder zu erkennen glaubt.
Je. Und braucht's mehr ? Kan, wird Gott von

einem Men�chenmehr fodern als daß er �einenVer:

�tandbrauche , daß er Wahrheit �uche,und nach der
/

erkannten Wahrheit ehrlih handle? Jh bin gewiß,

Gott wird jeden Men�chennach dem nur titen,was
ex ais Wahrheit erkannte.

j

Pr. Aber wie, wenn “Frthumdarunter wäre?
Je. Giebt es irgend einen Men�chenin der wei?

ten Welt, der lauter Wahrheit hat ? Haben nicht die

Weie�tenunter den Völkern unter den vortreflich�tert
Lehr�äßenzuweilendie �onderbar�tenJrthümer mit

vorgetragen ?

Pr. Aber um de�tomehr mü�te�tdu ja es als

Wolthat Gottes erkennen, daß er un�ermVolke in

�einenheiligenBüchern Wahrheit - ohne Irthumges
�chenkthat.

Je. Jchevkenne die�eWolthat: ‘aberich! glaube,
das �ileun�erVolk“ �owenig als �eine

“

Pric�ter
und Schriftgelehrtenfür Jrthum �{üzt:weil un�re -

Yes BVüchetdocher�tvon DMs erklárt wers

den
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den mü��en,und ihr Sinn nur durch das Licht der
Vernunft aufgefunden werden kan, Undda jeder
Men�chberechtigt und vèrpflichtéti�t, nur das für

_Wahrheit anzunehmen, was ex als Wahrheit erkens
net, �obleibt ‘au<der Sinn der heiligenBücher dem
Urtheile der Vernunft unterworfen: und �onach�agen
die heiligen Schriften jedem gerade nur �sviel Wahr?
heit und Jrthum, als er darinnen findet,

Pr. So hâttedas Volk keine Verbindlichkeit �ich
den Auslegungender Schriftgelehrten zu unterwerfen?

Je. In Dingen’, welche das Staatsge�ezibetref-
fengebe ih es zu. Denn der Staat hat die Macht
Ge�etezu geben und zu deuten. Hat nun der Staat
Männer verordnet, welche das thun ‘�ollen, �oi�
das Volk verbunden, �ichdie�eDeutungen der Ges

�eße,(von Abgaben, Opvfern,Reinigungsceremonien,
Fa�ttagen2c.) �ichgefallen zu la��en.Aber“ in Dine -»

gen, welche den Men �chenals Men�chen( nicht als

Unterthan betrachtet) angehn, daß hei�tin Dingen
der Religion , �ofernmau darunter den Weg zur eige

nen Glü�eligkeitver�teht, hat jeder das Recht �elb�t

zu denfenund zu urtheilen, Da gilr Men�chenan�eha
nichts, Dahaben wir alle gleichesRecht und gleiche
Lbliegenheit, die Belehrungen und Deutungen der

Prie�terzu prüfen und un�erereignen Vernunft und
Ein�ichtzu folgen.

;

Pr, Mein Sohn, das find �ehrdrei�teBehaups

tungen, die dir als Mann, Gefahr bringen werden.
“

Denn �ie�etzendas An�ehnun�ersStandes herab und

wiegeln das Volk zum-Unglaubenauf.

Joh. Wollte Goti es kämeer�tin der Welt dahin,
Ee 5 daß

4
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daßdie Prie�ternur Lehreraber nicht Tyrannendeë

it wrden.

N ee) Fürchtet, ehrwürdigerMann,keine -

Aufwiegeleienvon �olchenBehauptungen.Das Recht,

�einenVer�tandzu brauchen,i�tein Recht der Men�chs

heit, das nie Stöhrungenund Zerrüttungenanrichten

wird, wenn man es ausúbêt.Nur die würden die

Stéhrer der éffentlihenRuhewerden, welche es ane

dern �treitigzu machen �uchen.
*

Es ent�tehtin der Ferne ein Lärmen. Der Krans

Xe, der von dem Exorci�tenwar �tillgemachtworden,
- fálltdrau��envor dew Vorhofe des Tempels in einen

neuen Paroxismus der Ra�erei.Erwirdvon neuern

ührt.

O eines1Sehet ihr nun die Machtdes bô:

FeúGei�tes? '

Je BA rair, ehrwürdigerMann,ih�ehe
fie jezt �owenig als vorhin,

Pr. Aber wie kan�tdu �ounglaubig�eyn,da cine

übernatürlicheWirkung dich auf eine übernatürliche
Ur�ache{lie��enhei�t?

Je. Ich halte die Wirkung�owenigfúr úbernas

turlich als die Ur�ache.
Pr. Wie? Kan das natürlich�eyn,was kein Urzk

erklärenund fein Mittel heilenkan?
Je, Jch denke , ja. Und i< würde es �ehr�tolz

finden,wenn ein Arzt �icheinbildete, alle Krankhei:
ten in derWelt zu kennen und ihre Heilmittel zuwi�e
�en. Keine Wi��en�chaftin der Welt i�t\o volkom:
men, daß �iekeines Wachsthums mehr fähigwäre.

Jedes Men�chenalter¡giebtden Wahrheitfor�chernneue
Reichs
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Reichthümerder Erkenntniß,Jedes Jahrhundert ent:

Hättneue Entde>éungen. Und keine Wi��en�chafti�t
der Zunahmeempfänglicherals die Arzeneikunde,die
jezt noc, wie i glaube, in ihrer Kindheitliegt.

Pr. Mein Sohn, í< bewundrte,je längerih dich
höre,deinen Ver�tand, aber ich bedaure dich auch im

voraus, daß er dich �elb�tauf Entde>ungenleiten wird,
die deiner Ruhe gefährlichwerden dürften.

|

_“ Joh. (ha�tig)Wie Gott will. Wir �{heuenkeine

Gefahren...
Je. Nein, ehrwürdigerMann: auch den Tod

�cheuenwir ni<t.
:

Pr. ({haudert) Und du beb�tniht vor den Ass
modus?

Je.- Asraodâusi�}ein Ge�pen�tder MNdunGdas der Aberglaubeerzeugt hat,
-

„Pr. Gott, was höre ih von iA Wie nahe

gränzt
eure Zweifel�uchtan Gottesleugnung.

Je. Fürchtet,nichts. Eben darum weil wir einen

Gott glauben, eben darum zweifelnwir an der von
euch geglaubtenMacht der bö�enGei�ter.
©

Pr. Das i� mir ein Räth�el.

Je. Uns nicht. Denn wenn Gott nichtTyraun
�ondernVater �einerMen�cheni�t,�oi�tswider�ins

ni�ch�icheinzubilden,daß er �eineKinder dem Muths
willen eines bö�enGei�tespreis geben�ollte.

Mr. Aber woherkämen . die�eBe�e��enen?

Je. Es �indKranke, an denen der bö�eGei�tnie

Gewalt: hatte, �owenigals an irgend einem Men�chen,

Aber die�eKrankheiti�tneu, Neue E haben�ieers

Jeugo
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zeugk, Darum kennen �ieun�reAerzte nicht. Und die

algemeine Neigung alles ungewöhnlichevon un�ichtba-
ren Gei�ternherzuleiten macht, daß�ienicht unter�u-.
chenund Heilmittel für �ieausfindig machen , die un-

ter Völkern, wo die Vernunft mehr gilt als der Aber;

glaube, {hon bekannt �ind.
Pr. Das wir�tdu mich nie überreden.

Je. Wün�chte�tdu wohl mit Augen zu �ehen,was

dir jezéno< �ounmöglich�cheint?

Pr. Was �ag�tdu?

Joh. Latit den Kranken herbeirufen.
Der Prée�terläßtden Ra�endenherzuführen.Jes

�usnáhert�ichihm, faßt ihn freundlich bei der Hand
=

„y tvoltet ihr wohl ein Ge�chenkvon mir annehs
men ?„ — der Kranke \{häumt— » Nichts will ich
von dix. Aber lô�emich von meinen Fe��eln.„ — Ser
�uszieht ein Glas hervor, —

„ Will�tdu von die�en

Wa��ereinige Tropfen nehmen, �o�ollendeine Fe��eln
gelö�et�yn„

— Der Kranke nimts. Das Volk um:
her wird �ill, und betrachtet voller Erwartung den

Knaben, der mit der Würde eines Mannes �pricht
und handelt, Der Kranke �ieht�tierihm ins Ge�icht.
‘Nacheinigen Augenblickenwerden �eineBlicke ruhigex
Und der Paroxismus der Wuth i�tvorúber.

h

Je�us,Lö�etihm die Fe��eln.(zum Kranken) Eis

La�ter,Freund, das ichdir nicht voxwerfen will, hat dich
elend gemacht. Sündige niht mehr, damit deine

Krankheitnicht zurü>kehreund dichnochelender mache.
Pr. Wil�tdu uns dafür haften , daß der Kranke

nicht in neuen Anfällen Schaden anrichtet?

Je. Jch verbúrgemein Leben,
i

Manlô�et den Kränken von �einenFe��elnund

die�erfältauf �eineKnie und dankt mit einem Strohx
mne von Thrânen Gott und �einemRetter. Das Volk

er�taunt.Méhrere Prie�terkommen herbei,
- Einer

erzâltdem andern, was er ge�ehnhat.
«Y ES e,



Achtund zwanzig�terBrief, 445

Se, (zum Prie�ter)Glaubet ihr nun noch, daßdas

Üübernatürlih war , was durch ein natürlichesMittel

geheilt ward.

Pr. Du wir�tmi< nie überreden,daß dieß
Mittel natürlichwar,

Ze. Ha�tdu mehr gehörtund ge�ehn, als daßih
den Kranken einige Tropfen die�esWa��ersgab?

Pr. Es i�tunmöglich,daßvon einigen Tropfe!
Wa��ersGei�terweichen.

«

Je, Aber die Wuth i�tdoch gewichen.
Pr. Ja, aber eben �owie vorm Stabe Mo�es

der Fels zerrißund Wa��ergab. Der Stab war das

Symbol der un�ichtbarenMacht Gottes, welche da-

mit wirk�amwar. Die Haudlung �elb�tblieb ein

under. EAS

Je. Ahr werdet mih do< niht zum Wunder-
thätermachen ?" Jch betheure euch heilig , daß mir

dießHeilmittel von der Vor�ehungauf einen ganz ges
wönlichenWege zugeführtworden i�t. Ein Alexans

drini�cherJude hat es mir gegeben. "Und ich betrach:

7

te es als ein Ge�chenkGottes, das michin den Stand
'

ezt, guteszu thun,a
Pr.Sage Aewas du wil�t:der Mann der dix

es gab, muß ein Prophet gewe�en�eyn:und du —

Fe, (mit einem Blik vol Be�cheidenheit)dochnicht
als Knabe �chonein Prophet ?

Pr. Duken�t den Finger Gottes noch nicht, mein

Sohn.
“

Aber ich �eheihn. Gott i�tmit dir. Got;
tès Weisheit�prichtaus deinem Munde, und �eineAll;
macht wirkt in deinen Thateù, iner ans denPrie-
�tern. Gelobr �eydex Herr, der auh aus demMun-
de der Kinder und Säuglinge�einLob bereitet. Wis

ner ans dem Volk. Gelobt �eyGott, der �ein
Volk J�raelherrlich gemacht hat.

Joh. (mit einen betrübten Blicke zu Je�u)Sieh, -

wie fe�tdie�eMen�chenan ihren Vorurtheilen hân-
gen
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gen: was darf�tdu fúr die Zukunft hoffen?
Je�us,(zu Johannes) Gott wird: �eineZeit <

er�ehen.(laut) La��etuns Gott auch für die Wol-
thaten danken ,

die er dur< die Natur uns erzeiget.
-

La��etuns �eineBarmherzigkeit verehren, welche au<
den La�terhaftenrettet, wenn er utnkehretund �i<
be��ert.

GR

4

Die Prie�terführendie beidenKnaben in eine
Halle des Tempels. — Kiner der Prie�ter,-Das
Volk mü��eniche Zeuge �olcherGe�präche�eyn. Fols
get uns.

“

Joh. Wie lange �olldas Volf im Aberglauben
erhaltenwerden? Ein andrer Prie�ter. (�anftund
mit Wárde) �olange wenig�tens,bis es reinerer Ers

kenntni��eempfänglichi�t. Kin Dritter.- (he�tig)
Dugiebt zu , daß. das, was wir dem Volke von der

Macht bö�erGei�ter �agen, Abetelaube �ey. Der
Andre. (verlegen) Das eben niht. Jch �agenut ,

wenn es auch Aberglauben wäre, �oerfodre es die
Klugheit, ihn noch zu dulden.

Sie kommen in die Halle, —

Pr. La��etuns hier �een. Die Nedew die�er.
Knaben �ind �ûrdas Volk gefährlich,Wir mü��en
fie eines be��ernbelehren. - 4

Joh. Wir �uchenWahrheit , ehrwürdigeMänner,
und wir werden uns freuen, �ievon euch zu lernen.

Liikodem, einer der Schriftgelehrten, Zuweis
len lernen au< Männer von Knaben. i

Ein Pr. (mit einer Nôche die das Misfallen ers

zeugt.) Die Wei�en der Nation erniedrigen, i�tfal
�cheBe�cheidenheit.

Nik. Wer mag mit Gott rechten , wenn er �eine

Weisheit den Kindern ertheilt, diezdie Klugén die�er
Welt verachten, N

Je. Wir ma��enuns niht an, Wei�ezu �eyn.-
Wir lernen noch und wollen auch von euch lexneu.

“De
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Dr. Aber du hâlte�tja alleSchriftgelehrten
des Irthums und der Misdeutung der h. Bücher
fà ig.

Y

Ki

i
N

|

Vv

bps
Je. Fähig!—ja, Ihr könntirren. Damit �age

ich nicht , dóß ihr überalirrt: �owenig als ih mir
-

anma��e,úberall Wahrheit zu �ehen.Aber darin:
nen glaub ih no< immer Wahrheir zu �ehn,daß die
Plagen der Men�chennicht vom Satan herrühren,

Pr. Du wag�tsal�oder Schrift zu wider�prechen?

Je, Gewis nicht, Aber wenu man mir �agt,
es �teheetwas in der h. Schrift, dagegen meineVers

nunft �ichempört,�ohalte ih es für Misdeutungoder

Misver�tand. TE

Pr,- Und was hat denu deine Vernunft dawieder ?
Je. Dieß, ehrwürdigerMann, daß �iemirBe-

i�e von Gott macht , mit welchen �ichjener Wahns
_Zlaubenicht zu�ammenreimenläßt. 5

r, Du mein�t, es �treitetait der Güte Gottes,
dem Satan Gewalt über die Meù�chenzu la��en?
„Se, Das glaub ih. : f

Joh. Und ich halte es für einen gotteslä�terlichen
Gedantken.

h

Nik. Ich bew undre den Muth und die Ve�tigkeit
die�erKnaben.

Pr. Saget mir doch, �treitetdenn dießweniger
mitder Güte Gottes , daß er den Men�chen�ovies
len Plagen unterwarf, als daß er dem Satan ges
�tattet, ihnen die�ePlagen aufzulegen?“J�tdas lezs
tere ungereimt , �oi�tes das er�teniht minder.

Je. Verzeihet mir. Jh finde das niht. Die
Uebel �elb�t,die die Men�chenin der Welt treffen,
kan ih vollkommenmit der unendlichen Vaterlicbe
Gottes vereinigen.

Ñ

i Pr. Du?
— Und ih findegerade darinnea, daß

der Gotr der Liebe �eineMen�chenohnmöglich-quähz
len kan, einen Beweis, daßes'ein bö�crEei�t�cyn

y

. Wú��e
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mü��e,der fie quählt. Das Bö�efan nihtvon

einem garten Gott herkommen.
Je. Das -Bô�efreylich. Aber�inddeandie Uebel,

welche die Men�chentreffen , etwas Bö�es?

Pr. Was nenn�tdu denn bôs,wenu es-Krankeheit
u

und Tod nicht i�t?;Je. Bö�enenn? ih was die men�chli<eGlük�e:
ligkeitzer�tört, So i�tdas La�tereiwas bô�es,weil
es un�reGlük�eligkeitzernihtet.

|“

Pr. (verlegen,) Krankheiten freylih zer�töhren
ebenniht un�reGlúk�eligkeit—

- Nik. (einfallend) Sie befördern�ievielmehr—
vielfältig,—

Pr. Aber — �ie�indauch doch ni<ts gutes.
Je. Alle Uebel in der Welt halte ich für Wol-

thatenGottes.
Pr. Sonderbar. Al�o glaub�tdu , daßdie Uebel

alle von Gott �elb�tkommen.
e

s

__ Je. Jh bins überzeugt. Gutes kan nur von

Gott kommen. Und alle Uebel �ind— freylih nicht
an �ih— freylih niht der Empfindung,nach,die �ie
bei ihrer Gegenwart wirken — aber ihren Folgen
nach, etwas Gutes: wiefern Gott allemal wei�eund

gute Ab�ichtenhat , wenn er �ieuns auflegt,
Nik. Mich deucht, die�eBehauptung i�t‘wenig:

�iensGott weit an�tändiger, als wenn man annimt,
Gott la��edem Satan Gewalt, die Men�chen,abs

�ichtlos, und aus blo��erSchadenfreude,
¿uquáhlen.

Fort�etzungfolgt.

Neun-
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_Fort�ezung.

Pr Eegiebt aber dochUchelvon denen der Men�chgar keinen Nuten hat,
Fe. La��etuns lieber �agen,von denen.derMen�ch

keinen Nusen �ieht.

Pr, Kan�tdu denn gewiß�eyn,mein Sohn,
daß ein Nuten da i�t,wo du keinen �iehe�t.

. Je. Ja das kan ich: Jch weiß einmal, daßGott
ein wei�erund lievreicherVater �t,der �eineMen:

�en nit von Herzenplaget und betrübet,der keis

nen Wolgefällenan ihren Leiden findet, den viel-

mehr Wolthun eine Lu�ti�t,ja der in der Be�eligung�ei

ner Ge�chöpfe�einecigne Seligkeitfindet: das weis ich, .

Bu

“

weil ich es tôgli<hwit meinen Augen �ehe,an dem

unzähligenGuten �owohl, das ih genie��e,als au<
an den vielen heil�amenFolgen, welche die mix von

Gott aufgelegten Leiden bereits gehabt haben : und

weil ich nun einmal aus dem, was i �ooftge�ehn
Ff und
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und erfahrenhabe,mit Gèwisheitweißdaß-Gott

‘nichtsals meine Glüf�eligkeitwill, �o{lie��eih da:
ráus , daßdieß auchda �eineAb�icht'�eynmuß, wo

ich es nicht gleichein�ehe:weil es �ichvon �elb�tver -

�teht, daßder endlicheVer�tanddie Weißheitund Lies

Le-Gottes'ohnmöglichergründen‘und �tein ihren ges

heim�tenGängenfindenund-beobachtenkan.

„Nik, Gewis,, Brüder, aus die�emKnaben �pricht

die heimlicheWeisheitdie Gott nur �einenLieblins

gen �endet,-

Pr. Was kan�tdu dir aber von den Quahlen eis
nes Be�eßnenauch nur für einen möglichenNukener-

denken,den die Vor�ehungdabei erzielet haben könte.

Ze. Ihr fahcer fort , mir eure Meinung von ei:

ner \o0 Gottentehrenden Gewalt des bö�enFeindes
aufzudringen. Ge�eztdenn al�o,die�erKrankewar,

durch Zula��ungGottes, vom Teufel geplagt,�owar

die�ePlage doch Folge �einerLa�ter. Ee �o2

Pr. Jch will das zugeben.
Je. War es nun nicht von die�erSeite �conWols

that Gottes, daßer die leicht�innigenMen�chenauf
die Schändlichkeitdie�esLa�ters,durch die�eFolgen,
aufmerf�amzu machen und von dem�elbenzurükzuhal-
ten �uchte?Und war es nicht noch grö��ereWolthat
Gottes, fúr mich und den Kranken, daß er michdes
“Glúckswürdigte�einArzt zu werden und ihn durch

meine Ermanungen zur Reue zu bringen und auf die

WegederTugend zurückzuführen,auf denener nie �o
ve�tbeharret habenwürde, wenn ihn Gott die Folgen
des La�tersniht hätte empfinden la��en?— Und

AA�agetmir , ehrwürdigerMann, ob es eu< beè

die�ert
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die�enVor�tellungennoh glaublith�eynkan , daßSas
tan Uhrheberdie�erKrankheitwar? Sollte Gott wohl
den Teufel es übertragen, wenn ex den Men�chen
Gutes erzeugen will? Und �ollteder Teufel“verlan-

gen, das WerkzeugGottes zum Heil der Men�chen

zu �eyn? Finder ihrnichtswider�inui�chesin die�eùGes

_danken?

Die Prie�ter�eheneinander an. —

Nik, Meia Sohn, ichverehredie Güte Gottes,
die dir Ein�ichtenzugeführthat, welchedie Wei�e�ten

Un�eresVolks be�châmen,
Kin alter Prie�ter(mit gtähendenGe�ichtzu

Nikodem)Soll ein Knabe wei�er�eyn,als wir und

un�reVäter waren? Fürwahr,du {ände�tdi<h und

un�erVolk, daß du Vernün�teleineines aufbrau�ens
den Jünglings über den Glauben der Natiom erhebt.

Œin andrer. Man �ollteihn dgrüber vor dem

hohen Nath belangen,

“

Œin dricter. Laßt uns aus einem Ge�prächkeis

ne Gelegenheitdes Zauksmachen, Irren i�t,men�ch-

“li. -

f

Nik. Undjeder irrt auf �eineGefahr und i�tvon

dem Gebrauch �einesVer�tandesniemandenals Gott

Rechen�chaft\{uldig.
Der'altePrie�ter.Aber wagte�tdu es, laut dem

Knaben beizu�timmen,�owär? es Pflichtund Ges "

wi��en,dich als Feind der Religionanzuklagen um -

das Gift des UCIguenenicht weiter um �ichgreifen
zu la��en.

Nik. Was wir hier reden,i�tnichtfürdas: Volk
be�timmt,

öf 2 Joh,
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¿Soh. Nie? A

) O, Das weißih ide Gott weiß es.
Se, O möchtedie Zeit nahe �eyn,die Gott �ichers

N hat , den Aberglauben dur< Vernun�tzu vers

drängenund, durchAufklärung,die Men�chheitzu vers
edeln.

‘

Nik, Das mä�tein nu�ernZeitendurcheinWun-

‘der ge�chehn.
Pr. Du wir�tmachen, daß die Knaben auchüber

dich�potten,wenn du von Wundern �prich�t.
Je. Wir �pottennicht, ehrwürdigeMänner, wenn

‘wir euchun�reZweifelge�tehn.
Pr. Ha�tdu nicht ein offenbahresWunder, das

“Gottdurch dich auszurichten dich würdigte, verleugs
net , und'uns für Thorengehalten, die wir den Finger
Gottes erkanten ?

Je. Für Thoren nicht. Werirrt, i�tdeswegèn

noch kein Thor, Auch der Wei�e�tekan irren, wenn

Erziehung und Men�chenan�ehnund Macht des Vor-

urtheils zuweilen ihn hindern, Wahrheit zu �ehn.
Pr.

“

Wie kan�tdu dich aber ganz úber Erzie:
Hung und Men�chenan�ehn;und Volksglaubenhinaus:
�eben»Glaub�tdu denn mit déinenAugenalleinims
awer Lihtigzu �ehn?

Je. Vieleicht, vieleichtauh niht. Aber �ehen

denndieimmer richtig, die mit_fremden Augen �ehn?
Und wenn ich denn auch zuweilen fal�ch�ehen�ollte",
\0 werdeih immer den Vortheil haben,daß i das,
was irichtig �ahe, de�tové�terglaube: daß ih die

�elb�terkante,nichtauf Treuund Glauben angenom:

mene,

1

/
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mene, Wahrheit de�tomehr lieb| gewinneund de�io:
eifriger befolge. Y

Joh, Und auch den Vortheil, daßih, als Selb�té
for�cherder Wahrheit, immer weiter komme und

in der Nichtigkeitund Vol�tändigkeitmeiner Erkennt:
vi��ezunehme:da hingegen der, welcher alles nah

hergebrachtenMeinungenent�cheidet,ewig �till�teht
und nie wei�erwird.

Pr. Daëi�t der Faîlbei Gottes Volke nicht, Wir

Habendur< Gottes Belehrungen alleswas wir braus

chen, Wir �ollennicht wei�erwerden wollen. - Oder

meinèt ihr, daß der Unterricht der heiligen Bücher
ni<t vol�tändigund zureichend�ey? Wollet ihr #0
verwegen �eyn,die�enUnterricht einer Verbe��erung
oder Vermehrungfähigzu halten? Verbrecher gegen
das HeiligthuraGottes: �indes, die das behaupten.
Je, Fern �eyes von uns, da Heiligthum Gottes.

anzuta�ten,Aber unbe�chadetdes An�ehnsderheiligen
Bücher darf ih behaupten, "daßihr Inhalt einer

Verbe��erungund Vermehrutg empfänglichi�t,

Pr. (mit Heftigkeit) Was �ag�tdu ?

“$e. Höret mich, ehrwürdigerMann, und ver:.

urtheilet mí dann ex�,wenn ihrfindet, daß i< unz

__ recht habe,
Der alte Pr. Man muß dem Knaben.dasMauf

�topfen.
Einandrer. Wir �indja alleîn.Laßt uns ihn höret.
Je. Wenn ihr Kinder zu erziehnhabt, �agtihr ihnen

alles auf einmal, was �ielebenslanglernen �ollen?

Saget ihr ihnen als �echsjähvigenKnaben eben da��el:

bef3
SE. Br.
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Be {on, was ihrihnen als funfzehnund zwanzig?
i
jährigenZünglingenvortragt ?

Pr. Nein, Aber was �olldie Frâge?
¿

Je. Warum�agr ihr ihnen nicht alles auf einmal,

�ondernrichtet euren Unterricht �tufenwei�eein?

Pr. Weil Kinder nicht alles aufeinmal fa��en
können.

Je. Und,weil zu manchenKenntni��ener�teine

gewi��eReifedes Ver�tandeserfodert wird, ehe der.

Men�ch�iefa��enkan. Nicht �o?

Pr. Ganz recht.

u Haltet ihr Gottfür den Vater �einerMer?

4 Allerdings,
Je. Glaubet ihr auch, daßGottmit �einenMens

�chenals Vater handelt und �iewie Kinder erziehtè

DEJa freylich.
Je. Würdet ihr nun wohl Gott tadeln, wenn er

în �einenBelehrungen, die er dem men�chlichenGes

�{le<te,oder einer einzelnen Nation ertheilt, eben

�o�tufenwei�everführe, wie ein wei�erErzieher vers

fährt: wenn �eineer�tenBelehrungen nicht alles ents

hielten,was die folgendenenthalten: wenn die folgens
den immer volkomner, immer reichhaltiger Pda e

als die vorhergehenden?
Pr, Wer könte das tadeln?

Je. Jb �olltedas auch nicht meinen. Denn

man�ieht es auch aus der Ge�chichte,daßkein Volk
in der Welt auf einmal zu ‘dem höch�tenGradegereif-
ter Ein�ichtengelangt i�t,Wie nun, wenn ein Men�ch,

derin ns3 foâternZeiten lebtund dur< Gottes Bes

lehrung
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(ehrung inehreëeund volkomnereEéfenntni��eerlangt
hat , behauptete,Gott habe, nach �einerWeisheit,

�einemVolke ?n_ den Zeiten der ‘Kindheit-de��elben„-

nicht alles auf einmal gelehrt, er hakeihm nur dié

Kenntni��emitgetheilt, die für das kindi�cheAlter ge-

hören, würde der ein Verbrecher �eynund �i<an
Gottes Heiligthumvergreifen, Und mü�tediejerVors

wurf niht eu< �elb�ttreffen , da ihr und eure Vors

fahren, die Ge�ekeder h. Bücher bereitsmit �ouns

“zähligenZu�äßenbereichert habt ? (Die Prie�ter�es

hen alle einander än und �{weigen)-
Nik. Mein Sohn! Gottrgebe dir ín! deinem Les

beñ viel �olcheSiege über die Vorwürfe deiner Feinde.
Je, Er gebe �ieniht mir �ondernder Wahrheit,
Ich uche keineEhre darinnen, ret zu haben. J<
wün�chenur die Rechte der Vernunft und, des eige
nen. freyen Urtheils 7 geltend zu machen. Und ich
hoffe, daß keiner- die�erehrwürdigenMänner mich vexe

urtheilen wird, wenn ih behaupte, daß un�reheiligen4

Bücher , zwar fr die vorigen Zeiten , das hei�t,fáúr
den Zwe, den�ie bei ihrer Abfa��unghatten, vol:

kommenwaren und denno< -—— fur die funftigen Zeis

ten, unvolkommen �ind.Und wer �olltees niht mit
mir wün�chen,daß es Gott �\elb�kgefällenmöchte,

-

die Men�chheitaus den Jahren der Kindheit in die

Zeit des männlichenAlters überzuführén"und ihr rei?
nere und vollkomnere Erkentni��emitzutheilen,

‘Pr, So �ollwóhlGott Mö�enund die Prophes

tèn
unter die Vernünftteleienneuau��tehenderWei�en

herab�eßenund eineneue Religioiieinführen?

Je. I �ageniht, was Gott oll, ünd wie viel

Ff 4 er



456 Neun undzwanzig��er-Brief.

er �oll. Aber ichwün�chemehrere Vervolkomnung
_- derMen�chheit.

Joh. Und darf einervon eu< die�enWun�ch
�trafbarnennen?

Je. Und wenn es Gott beliebte,ihn zu erfüllen,
würde dex niche ein Verbrecher �eyn,und-Gottes eie

_ligthumanta�ten, der Gottes neue Belehrungen tas

deln oder vorwerfen und ihre Verehrer verfolgen wollte?

Ein Prie�ter.(zu dem andern). Traun, wir haben
vieleszu fürchten,wenn die�eKnaben heranwach�en.

Ein andrer, Man �ollteein wach�ames.Auge auf
�iehaben-

Ein dritter,Sieerheben ihre vieleicht:von gries
�chenJuden erlernten Vernün�teleien über die heiligen
Bücher:was für Folgen wird das haben, wenn �ie,

ein�tMänner , das vor dem Volke behaupten?
Je. Wir erheben die Vernunft nicht über Gottes:

Aus�prúche�elb�t,�ondernwir machen �ienur zur

Nichterinihrer Deutungen. Würdet ihr als Schrift:
gelehrte�iedeuten können,wênnihr feine Vernunft hätt
tet und ihrem Lichtenicht dabei folgtet?

Pr. Ganz re<t. Aber wir verdrehen dieSchri�é
nicht dur Vexrnänfteleienund verwer�enGottes Zeug-.

ni��enicht,weil fie der Vernunft unbegreiflich�cheinen,

Wiihr das in Ab�icétauf die Wunder thut.

__Je.Wir verwerfen nicht lare Zeugni��eGottes.

Aberwir.unterwerfenalles, ins be�ondereaber das

was fr úberyatúrlichausgegeben wird, den Prüfuns

gen der Vernunft „ �elb�twenn es Erzählungender h.
Bücher �ind,weil wir voraus�eken,daß auch die

YBE nichtsenthaltenkönnen,was wider die Vers

nunft
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ñunft i�t "Und dieß thun wir. déswegen,weitGott

:

�elvit‘dieVeruunit RS
Menchen u �einemeinzigen

Fúhrer gegebenhy

(2M Sind a8 hi Schriftennicht
Agen)de Führer

Je: Nein,weil die Verauntt-�ieerf déutenniy

MietDazu zind die Sebri�tgelehrtenun�ersVolks,

1Ie: I�hhabechon ge�agt, daß die�eauch mic ihs
-xer Veraun�t:�iedeuten: und �obleibt immer dieVer-
nuníft die! Richterin meines Glaubens. Denn ih �ez

Henicht., wärumich die Vernunftanderer Leute über

die meinige erheben und ihrblindlingsfolgen �oll,Sos
bald ein Merizchzum Gebrauch�einesVer�tandestômét,

'

\oll er ihn brauchen und�eib�tdenken, prüfen, ur-

theilen — wi��en,was zu �einemFrieden dient. Und
von die�emGebrauchfordertGott Rechen�chaft.Und
nach die�emGebrauchwirder ihnein�trichten, Er
wird nichtfragen, was ha�tdu geglaubt : �ondernty

wird fragen: was ha�tdu für Fleiß angewendet die
Wahrheit zu_ erkennen und was für Eifer, die von

dir er?ante Wahrheit zu befolgen: und dárnah
wird �einWok und. Weh ent�chiedenwerden,

i)

Nik. Jc bin in dem allen ganz deinerMeinung,
aber das bleibt mir doch�elb�tno< bedenklich,wie die

Vernunft die Richterin de��enwasübernatürlichi�t

�eynfan? i

Se. Siei�t es in �ofern, in wiefernich beijeder
Erzählungeines übernatürlichenVorfalles zu unter;

�uchenberetiget bin, einmal, ob die Erzöhlungin als

len ihren Nebenum�tändenihreRichtigkeit hat und
zweytens, ob, IAE richtig i�t, nicht ei

ue
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ñe Deutung �ichfinden la��e,die ihr das übèriatüt-

liche, das hei�t,das’ unbegreifliche|[uaefolglichuns

glaubliche, benehmen fan.

Nik. Hälte�tdu es al�ofür erlaubt/:Erzählungender h. Per zu beziveifeln?
Je. Jm Ganzen ‘niht: aber elizetneUriftände

- Töônnenünvichtig�eynund der Vortrag �elb�tkan durch
den Ge�chmakdes Erzählendenund �éinés*‘Zeitalters
die Farbedes Wunderbaren angenommenhaben,#33

Pr. Dási�t ent�ezlich.
Nik. Woher könte die UnrichtigkeiteinzelnerUms

�agoegekommen �eyn?
Je. Kein Ge�chicht�chreiberin der Welt tan �ich

aller Um�tände�ogenau errinnern oder , weny er aus

Uebexlieferungen {reibt , �ie�ovol�tändigund genau
erfahren, daß man �i< fürdie Üntrüglichkeiteiner

Ge�chichte,in Ab�ichtauf, dieklein�tenNebenum|täne
de, verbürgen könte. Hiezu kömt, daß un�ereh.
Vácher, �eit�ovielen Jahrhundertendurch das Abs:

�chreibenfleine Veränderungen, Ausla��ungenoder

Zu�óbeerlitien haben können.

Nik. Gegen das leztere wü�teih frèylih id
einzuwenden,da die Möglichkeitund �ogardie Wahre

henlietetenicht zu leugneni�t.
Je. Nimm dazu, daß un�reh. Bücherin �pâternut

Zeitenvon neuem ge�otmletworden �ind.Wie viel kan
bei die�erSamlung ver�ehnworden feyn ?

Nik. Ein neuer Ura�tand,„der Aufmerk�amkeit
verdient, Aber gegen jenes er�tewürdeih docheins

wenden, daß die Verfa��erder h, Bücher göttliche
ŒÆingebunghatten und folglich— auch niht der ges

ringftenUnrichtigkeitfähigwaren. / Je:
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Je.‘Weißtdu auch, was gôttlicheEingebung
hei�t?

Nik.( verlegen ) GöttlicheEingebunghei�t,—
wenn Gott �elb�t

—

j

Jer Dit �chein�tunruhig zu werden,da ichdich
auf eine Sache fóhre, davon un�reGelehrten �elb�t
vieleichtkeinen deutlichen Begrifhaben. Sage mir,

was mú�te,was fkönte Gott thun, um wir etwas

dur< Eingebung�obekantzu machen,daß ich nicht
nur gewißwü�te,es �eygöttlicheEingebung,�ondern

daß ih auch andre, die ich \{riftli< oder mündlich
davonbelehren wolte, es mit Sicherheit glaubenkönten?

Nik. Gott mú�te'in[meinerSeele�elb�talle Ge?

danken hervorbringen.
“Je. Wenn ih nun eine Erzählungau��chreibe

und Gott bringt, das was ich avf<reiben �oll,
'

�elb�tin meiner Seele hervor , \o, daß es mir’ grade -

�oeinfált,‘wie Gott will, daß is auf�reiben �oll,

woran fan i< wi��en,daß das Gott that, und daß

nicht vielmehr die Gedanken mir alle von

FRkamen? g

Nik. Wenn das, was ih �chreibe:oder lebte;ganz
neue mir vorher nie bekant gewe�eneDinge wären,
�omü�teih gewiß�eyn,daß Gott wir �ieeingegeben

at.

_Je. An �ichfolgt das nochnicht. Denn wir haben
Bei�pielegenug, daßwachend und �chlafenduns oft
Gedanken fommen, die wir vorher nie gedacht hat:
ten, und von denen wir “nichtbegreifen.können , wie

wir darauf fielen. Aber ge�ezt, es folgte, �odarf�k

“du dich nur erinnern, daßkeinerder Men�chen,denen
; man

1
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man je göttlicheEingebungbeigelegthat, je etlvas ge:
�agtoder ge�chriebenhat, was ihm niht entweder

{hon vorher bekant war (ehe er es �agteoder �chrieb)
(

oder (vas er niht, auh ohne Eingebung, wi��en
konte. '

Nik. Jh wú�tefreylich nichtsvonder Art anziue

führen: es mä�tendenn „dieWei��agungenun�erer-

-Propheten �eyn.
;

Se. Mein�tdu, daßMänner von �ogro��enund

durchdringenden“Gei�t,deren Gedichte von der Grö��e

ihrer Talente zeigen,
— Männer, die mit der Vers

fa��ungdes ganzen Landes bekant und mir allen Ge-

Heimni��endes Hofes �overtraut waren — daß die�e

Männer göttlicheEingebung nöthighätten, um vors

Her �agenzu kôunen, wie es kän�ftigda oder dort

exgehen werde? Und kan�tdu mir bürgen, daß nicht

çelb��tmanche�ogenannteWei��agungin �päternZeiten
ÉleineZu�ägeerhaltenhabe , die fie be�timtermachen
als �iewar ?

Pr. Auchun�reProphetenvetkleinert er.

Ein andrer Prie�ter,Verdienen�olcheLä�terungen
nicht gezüchtigetzu werden ?

Nik. Ge�ezter irrt, �overdient Jrthum Belehe
rung aber feine Strafe. Höret ihn und widerlegt
ihn, wenn ihr wei�er�eyd.— Aber �agemir, mein

Sohn, was du dix von den alten Propheten fürVors

�tellungenmach�t„/ wenn du an ihren Eingebungen
awei�e,Je. Es waren Männev von-n1-gro��enVer�tande'und

edlen, ve�tenKarakter, welche, dur den Verfall

M Volks aufgeregt, dem Strohm des Verdetbens
entz
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‘entgegentraten und bald dem Volk bald demHofe

heil�ameWahrheiten predigtenund flezur Recht�chafs
fenheit zurückzuführen�uchten.-

Nik. Aber �iehatten doh den Gei�tGottes?

Je. Dex Gei�tGottes i�tEin�icht,Vernunft,
Ent�chlo��enheit=— kurz Talente des Kopfes und Hers
gens: und die hatten �ie— einige in gro��enandre

in geringerm Magße. Und wet die hat, hat Gottes
|

Gei�t,Und- wer durch �iedie Welt wei�eund tugende
haft macht, i�tein Prophet. Und wer durch �iedent

Men�chendie Folgen �einerThorheitenoder �cinerTue

genden vorher�agenkan, hatdie Gabe der VWei��g-

gung. 1)

Pr. Unérhört!
Ein andrer Pr. Aber bei dem allen— habt ihe

je einen Knaben mit \o viel Scharf�in�prechenhören2

Nik, Du zweifel�tal�o,wie es \c{heint,daßès übers.

Hauptunmittelbare Eingébungengebe?

Je. Ja, Und ih muß�olange zweifeln,bis man

wir eine Art dèr Eingebung bekant machen wird, wels -_

-

he ihre �ichernKennzeichenhar,
Nik. Wenn mir nun Gott im Traume er�chicit®

und mit mir redete ?
*

Je. Worankan�t du gewiß�eyn;daß die Er�cheis
nung nicht ein Spiel deiner Phanta�iewar? Und

woran �ollendie Men�chen,die du nun von einer �ol?

chen vermeinten Eingebungbelehrenwolte�t,merken,

daß es nicht blo��erTraum �ondernwirkliche Er�chei*-

nung Gottes war, und, was eben jo nôthigi�tzu ei:

nem beruhigendenGagnedaßdu ihaendieWahre -

heit �ag�t,
Mils
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Nik. Duha�t fréylichrecht. Jh wü�temir kein

Kenzeichenzu er�innen,Aber wie wenn Gott wgs

„ chendmix er�chiene?

Fe, Hat Gott jemandje ge�ehn?Nik. Nein. /

/

»

Je. Kanal�ojemand dir falin:wie Gottaus:
�ehnmú�te,wenn er er�chiene?

Nik.Das nicht.
Ze. Wie kan�tdu al�owi��en,daßdie Figur, die

dir er�cheint, Gott i�t?Und daß�ienicheWirkung
deiner Phanta�iei�t?

Nik. Sonach gäbees gar keine Möglichkeit,wie

Gott Men�chenunmittelbar belehren könte, \o daß �ie

von einer ge�chehenenEingebung gewis werden kênten?

0. Zh �agenicht , daßes keine giebt, aber ih

N

weiß keine. Und Unter denen -vorgeblichenbekanten
|

Arten hat keine Zuverlä��igkeit,

-

weder für den vers

meintlichenIn�pirirten, noc weniget aber für die,
die einem Ju�pirirtenglaubey-�ollen.Urid wenn i<
freyrinithigreden �oll,�o�eheih au< keine Nothwen-
digkeitgöttlicherEingebungen. Denn�age�elb�t,has
ben niht alle Mên�chen,denen ge�underVel�tándund-

ein wahrheitliebendesHerzzu theil ward, vermittel�t
der Vernunft �oviel Wahrheit gefunden, als �iezu

ihrerGlüe�eligkeitbrauchten? Jch wenig�tensbin nie

einen andern Weg gegangen und Gott hat mir auf díe-

�emWege, mehr Wahrheit finden la��en,als euch
aller�eitslieb zu �eyn�cheint.

Pr. Aber woher weißt du,. daßdas Wahrheiti�t,
was du als Wahrheit erken�t.

Je, Was ichals

M erkenne,gründet�i<
auf
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auf �inilicheWahrnehmuügenund �ichereFolgerun:
gen. Jh �ehez. B. däsdie�eErde tqu�endGutes

fúr den Men�chenhat, daßo gar vas �cheinendeUes
bel durch �eineFolgen �ürden Men�cheheil�amif,
daraus �chlie��eich, daß Gott �eineMen�chenlieb hat,

‘

Und da ich �ehê,daßGott die�esGute allen Völkern

des Erdbodènserzeigt, 0 �chlie��eih, daß Gott alle

Men�chen‘in gleichémGrade liebe, und daß er aller

Men�chenVater i�t, Die�eFolgerung leuchtet meis

nem Ver�tandeunwider�tehlihein. Und darum i�t:
mir es Wahrheit , weil ichdas Gegentheilunbegreif-
lih und wider�inni�hfinde.

e,
ich bin gewis, wenn

uns Gott diè Voarnunft ni u

gegeben hat, daß wir �ieallé �obrauchen und das

glauben �ollen,was wir beti-die�emGebrauch als wahr
erkennen und daß wir das verwerfen �ollen,walegenuti�reVernunft �ichempört.

Nik, -Du �prich�twie ein Wei�er,meinSohn.
Aber kan�tdu mir auch dieFrage beantworten,ob es

nicht gut wäre, wenn Gott neben demLicht der Vers
nunft und der Belehrung vernünftiger Men�chenuns

dennochauch das Licht der Belehrung göttlichers

leuchteter Männer gegebenhätte?
u

Je. Ich antworte: Er�tlichi�die Vernunftdas

Licht ausGott und folglichverdient�ie�elb�tden Nah:
men göttlicherErleuchtung, Zweitens getraue ih
mich nie zu �agen,daß etwas gut oder be��erwáre,
wenn es Gott thäte,�olange ih nicht weis, daß er

es gethan har, Mach�tdu mich gewis , daßirgend?
wo göttlicheEingebungwar, oder i�t,�owerde ih

�agen,es �eygut, daß �ieGott gab, - Denn alles
; 1

s was
4

m�on�tund zwe>los -
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“was Gott ut, i�tgut. So. lange ich aber noc fei-

nen Fall einer götilichenEingebung mit zweifelio�er
Gewisheit erkenne, �olange kan ih auch nicht �agen,
ob es gut oder be��erwäre, wenn �i�eGott gäbe.

:

E Duurtheil�t aründlich: mêinSohn,
e. Hiezu fomt no< ein wietigerGrund, der

mich inmeinem Zweifelbe�tärkt: weiles in der ‘Sélt
�oviel Jn�pirirtegegeben hat, die zum Theil offen-
bare Betrüger zum Theil Schwärmer waren.

Nik, Was köóntedas der währenEingebung(chaden?
Je. Daß ih den Ju�pirirtennicht vom Schwär-.

wer zu unter�cheidenweis.
Nikl Jh dâchte,das kónte man wenig�tensaus

�einemVortrage beurteilen. i

Je. Sch glaubeniht Denn \etze den Fal, der

In�pirixte�agtmir Wahrheiten , die ich begreifén und

mit meiner Vernunft wahr finden fan, �ohilftmich
die göctlicheEingebung nichts. Denn ih würde izn
in dem Falle glauben, auch wenn er keine Eingebung
hatte oder vorgab. Sagt er mir aber übernatürliche,

unbegreiflicheDinge, �oi�tmir zwichen ihm und dem

Schwärmerfein Unter�cheidungézeicheti,Nik. Aber wie? wenn �ichein Z:�pirirterdurc“

Xaundexrechtfextigte.,
dS Id fürchte,dur dießKennzeichenverwi>el�tdu di in noh grófre Schwierigkeit.
Pr. Laßtuns das Ge�prächabbrechen. Die�eKna!ben �indfähigden Klüg�tenzu verwirren
Ein andrer Pr. (heimlich)Laßt uns heute GG

Úberdie�eDinge rath�clagenund uns beredert. was

wir den jungen Zweiflern entgegen �ehenmögen:

(laut) Wir be�cheideneu< auf morgen hicher. Ihr
�olltuns vor dem Volk Red und Antwort geben: und

wir hoffen, ihr werdet un�ernBelehrungen Gehör
geben, wit denen wir eu< von euren Verirrungea
zu heilen�uchenwollen.

Mo Zehn-
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4

i< düûnkt,lieben Brüder, ih �ehedie beiden
Vertrauten , beide wit klopfenden Herzen, den einen
voll Wehmuth, den andern voll Eifer eines Piriehas,
wie �ieüber das gehabte Ge�prächmit den Prie�tern

und úber die bevor�tehendeZu�ammenkunft�ichmit

einander berathett.
Sohannes. Was �ag�tdu nun von dèm Karaktey

un�ererPrie�ter Wäre es zu hart, wenn Gott die

ganze Race vom Erdbodenrilgte ?

Je�us.Du urtheil�tzu �treng,Freund, Mein

Herz fúßlrnur Mitleid gegen�ie.
-

Joh. Wie? Mitleid ? — Mitleid �olldies Otz

tergezüchteverdienen , das mit �olchemStar�inan Jrz

thümernhängt, welche die Vernunfr éntehren und

die men�chlicheNatur verun�talten:Men�chen,die

das Grundlo�eihrer Behauptungenfühlen und recht

vor�ázlihallen Gründenwider�tehen, welche das Uns

gereimte der�elbenaufdecken: deren ‘Herzen �ovoll

Gg �ichts
1
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fichtbaren-Haßgegen die Mahrheit-\înd, daß �te�i<

‘zu einer óffentlichenVerfolgung würden vereinigt ha:
Pen, wenn un�erAlter es ihnen nicht nigh ge:

macht hâtte?
Se, Laß das álles �o�eyn:dein Urtheilbleibt den:

noch zu �ireng,Es �chmerztmich freylih, unter den

Dienern der Religion �oviel �tórri�cheAnhänglichkeit
an Vorurtheilenund �owenig Liebe'zurWahrheit zu

finden, Aber îchglaube doh, daß éigentlicheBoss

heit des Herzens den wenig�tenAntheilän ihrenVe:
tragen hat;

Joh. Nun, nun. Du wir�:�ieein�t�honbe��er
kennen lernen und meine Urtheile wahrer �ode

als

és dir und mix ließ �eynwird.

Se. Nech hof�eich , daß dich dev Erfolgwider:

“legenwerde. Denn ich �ehezu deutlich,daßeineMens

ge von anderweitigen Ur�achenauf die�eMen�chen

wirket. Einrnal i�talles, was die�eLeute“glauben,
�chondur die Erziehung und die Minè dér Heilig:
keit, mit welcher die Nation ihie abergläubi�chenVor:

, �tellungenbegün�tigt,ihnen �o-wichtigund ehrwürdig
worden, daß ihr Herz < gewöhnthat, vor dern blo�s

�enGedankenah die Möglichkeitdes Jrthums zu ers

beben. Hiernäch�terwäge den algemeinen men�chli-
cen Stolz, welcher macht, daßman, zumal in einen

gewi��enAlter, �ichungern zu dem Ge�tändni��ebrins

genläßt,man habe, �oviel Jahre lang, Irthum
. für.Wahrheitange�chn,Und daraus ent�tehtzugleich

einhe�tigerSchauer voxdem demüthigendenGedan

ken, daßman von Jüngernnoh lernen und �ichVets

�tandeë�chwächevorwerfen a��enmü��e,
- Endlichkomt

ci hiezu >
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hiezu dor ‘gro��eReiz, den Volksachtungfür das

men�chlicheHèrz hat, \o daß es kein Wunder i�t,wenn
Männer „ deren -Aus�prüchebei

“

der Nation fix
‘Aus�prächeGottes gelten , �ichmit dec grö�ten
Empyfindlichkeitdagegen �träuben,wenn �iein die

Verlegenheitkommen, heilig geprie�eneWahrheiten
Unter die Zahl alberner Vorurtheile herabgewürdigt

u �ehn.

_Joh. Was du zur Ent�chuldigungdie�erLeute
�ag�t,‘verdient allerdings Aufmerk�amkeit.Aber es

reicht für mich niht hin, daßih ihre Denkungsart
blos bemitleiden

e zugleichvon ganzemHerzen
verab�cheuenund veraMten �olte,Denn Leute,welche
durch ihren Stand Gewalt über die ganze Nation has
ben und von denen es ganz abhängt,ob das Volk
durch Barbarei und unedle Geund\�ägeverwildern
oder durch Aufklärungvervolkomnet werden \oll, foiche

Leute mú��endas ab�<euli<�teHerz haben, wenn das
Gefühl der Pflicht, ein ganzes Volk durch be��ere

Kentni��ezu veredlew und glücklicherZu“machen,mit

den Empfindungen.der Vorliebe zu ihren:Meinungen
und des Ehrgéizes; noch er�tkämpfenmuß, |

Je. Nun wir wollen es Gött übêrla��en,ob er

derein�tau �olcheHerzen écweihen" ünd' für ‘die

Wahrheitempfindlichmachen werde;

“

Jeztk wird es

Zeit, daß wir ihrem Befehlenachkommen und ihnen
weitere Red und Antwort geben, Vieleicht wirkt

Gott dießmal{hon gute Regungenin einem-und dem |

andern „ wo ni<t-aus dex Prie�ter�chaft,- do< aus

dem Volk. Nur bitte ih di, Freund, daß du dich -

durch.die Heftigkeitdie�erLeutenichtzu -demüthigene
Ba den
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den Antworten verleiten la��e�t.Ihr Stand und ihre
Jahre verdienen Schonung. Und wir werden mit

_ Sanftmuth mehr gewinnen als dur unge�tümeFreys
müthigkeit2c.

Ohnfehlbar, lieben Brüder,kam ein wahrheits
liebender Nikodem die�enbeiden Knaben �chonentge:
gen, als �iein dem Vorhofe dès Tempels �ichzeigten
und führte�ie,uuter der Ermahnungzur Be�chetden-

heit — in die Ver�amlungder Prie�terund Schrifts

gelehrten;wo einige, �hondurch ihr glühendesGes

�ichtund drohendenBlik, ihrenHaß gegen alle beßre

Belehrungenmerklichmächten,audere aber, vornehms-
licheinige junge Männer, mit Vergnügendem Augen:
bli entgegen �ahen, in welchem ein Ge�prächbegin:
nen �olte,wovon �iefür manche heimlicherkante und

aus Furcht vo ihnen verborgen gehaltene Waßrheit
einen vollkommenen Sieg über Aberglaubenund Vors

urtheil hoffendur�ten,

Se�us. Auf euern Befehl, ehrwürdigeMäntier,
er�cheinenwir hier, um uns voa eu< belehren zu

lá��en.
/ Ein alter Pr. Jt euchs ein Ern�tbelehrt zu wers

den, �owird es ge�chehen. J| aber Eigendünkelin
eu, �owird die Wahrheit euch fliehen,

Joh. Verzeihet ; ehrwürdigerMann, Eigendüne
felundSelb�tverme��enheitwar nie ein Vorwurf, den
wir verdienten. - Gott hat uns viel Erkentni��ezuge-

führt, aber wir wi��endenno<, daß wir no< weit

vom Ziele der Volkommenheit�ind. Und ihr �ollt�ee
Hey, daßwir mit Freuden von euh lernen werden,

wens

z
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wenn niht Matht�pruch�ondernGründebeî euren
Belehrungen�ind-

Nik. Laßt uns un�erge�trigesGe�prächverfolgen
îch will �elb�tals jüngerernoch lernen und blos Zuhss -

rer �eyn.

Pr. Jhr zweifeltet, daß es göttlicheEingebungen
gebe,von deren Gewißheitman mit Beruhigung �ich
überzeugenfönte?

Je. Ja, in�ofernman darunter unmittelbare Ans

�pracheGottes ver�teht,
Pr. Was �ehße�tdu der GUmMelGaNtAn�prache

entgegen ? :

Je. Jch unter�cheideclie die gewönlichenund

ordentlichenBelehrungen Gottes, die allen Men�chen
wiederfahren , welche ihre Vernunft brauchen und

mit redlichem Herzen Wahrheit �uchen.Die Vers

nun�ti�tdas Licht aus Gott — �iei�}der ewigeGei�t,
der von Gott ausgehet und alle Men�chenevkeuchtet,
Und Gott�elb�ti�es niht nur, der uns die�enGei�t,
wiewol in ver�chiedenemMaaße, mittheilet, �ondern

der auch die�enGei�tin uns aufreger und ihn thâtig
und wirk�ammacht, ohneun�erZuthun. Die�erGei�t

i�tgleich dem Winde, de��enSau�enman hövt,?aber

von dein man nicht weiß,wie er ent�tand.und welches

�einGang i�t. Jc will �oviel �agen:Gote allein -

\chift und leitet die Um�tände,dur< welche in uns

die Kra�tund Begierde Wahrheit zu lernen erregt,

zvirk�amgemachtund angefeuert wird, Und ich�elb
kan mit Wahrheit von mir �agen,daß ih alle meins

Kentni��e�olchenFührungenGottes zu verdanken ha:
he- Von „ihmmit einex regen Wisbegierde begabt,

2 93 fand
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Fand i fa�talleTagemeiner JugendjahreValdes

gen�tändevor mir, die mir dur Aufmerk�amkeitund

Nachdenken -.lehrreih wurden „ bald Begebenheiten
und Au�tricce(in und au��erdem Hau�emeiner Els

tern,) die mi< auf nüzlicheFolgerungenleiteten, bald

Unerwartete Bekant�chaftenmit Men�chendie mir ihs
xe Ein�ichten.mittheilien, Sofern mir ai�o-Kraft,

Lernbegierdeund Gelegenheit zum' lernen von Gott

ertheiltwor>en- i�t,in �ofern’ nenne ‘i< wi< einen

Gotibelehrten: in�ofern�agei<, daß vermittel�t
der Erkentni��eund Ge�innunzen,welche i< Gott
allein verdanke, Gorres Gei�tin mirü�t. Und nent

ihr das göttlicheEingebung, wenn man, die�emGeis

�tefolg�am,nach und úach wei�eund ein�ichtsvollund

warm für die Wahrheit wird, �otrage ih kein Bes

denfen, auh mir göttliche Lingebong zuzu�chrei:
ben.

-

Ver�tehetihr hingegen unter göttlicherEinges
bung eine �olcheArt göttlicher Einwirkung , welche
don gewöhnlicheGang oder Natur verläßt, welche
0hne Gebrauch der Vernunft, ohne Fleiß und

Lachdenken , dem Men�chenKentni��emittheilt, -

nach denen ernie �trebte,die ex nie �uchte,und dazu
er feine der men�chlichenNatur angemeßneMittel

brauchte, — eine Wirkung, welche, gewalt�am,
den Unwi��endenin einen Wei�enum�chäftund Eins
�ichtenhervorbringt, welcheohne eigne Anwendung
der Naturkräfte, ohne Ver�tandund Nachdenken,in

“die Seele gleich�ameinge�hüttetwerden, �oge�tehe
ih, daß i< mir’ feinen Begrif davon mächen und

rx auchnicht glauben kan’, daß�ie,ge�ezt�iéwäs

möglich,<A Wwirklich geworden e
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Eiñér aus-demVolk. So ‘habei nieeinen Knas
‘ben �prè<henhören.

7

Ein alter Pr. Vermehre du den Weitheitdünkel
des Knaben niht, dur< übereilten Lob�pruch,( zum
Knaben) Sage mir, mein Sohn, ha�tdu nie in den

“

Synagogen die AE uñ�rerh. Schriften ¡vers

nommen2
Joh. Das habenwir , mehr als zù oft.
Je. Abex wir haben nie etwas gehört,das die�en

ut�ernVor�tellungenentgegen wäre.

Pr. Nie? Nun_�o�ehetihr auch, daß die Quelle

eurer Unwi��enheitin dem Mangel der -Aufmerk�ams
keit liegt.

Je. Só entde>et uns, ehrwürdigerMann, ‘was
wir verhdret haben. /

Pr. Sagt die Schrife nichtvon Mo�eund den
©

Propheten , daß �ieGott unmittelbar belehrthabe?

Je. F< habe davon nie etwas gehört2
A

Pr. Unbegreiflich! (zu den andern Prie�tern).

Wundert euch niht mehr, daßdie�eKnaben auf �olche

Sirwegegerathen �ind. Sie verdienen Mitleid. (zum

Knaben) Du haftnie gehört,daßGotec dem Mo�es ers

�chienen�ey,daß er mit ihm geredétund alles �elb�tge

�agtund befohlen habe, was er wi��enund thun �olte?-

_Je. Die�e Ausdrüke hab’ i< oft gehört.Aber
ih habe �ienie auf unmittelbate Belehrungen ge:

deutet. Einmal weil i< fr die Wahrheit �olcherErs

zâhlungenaus der álten Welt keinen Bürgen habe,
und zweitens weil ih die�eAusdrúckezu der gewöhn::

lichen Bilder�pracherene.

Pr. Dua

DONal�o,obGott je �elb�ter�chienen
�ey? Se
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Je. Ja. Weil ih keinen Begriff von �olchenErs
�cheinungenhabe: weil Mo�es�elb�t�agt,man könne

Gott nicht �ehen:weil ih al�overmuthen muß, daß
alle merkwürdigeEr�cheinungen(z, B. ein Feuer,

“

ein Donnerwetter , ein heftiger Bliz 2c.) welche die
Men�chenaufmerk�amauf etwas machten, gewi��e
Gedanken und- Ent�chlü��ungenerregten u. \. w. in.

den alten Zeiten für Er�cheinungenGottes gehalten
worden- �ind. Jn der Thar gehörten.�ieunter die

Um�tände,deren �i<die Vor�ehungbediente, dieGes

banken und Vor�ázeder Men�chenzu leiten, Undda

die Natur Gott zu Gebore �tehtund alles Mittel

werden fan , uns Gott gleich�amzu ver�inniichenund

�einenWillen hörbar zu machen „ �obegreifeich wohl,

wie die Phanta�ieder Men�chen�olchevon Gott ges

leitete Um�tändezu übernatürlichenDingen um�chàfs-

Fen und ihren Erfolg, d. h. die durch �ieerlangten
Erkentni��eoder Ent\chlü��ungen,einemSehenoder Hös
xen Gottes zu�chreibenkonte.

i

- Ein junger Prie�ter,Mit die�enKnaben werdet.
ihr nichts ausrichten.

Der Alte. Jch glaube, �einevon fremden Juden
aufgefangene Vernün�celeien,haben dih auch �chon

ange�tekt? (Er wendet �ichmit einem verächtlichen
Blik, den er dem jungen Prie�tergiebt, wieder zu

den Knaben.) Das i� eine verkehrte Auslegunsart.
der heiligenBücher. Man muß bey dem buch�täblis
ehen Sinne bleiben,

Ioh. Al�omü�teman es wohlauh bu<�täblih
nehmen, wenn un�reheiligen Bücher Gott Hand,

-Mund, Na�eu. �w. zu�chreibenund ihn auf den

Donnerwolken herumfahrenla��en, Dex
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Der Pr. (ha�tigund mit Verdruß)Gott hatkei:

- ‘hen Körper: er i�tein Gei�t:al�over�teht�ichsvon

�elb�t,daß�olcheAusdrücke uneigentlih zu nehmen
<

find. Aber wenn von Handlungenund Wirkungen
Gottes die Nede i�t,da muß alles buch�täblichgedeus
tet werden.

Je. Zum Bei�pielal�o,wenn ihm gonund Nas
he zuge�chriebenwird 2

Pr. Jafreylich.
:

j

Der junge Prie�ter.Jc �oltekaum glauben.
Pr. Un�reAb�ichti�t, die�eKnaben u belehren

und du vermehrt�elb�tihre Zweifel�ucht! Ó

*

Der j. Pr, Jc �elb�twill von euchlernen , wenn

hr mich überzeugenkönt, Aber daß Gott eigentlich
gúrne und Rache ausúbe,' glaub ih wahrhaftig nicht,

Pr. Avex die Sehri�t�agtsja deutlich.

Der j. Pr. Ja dem Buch�tabennach. Aber kau

etwas der Sinn der h, Schri�t�eyn,was an �ichuns

gereimt i�t?
Pr. Du nen�tés al�oungereimt,daßGott über

die La�terder Men�chenzurne? Er �o!wohl gar �ein

Wolgefallendaran haben?
)

Der, j. Pr. Keins von beiden. Dem Wolgez

fallen�iehtMisfallen entgegen.
/

Pr. Nun, Misfallen i�tja auchZorn.
Der j. Pr. Ich dâchtenicht. Misfallen“i�tkein“

A�ect:Aber Zorn i�es, Und wenn men�<licheLei

den�cha�ten,von Phanta�ieund Blut erregt, Scat
heiten �ind,und durch jeden ihrer Ausbrüche den

Men�chenentehren , \o i�es �trafbar,Gott �elb�t�o

herabzuwürdigen,daß man ihn �olcherA�ectenfür

fähighalten �olte G5 Doh:
A

«
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„Joh, Die Schrift �agt�elb�t:Gott i�tkeinMen�ch,

daß er lúge. Und man muß eben �oauch �agen:

0, i�tkein Men�ch,daß er Zorn und Rach�uchtems

pfind
Einer aus dem- Volke. Gewis und ‘wahrhaftig!

- Pr.“(mit Eifer) Man muß úber Gottes Wott

nichr{
flúgeln, Genug die Schrift �agtes.

Je. Soltce ih aber eben darum niht uttheilen

R daßdergleichenAusdrückeblos Bilder�prache

Pr, Nein. Dieß würde Gottes'Wort �elb�tun-

�idermachen, daß man nichte wü�te,was man

davon glauben �olte.
Je. Solche Verwirrungen kan einege�undeVers

- nunft nie anrithtea. “-

Pr. Allerdings. Denn nach eurer Art die Shhrift
zii erflären , kan man'die ganze Religion verwerfen,
weil man �ichbei ihren Ausdrúken nur darauf beru:

Fendarf, daß �ieuneigentlich zu deuten �ind.
Je. Erlaubet mir, ehrwürdigerMann mich -nâs

her zu erklären,Beim Le�ender h. Schrift errinre

ich mi nur zweierlei Arten von Ausdrückengehört
zu haben, �olche,welche die Wahrheitunter einem
Vilde vor�tellenund �olche,die vhne Bild einen Ges
danken bezeihnen. Wenn z, B, E�aias�agt,wa�chet
eu< — lernet gutes thun (E�.x.) �oi� das er�te
bildlich, das andre ohne Bild ge�agt.Nicht wahr ?

- Pr. Nicht zu leugnen.
Je. Wie �ollih nun die�eWorte auslegen?Sof

ich febeide im buch�täblihenSinne nehmen? Soll
ih e, E�aiasverlange ein eigentlichesWa�chen?

Yr. Nein.
“Der junge Pr. Er erklärt ja �elb�tdas Wa�chen
dursden Zu�az: thut euer bö�esWe�envon meinen
Augeñ: oder, höôrtauf, la�terhaftzu leben.

Je. Warum aber �olichdas Wa�chennichtlieber

huch�täblichnehmen? Pr,
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Pr. (ha�tig)weil das unvernünftig�ehnwürde

�ichvorzu�tellen, Gott könneeinem La�terhaften�eine
€ ünden vergeben, weil er �ichden Leib abgewa�chen

ats ;

Je. Unvernánftig�agetihr ? — Alo muß ih
doch dié Verounfc zu Nathe ziehn: So i� ia die

Vernunft Richterin der Ausiegüung,Wie kan man

denn fürchten, die h, Schrit durch �ie‘ungewiß zu

machen? Wenn ich al�o.in der h. Schrift eiten bitds

lichen Ausdi uk lejen hôre(d. h. einen, der körpers
liche oder �inlicheDinge anzeiget) �owerde ih nah
meiner Vernunft, unter�uchen,was damit wohl ges
meinet �eynfónne,Und wenn i< denn mehrere Ets

kiärungenhdre, z. B. eine die die Worte buch�täbs
lih nimmt und eine andredie �ieuneigenrlihnimrat,
\o werde ich ja narûrlid-erwei�ediejenige vorziehen,
welche meiner Vernunft die begreiflich�tei�t,,

Pr. Was \oll daraus folgen ?
i

Je, Wennich al�ohôre 2 Bott er�chienMo�i„ee
redete mit ihm: und der eine �agtmir, das �eybuch:
�táblichzu ver�tehen,von einer wirklichenEr�cheinung
der Gortheit �elö�tund voi einer unmittelbaren götte
‘lichen Eingebung, meine Vernunft aber fändedis

ungemeinr und urtheilte, �oeine Wirkungsart Gottes

�eyunerieislih, — �eyzwecklos — wei �tekeine

�ichernKenzeichen habe, nah denen man �ievon Eins

bildung, Betrug und Schwärmerebunter�cheidenköns

ne, weil folglich weder der Jn�pivrirtenoch die Nachs
welt einigen Nußen davon habe — weil endlich von

Gott alle dem Men�chennöthigeKentni��e,au< die'

allerunbefante�ten,auf dem gewöhnlichenWege,
durch die vorher be�chriebenenFührungen�einerVors

�ehung,mitgetheilt werden können: wenn
!

�agei,
meiné Vernunft �ouriheilte und ih hôvrte,daß man

jenen ungereimten Sinn der Worte vermeiden und

‘ihnen einen uneigentlichenVer�tandbeilegen kónte,
der
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der dey Vernunft begreifliher, den Um�tändendérGez
\chihte angeme��enerund Gott�elb�tan�tändigerwäre,
�owürde ih notwendig meiner Vernunft -hierinnen
mehr trauen, als allen Schriftgelehrten, welche den

buy�iäblichenVer�tandbehaupten. "Undkönt ihr mi
wohl dabei �trajbarfinden ? Oder köôncihr �agen,daß
ich die Schrift nach meiner Wilkührverdrehe2-

Pr. Wie kan�tdu dichwei�erhalten,als dieSchrifts
gelehrten deines Volks?

Je: Jch halte mich niht fürwei�er.
Pr. So mú�te�tdu ihren Auslegungen glauben.
Je.“Solte das folgen? Jh bin es Gott �chuldig,

dem Licht meiner Vernun�tnachzugehn, weil er es

‘mir gab: und weil er von dem Gebrauche meiner

VernunftRechen�chafcfodert und will, daßich nah
meiner Ueberzeugung, nicht nach einer fremden,
glauben und handeln �oll.

R Al�oachte�tdu Unterricht und Belehrungen
ni

Ze. Ich achte �teallerdings: aber i< glaube
nicht blindlings, �ondernih „prúfe, was man mir

�agt.Und wo ich keine hinlänglichenGründe finde,
oder was gar mir ungereimt vorkomt, das verwerfe
ih. Und das i�tder Fal bei dem, was manj mir

bisher von göttlichenEingebungenge�agthat.
Ein audrer Prie�ter. Ha�tdu aber auch’ alle

Gründe �chonerwogen? Ho�tdu z. B. auch �chon
überdacht, daß die heiligen Männer Gottes durch
Younder und ”Feichenihre unmittelbare göttliche

-

“Sendungund Eingebung gerechtfertigt haben?
Je. Das hab? ich, Aber ih muß ‘euchge�tehen,-

Ee Mann, daßich auch hier gro��eZweifel
ege

‘Ein dritter Pr. Was fehlt dem Knaben no<
zum Hottesleugner?

Jes (mit�anftemund rührendemTon) Sowenig
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ein Kind �einenVater verkennen kan, \o wenig kan
und werde ich meinen Gott verleugnen.

|

Der andre Pr. Aber du zweifel�tja chon an �einen
SBirfkungen, :

2s

Je. Jh, habe nie an einer erweislichenWirküng
Gottes gezweifelt! “E

Pr. Jch will nicht hoffen, daß du die Wunder

Und Zeichen, die Mo�esthat , für unerweislich hält�t?
Je, -Die Erzählungendavon könten allerdingsitt

�olanzer Zeit, wenig�tens:in den Nebenum�iänden,
�olcheZu�à6eoder Abänderungenerlitten haben, wel:

che die�eNebenum�tánde,auf denen oft das mei�ie
Wunderbare beruht, ein wenig verdächtigmachen
dürften, Aber ich will darauf nicht beharren. I<»
will ‘annéhmen, die Erzählungen�elb�t-hätten ihre
völlig�teRichtigkeit (die �iedoh für den �trengenUns

ter�ucherbei der Nachwelt nie haben werden) �o�ind"
fîe doh als Wounder unerweislich,

i d<)
Pr. “Du wider�yrich|al�oder Schrift, welche:

die Thaten Mo�isGott �elbzu�chreibt.

Je. Keinesweges. Jh glaube , daßMo�esdas,
was er that, durch den Finger Gottes gethan hat.
Folgt daraus, daß das, was er that, Wunder wären ?:

Pr. Ha�tdu- niht gchôrt, daß die Egypti�chen
Zauderer es ihm nicht nachthun konten ?

Je, Das hah ichgehört,Aber einigeékonten �le
ihm doh na<hthun. Und muß das nothwendig cin

Wunder gewe�en�eyn, was die Zauberer nicht
nachmachen konten? So mü�iedie Arzenei, womit

ih ge�terndie Wut eines Ra�enden�tillte,auch ein |

Wunder �eyn: weil die�eArzenei hier niemand nache
machen fan.

h

Pr._Jch glaube auch, daßGott, ohne deîn Wi�-
fen, durch die�esWa��erein Wunder gethan hat.

Je. Wasnennet ihr dènnal�owohl ein Wunder ?

Pr, Ein Wunder i�t,was Gott �elb�tund un-

wit;
/
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mittelbar wirkt. und wöhetgar keine Kraft derMa
tux wirkt und hinreichendwirken Fan.

Se. Al�owas über die Kräfte der Natur i�t?
«Dr, Allerdings,

e Joh.“Kenner ihr-denn alle:-Kräfte der Natur?
-_Pr. (�tuze)Alle — freilich nicht.
Joh. Al�ogiebt es ja wohl nochin der Natux

. Krá�te,die no unbetantfind,
¡ Pr. Vieleicht.

|

Je. Die tvenig�tensnichtunter allen Völkern

gleichbefane �ind.— Wie nun, wenn es gewi��e
Kräuter gábe,diéman in Egypten z. B- kennt und

deren Wut�tillendeKraft män da entde>r hat, die
aber

A O
utibekant wären ?

s i�tnicht möglich, Wut i�tWirkung
des eenGei�tes, dev feine Kräuter , keineArzeneis
èn wieder�tehen.Dabeibleib? îch.

Joh. Zhr�ezthier etwas voraus, was wir leugs
nen. Wir glauben , daß-das eine Krankheiti�t,wels

he Gott: �elb�tdem Men�chezu�chikt, �ofern�ieFols_
geeines gewi��enLa�tersi�t.

Pr. Wenn �ieGott zu�chikt,�ofan �ieau<Gott
“

nur durch ein Wunder heben.
Jé. Heben fan �ieGoti nur, aberwarum eben‘durch

einWunder? Warum nicht durch ein natürlichesHell?
mittel,das er dem Men�chengabündentde>te?

Pr. Weil keinenatûrtiche Kraft eines Heilmittels
dazu hinreiht und der Gei�tder Krankheit�eitheral:

lemalnux dur< Be�chwörungenbei der Wundexkraft
des NahmensGottes gewichen i�,

Je. Aber ‘ihr habt mír ja einge�tanden,daßihe
niht galleKräfte det Natux kent: wie könt ihr denn

�agen,daßès keíne R BUAKraft in der Natur ges
he, �olcheKrankheítenzu heile

Pe. (vérlegen)Ge�eztaucheswäredas Aid 10
4
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- ten'mögli,�ogiebts dochWunder, bei denen es ofen:
bar i�t,daßfeine natúrlicheKraft dabei wirk�amwar,

Se: Zum Bei�piel? Gil

SL ANY
Ï

Pr, Daß Mo�esmit �einemStabe das rotheMeer :

theílte. s SNI -,

/

y
Je. Wo�tehtdas, daß ers getheilt habeund — -

daßeré mit dem Stabe getheilethabe? Der Stab und®
“

de��enAufheben war ein feierliches Zeichen, nit die:

wirkende Ur�ache:Die Sache �elb�taber be�tuudvie!
leiht in einem Zurüktretendes Wa��ers,welchesmache
te, daß:die J�raelitenvor dem Gebirge; an welches
das Wa��eran�pülte, vorbei konten. Sezt, Mos-
�esals Naturkennerwu�tedie�eZeit des Zurüktretens,
da er iti �einenjüngernJahrendiè�eGegendenhatte kens?

nen lernen. Néhmet an, er �ührtedasVolkzu der Zelt
hin utid gabmit demStabe das Zeichen,das Wa��erwers
denuünabflie��en:u. �w.findet ihr das übernatürlich?
Ein andrex Prie�ter.(mit einer zuver�ichtlihen
Miene.) Aber daßElias mit cinemWorte 5©Mani
tédtete ? Das war-doch woh übernatürlich?

Fe. Fa, wenn er �iemit einem Worte getödtet
hâtte.Aber woher wißt ihr das? Wenn jemand ett

was bei einer Handlung �prit, folgts, daßdie�es:

Sprechen die wirkende Ur�ache-der Handlung �ey?
Wie, wenn Elias bei �einêmvieljährigenTin�amen
Leben Naturkenntni��ege�ammletund ein Mittel ges
funden hâtte/ den Gang des Blizes zu leiten? Wie
wenn ev auf Karmel, von Gewitterwolken umringt, -

die Abge\chiktendes Königs jedesmal bis an den Ort

herangela��enhätte, wo der Bliz �ietreffenmu�te?
Ein alter Pr. (zerreißt�eineKleider) Mein Soht,

du raub�tGott �eineEhre, -

Je, Verzeihet, ehrwürdizerMann, i< raube
Gott nichts. Jh glaube , daßbei allen die�enThar
ten der: heiligen Männer die HandGottes war. I<
glaube, daß Gott durch�iedie�eThatengethan IAze Y,

1
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Pr. Duhält�tjá alles für natürlich?
_Se. Ja. Jt denn aber Gott- von der Natu

trennbar ? Wenn Gott jenen Männern die Kentniß
naturlicher Mittel, dadurch,�ieihre Thaten verrichs
teten, zuüführte,wenn die natärlicheKraft die�er
Mittel von Gott als Schöpferda war, endlich, wenn

er �elb�tmit die�ender Natur ertheilten Kräftenmits

wirkte, hat denn da Gott nicht alles gethan ? Oder

hat Gott weniger ŒÆhrevon einer That, wenn er �eis
ne der Natur ertheilten Kräfte dazu braucht, als

wenn er die�eKräfte niht braucht und �elb�tunmite

telbar wirkt ?

Ein junger Pr. Mein Sohn, ih kan mi< fa�t
nicht entbre<en deine Ein�ichtenzu bewundern. Gott.

�cheintdich zu etwas Gro(�em be�timtzu haben. O

Ein'alter Pr. Wahrha�tigun�erVolt Llein zu mas

chen, welches �ichbisher über alle Völker des Erdbos,

dens dadurch erhaben zu �eyndünkte, daß �ihGott

an ihm dur< Wunder und Zeichen verherrlichetharte. -

Fe. Wenn dieNachkommen�chaftAbrahams dadurch.
großund über andre Völker erhaben war, daß Gott

ihr von Zeit zu Zeit Männer erwekte , dur welche er

ruhmvolle Thaten verrichtete,�owird �iedur meine

Behauptungen gewis nicht erntedrigt. Denn was

Gott unter den Z�raelitenthat, bleibt groß und herre
lich, er mag es dur< gewönlihe oder ungewönliche

, Mittel, durch�einealleinwirkende oder durch �einemit
der Natur wirk�ameKraft, gethan haben,

i

Fort�eiznngfolgt,

Ein
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- Sort�ezung.des Vorigen,

(YagannesIch denke, geradedas hat un�erVols
bei andern Völkern klein undverächtlichgemacht,“

daß es �ich,eines Vorzugswegen, �tolzüber andre ers.

Hebt, der erfilich an �ich�elb�tihm keinen Werth ges
Gen fan, und der zweitens auf den vernunftlo�e�ten

 Einbildungen beruht „ welche ‘diedenkendeWelt àls

Träumeverlaht. j

Ein Pr. Wie? Auch die Vorzúgedes Volkes Gotz
tes vor allen Völkerndex Erde verkennet ihr ?

$e, Ein Volkan nur dur< Aufklärungenund

Volkommenheiten des Gei�teswahre Vorzúge erlans
“

gen. -Jf un�erVoik wei�erals andre“ Nationen, �ind

�eineSitten. feiner, �einGe�innungènedler, i�tviel

Trieb zu gro��enHandlungen ia ihm, dänn hat es

einen cignen und vorzüglichenWerthz den ihm alle
*

�eine“Wunderge�chichtennicht geben können,

Pr, Weisheit und Tugeud�indfreilichder größté
R

Hh Vors
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Vorzug des Men�chen,aber Wünder�inddoch nict
von den Vorzügen eines Volks auszu�chlie��en,weil �ie
immer ein be�ondersWolwollen der Gottheit anzeigen.

Joh. Nur für den nicht, der aus
Wunderbäre

nicht glaubt.
Pr. Aber was bewegt euch,alles MWündérharé
züverwerfen ? H

Je. Erlagubet mir, ehrwürdigerMann, euch

meine Gedanken offenherzigzu �agen.Wenn ih auch
das nicht în Rechnung bringen will, daßkein Men�ch
alle Kräfteder Natur kent und daß folglichin keinem

einzelnenFalle die geheimeWirk�amkeiteiner unbe:

kanten Naturfraft widerlegt und als unmöglichvors

ge�teltwerden kan z \o i�tes doch einmal an �ichhöch�t
- unwahr�cheinlich,‘daß Gott, der Stifter und Urhes

ber der Natúr, die von ihm mir unendlicher Weiss
- heit entworfnen Ge�ekeder Ordnung �elb�túbertreten

und Wirkungen hervorbringen �olte,die der Natur

der Ditige zuwider �indzumal da er durch den Ges

wöhnlichenGang der Natur alle �eineAb�ichteners

reichen , alle WirkungenhervorbringenFan,die er ers

reichenund hervorbringenwill — wie z. B. die Mits

theilungungewönlicher“Ein�ichten.

Pr. Ja, wenn ‘er. allemal Eónte.

Je. Trauet ihr: ihm das nichtzu ? Oder wi��etihr
einen Fall, wo er: es nicht gekont haben würde d.h.
wo ihr mit Gewisheit �ägendürftet, daß iu der Nas
tur feineKraft dazu vorhanden war?

Pr, Was �ag�tdu vom Stille�tandder Sonne zux

Zeit, Jo�ua?
“Je, Jch habedas nie für ein Wundergehalten.
GA -

/

\
- Soh,
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Soh. Und ich würde es �ogar abge�hmnaktfinden

zu glauben , daß Gott eines kleines Völkgenswegen,
uin ihr grau�atnesBlutvergie��enzu begün�tigen,die
ganze Natur in ihrem Laufe gehemt haben �olte;zue
mal da es hier offenbari�t,daß Gotec �eineAb�icht,
wenn es'anders �eineAb�ichtwar, durch“natäxlichere
Mittel erreichen fonte.

Pr. Durch welche?

Je. Wenn er den J�raeliten‘ihreFeinde in die

Händegebe wolte, �odurfte er ja nur die Um�tände
�ofúgen, daß �ihdie Feinde nah der Schlachtwies

der �ezten,und ihnen jedenTag einen neuen Sieg ver-

leihen, bis �ieganz aufgerieben waren. Allenfalls
fonte er auh dur< einen Wolkenbruch den Re�t�elb�t
aufreiben, Wozu al�oein \o gewalt\ames Hemmen
der Natur ? Wozu ein \o ungeheures Mitiel zu einem
�okleinen Endzwe> —

der \o oft {on dur natürlis

che Mittel erreicht worden war und in der Folgeers

reicht worden i�t?.
|

Pr. Wenn es Gott einmal �obeliebt hat, �omuß

der kurz�ichtigeMen�chnicht darnach fragen,
' Je. Das freilich. Aber ih zweifleeben deswegen

an der ganzen Sache, weil �iean �i<ungereimt i�t.

Pr. Aber die Schrift �agts.

Joh. Nach einer eben �oüngereimtenDeutung,
Pr. Weißt du eine beßre.

Joh. Ja. ‘Jh; ver�tehedie ganze Erzählungo.
Jo�ua�ah’die Feinde flichen. Die Freudedes Hels
denbegei�tertihn, Er wün�cht,daß von �einenFein-

den keiner übrig bleiben möge,. Jn die�erBegei�te-

rung ruft er auf dem Schlachtfeldeaus: Sonne ==

“Hh x j Mond
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Mond �tehe�tille!. — Was war das mehr, als ein

ftarkitausgedrükterWun�h. Und nun die Erzählung
=— „Gott gewährteihm �einenWun�chund die Son-
ne �tund,bis er �i<an �einenFeinden gerächthatte,,
=— i�t�iemehr als — „Bott {hi>te es, daßder Tag

“gerade hinreichte, die-Feindezu vertilgen, —?

Pr. Und der Zu�az,daß kein Tag die�emgleich
gewe�en�ey,weder zuvor noh herna<h?

Je. I�t vieleicht ein Zu�az�pätererZeiten den

Misver�tandund Liebe zum Wunderbaren hervorge-
bracht hat. -

Pr. So machtihr aber mit den h, Büchernwas

ihr wolt ?
|

Je. Was ich da annehme, i�tnichts ungereimtes
und unmögliches: und ich halte mich \üe verpflichtet,
lieber eine �olcheVermuthung. gelten zu la��en,als et-

was ungereirates zu glauben oder in den heiligenBús
chern zu erwarten, Und ich nenne alles das vornem-:

lich ungereimt, wozu �ichgar keine oder Gott an�täns
dige„Ab�ichtdenken lßt. ES A

Pr. Duirre�t �ehr,wenn du glaub�t,daßGott
bei Wundern keine Ab�ichthaben könte.

- Je. Was fr Nu6en erwartet ihr, von einem
‘Wunder ? Belehretmich.

-

|

Pr. Nimm nur den vornehm�tenunter allen Ends
¿weckenGottes: die Wahrheit der Religion und die

göttlicheSendung derer zu be�tätigen,die �ieden

Men�chenim Namen Gottes verkündigen.-

Je. Jch ge�teheeuch, ehrwürdigerMann, daß
ich dagegen vielerlei Bedenklichkeitenhabe. Er�tlich
‘zweiflei<, ob Wunder überhauptdie�enZwe>, Wahre

- ‘Heit;zube�tätigen,erreichen. Und zweitens bin ic
gewis, daßGott wehig�tensdie�enZweckohneWüne.
der bewirken Ean , und daß�iefolglichÜberflü��igund
‘aus ebenden Grunde von Gott gar nicht zu erwars
xen �ind,

“Pe,
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Dr. Das �olldir {wer werden zu bewei�en,
Se. Höret mich und prúfet meine Gedanken. Eie

ner von uns beiden irrt. Al�odarf einer von uns
beiden die Freude hoffen, den andern von einem Jrs
thume befreit zu haben. (Das Volk giebtZeichender

Aufmeré�amkeitund der Bewunderung. Die Pries
�terverfin�ternihre Ge�ichter.Einige wenige zeigen
frohe Erwartung.) :

;

Pr. Jh will dich hören, mein Sohn, aber hörs
dann auch mi< und wider�trebeder Wahrheït nicht.

Je. Wider�treben— gewis niht! — Al�oder

er�tePunkt. Wunder �indkein Mittel Wahrheit zw
be�tätigen.Dieß dünkt mir zuer�tdarum unmöglich,
weil bei dem, der dur< cin Wunder“ von einer vors

geblichenWahrheit überzeugtwerden �ol,vorausges.
fezt wird , daß er das Wunder beurtheilen könne, ob-
es ein wahres Wunder �eyoder niht. Oder glaubt:
ihr, daß die�eBeurtheilung nicht ndthig �eyT

Pr. Nöthig gewiß. Aver lerne hier, mein Sohn,
er�tunter�cheidenfür wen �ienöthigi�t.

Fe. Zch denke ja für jeden, der dur<h das Wunz-
der úberzeugtwerden �oll,

:

Pr. Weit gefehlt. Wenn dießwäre,�ohätten
die Wunder �úrdie wenig�tenMen�cheneinigen Nu-

zen, weil �iedie wenig�tenbeurtheilenkönnen.
e. Das i�ts eben, was ich glaube.

|

Pr. Nein, mein Sohn, Dafür hat Gott bei �eis
-

nem Volke ge�orgt, daßder gro��eHaufe, der freilich,
zu einer �trengenBeurtheilung unfähigi�t,denno<
in den Wundern Be�tätigungder Wahrheit finden

- kan. Denn ex hat ihm Prie�terund Schriftgelehrs
ten gegeben, welchejeden, der �i<für einen göttlichen

. Ge�andtenausgiebt únd �ihfolglich als Wunderthäs
ter ankündigt,prüfenuud �eineWunder unter�uchen,

Je, Ihr habt euch�chonge�terndarauf berufen Ÿ),
1% 993 Abex

*) S, Br, 28,
&
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Aber wenn das Volk dann derUnter�uchung�einer
*

Prie�terglaubt, �oi�tsja niht mehr das Wunder
was ‘eigentlich�eineUeberzeugungwirkte , E dev
Glaube an �einePrie�ter.

Pr, Was �chadetdas?

Je. Soi�t das Wunder entbehrlich. So durtes
Gott ebonda��elbenur �einenPrie�ternbekant mas

chen,�owürde das Volk, jene dur< Wunder be�tä-
tigten Vorträgedes Wunderrhäters,auch ohne Wuns

der, �einenPrie�terngeglaubt haben. -Sonach �inddie
Wunder �urden Glauben des Volks nichts als Tâuz-

�chung.Denn es glaubt im Grunde nicht des Wuns
ders halber, weil es davon nicht urtheilen kan, wie

ihr mir �elb�teinge�tandeñhabt, �ondernes glaubt dem

Zeugni��eund der Ver�icherung�einerPrie�ter. Solte

es von Gotr wöhl zu erwarten �eyn,daß er �icheines

Meirtels bediente, de��enWirkung am Ende doch auf
bio��enMen�chenzeugni��enberuht? Und wie wenn dies

fe Men�chen, die den Glauben des Volks be�timmen

vs:
irrten? Das hâlte�tdu doch nicht ‘für unmögs

/ Ui

Pr. Die ganze  Ver�amlungder Prie�terund

Striftgelehrten, �ollbei einer �orgfältigenUnter�us
ung irren fönnen ? Jt das nur im gelingenwahrs
�cheinlich?

Je. Erénnert eu< an meineAa�blcoAntwort.
Wieent�cheidetdenn eine folche Ver�amlung? Doch
wol durch Mehrheit der Stimmen?

-

“Pr.Allerdings.
|

Je. Wenn nun , wie es der gewönlicheFall bei
gro��enGe�ell�chaften|

i�t,der grôößreTheil entweder
-

der Sachen unkundig, oder dur gewi��eUm�tände

für den Wunderthäterpartheii�chgemachtwäre?

Pr. Traue�tdu das den Dienern Gottes zu? -

Je. Jch �agedas nicht. Jch fragenur, ob ihr

einen‘�olchenFall, wo die wenigexnwei�enund

pechts
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recht�chaffenenvon den mehrern Unwei�enoder Eins

genommenen über�timtwerden, für unmöglichhaltet ?

Pr. (verlegen) — für unmöglih! — — Was
wollen wir hie von Möglichkeitenreden: der Fall
wird unter �olchenMännern nie vorkommen.

Je. EhrwürdigerMann, es thut mir leid, daß
ihr euch auf die blo��eMöglichkeitnicht einla��enwol

let, um die Folge. nicht zuzugeben:
'

daß um die�er.

Möéglichkritwillen , der Glaube des Volks an Wunse
der un�icher,und folglich die Ab�ichtGottes, dur<
Wundert Wahrheit zu be�tätigen,vergeblich�ey.Denn

ihr nöthigetmich dadurch, eu< eine weit unangenehs
mere Frage vorzulegen : wie, wenn die Mehrheit iæ
einer �olchenVer�amlungirgend einmal wirklich —

aus Betrügern und Bö�ewichternbe�tandenhätte,
und —

-

Ed

Pr. (einfallend) Ver�úndigedich nicht.
Je. Verzeihet mir. Jhr erinnert euch vieleicht

niht an die Zeiten Jeremias , wo die Prie�ter\elbÆ
die�engöttlihen Ge�andtenfür einen Betrüger erkläre

ten. Kan ein �olcherFall nie wieder vorkommen ? Wo

i�tnun die Sicherheit des Volksglaubens, �oferner

�ichauf die blo��enAus�prüche�einerPrie�tergründet?

Mü�teman nicht �agen, daß es höch�ttraurig um

die Ueberzeugungvon der Wahrheit aus�ähe,wenn

Gott keine �iherernWegehätte, dieß Kleinod den

Men�chenmitzutheilen, als die Wunder? — Doch

la��etuns die�enunangenehmen Punkt bei Seite �een,
I< will euer aller�eitigesVertrauen bei dem Volk

nicht mindern. “Ichwill Prie�ter,wie �iezu Jeres
mias Zeiten waren , nie wieder unter Gottes Volke

vermuthen. _ La��etuns die Sache von nun an blos
in Rück�ichtauf wei�eund recht�chafneMänner

-

bes

trachten und unter�uchen,ob für die�ewenig�tensdie

Wunder ein �ichresMittel zu Hervorbringung eines

beruhigendenGlaubens �ind. /

i

Hh 4 Pr.
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Pe. (gerührt) Du denk�tedel mein Sohn. Laß
{nich alfo hóren,was du dagegen fúr Ziveifel ha�t.-

Je. Zuer�tdie�en,daß auch dex gelehrte�ieund

�catfdenken�teMen�chnie mit Gewisheit zu“�agen
ím

" Spe.Me?if, daßein Wunder ein MRSWh
&

tt F

Je: Jh glaubenie — und ih wage ‘daszubez

Haupten, olngeachtet das, was ich folgernwill, �chon
hinlänglicherwie�enwäre, wenn ihr mix auh nur

�oviel zugeben mnü�tet,daßvon manchen �ogenans
ten Wundern es �ihniht ausmachen la��e,daß �ie
wirklicheWunder d. h. übernatürlicheund unmittelbare

WirkungenGottes �ind.
Pr. Aus welchemGrunde behaupte�tdu dieß?

“Se. Âus dem {on ofe von euch einge�tandenen,
daßLein Men�challe Kräfte der Natur kent. Daraus

olgt ja unwider�prelich,daß der, welcher eine Ers

C für ein Wunder erklärt,mehr nicht �agen
Yan, als daß die�eEr�cheinungdie ihm bekanten

Kräfte der Natur über�teige.Hater aber damit ets

was gewonnen ? Z�tmir damit ein Wunder als Wundex
erwie�en,daß ichs nichtaus mir bekantenUr�achen

erklren kan?

Pr. Freilich ni<t. Aber —

Je. Ertaubet mir er�t,daß i< dieß lahdur<
“ein Bei�pieler\áutere. Wenn ein Fremdver zu eu<

nah Palá�tinakáme und von allen Palá�tini�chenAerzs
ten fár unheilbar erklärteKrankheitenhielte,wúrdee
ihr das fúr göctlicheWunder halten ?

Pr. Wenn die Krankheiten wirklichunheilbar
Wären — allerdings.

Fe. Ihr �eketetwas voraus, was kein Men�ch
wi��enkan.  Jch rede nur von Krankheiten, die die

Palá�tiki�chenAerztefür unheilbar halten , d, h. fúr
welche �iekeine natürlichenMittel wi��en,Denn das

ver�teht�ichvon �eló�t,daßun�reAerzte nichtalwi�e
E LE �end
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�end�iud,daß es al�oin andernLändernandre Kentz
ni��egeben kan, daß man folglich in andern Ländern
manche Krankheiten nicht für unheilbar hält , die"bei

*

uns dafür gelten. Wenn nun ein Fremder mit freme
den Kentni��enkäme,würdet ihr �eineKranktenheis
lungen �{le<thinfür Wunder halten ? Mes

Pr. Nein, Jc würde er�tunter�uchen
-

Se. Aber was denn? Ob es bekante Kräfte und

Heilmittel gebe, . die die�eKrankheit heilen? Das
würde ja nichts helfen, Und die Frage, ob es gar
Ecine gebe,kan-von euchja niht ausgemacht werden 2

weil eure ganze Lebenszeitnicht hinreichenwürde,alle

Länder zu durchxrei�enund zu erfahren , ob es nirs

gends �olcheKräfte und Heilmittelgebe Wozu al�o
die Unter�uhung?

:

Pr. Wehl den
dem Fal unontchieden la��en.

Je. Das dürft ihr auch nicht. Denn euer Amt,
wie ihr �agtet,bringt es ja mir �ich,jedes Vorgeben-
die�erArt zu prúfen, Es i�tal�oeure Pflicht einen

von beiden Aus�prúchenzu thun, entweder den „dex
Men�chi�tein Betrúger,, oder den „derMann.i�tein

wahrer Wunderthäter, den Gott ge�andthat , daß
wir ihm glauben �ollen.,„ Sezt nun den Fall, (den
ich ffreili< niht annehme, den ihr aber für mögli
Haltet) Gott hätte!die�enMann, der euch unheilbar

�cheinendeKrankheiten heilet, wirkich ge�andtum

dur< ihn Wunder zu thun : �eßet,�ageich, die Kranks

heiten wren wirklich unheilbar und er thäteal�owirks

lihe Wunder; würdet ihr da niht die Sünde beges
hen , einen göttlichenGe�andtenverdächtigzu machen
wenn ihr die Unter�uchung�einerWunderunent�chies
den lie��et? Und gleichwohlmü�tetihr �ieunent�chieden

|

la��en,weil ihr wenig�iensauf keinewei�egewißwiß
‘�et, daßdie Krankheiten , die er heilet, an �ih_uni

heilbar�ind.Folgt nun daraus nicht offenbar, dag
PS AN

| Wundep

x

n. So würde ih die Sacheanf

tf



490 Ein und Drei��ig�terBrief.

Wunder vergeblich�ind,weil Gott den Beurtheilern
der�elben�eineAlwi��enheitmittheilen mú�te,wenn

�iemit Zuverlä��igkeit�olten�agenkönnen, daßes in
der Matur keine hinreichende Kraft gebe, und daß�ie
folglich unmittelbare Wirkung Gottes �eynmú�ten?

-

Pr. Aber wie nun? Wenn z. B. einer Todte
erwekte?

Je. Verzeihet mir, ehrwürdigerMann, ihr [�us
chet ein einzelnes Bei�piel,wo eine unmittelbare Wir-
kung Gottes hervorleuchren�oll.‘Aber das widerlegt

ja meinen Zweifelnicht. Denn ge�eztihr köntet euh

Fálleerdenken, wo eine unmittelbare Wirkung Got-
tes augen�cheinlichwäre, �okan das die úbrigenFálle-

(welchede gewönlichen�ind,)und wo die unmittels
*

hare Wirkung Gottes nicht augen�cheinlichi�c,von

meinem obigen Zwei�elnicht retten, — Doch ich will

auch dieß nicht achten. Jch will euch folgen, wo ihr
mich hinfähret. Jch will annehmen: es käme einer,

der einen Todten lebendig machte, und ih will dens

noch behaupten , daß-ihrvom Da�eyneines Wunders

nimmermehr gewis �eynfköntet.
Pr. Was �ag�tdu? Todte lebendigmachen i�tdoh

gewis úber die Natur; :

Je. Todte, wirli<h Todte lebendigmachen i�t— .

oder es mag wenig�tensúber die Natur �eyn. J<
will es zugeben, ohngeachtet ih �ehe,daß die Natur
alle Jahre aus dem Tode und der Verwe�ungneues

Leben hervorbringt. Jh will blos dabei �tehenblei:

ben, ob'und woraus ich gewis �eynkan, daß der ers

wekte Todte, tod war?
*

Pr, Zch denke, das kan man do< wol untrüglich
wi��en.

f

Je. Verzeihet mir. Die erfahren�tenAerzte ha-
ben �ich{on darinn ‘geirrt. Die Zeichen des“;Tos
des , die man bis jezt dafür gehalten hat, haben alle,

zuweileneinmal, getäu�cht,Man hat Men�chenwies

/ der
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der aufleben ebenzdie viele Stundenlang alle Zeis
chen des Todes an �ichgehabt haben.

Pr. Das i�t wahr , einige�olcheFällehat es ges
geben. :

Je, Wennal�o einer einen Todten lebendigher�telte,
würdet ihr mit zweifello�erGewisheit �agenkönnen,
daßer wirklich toò gewe�en�ey? Und wúrdet thr, da ihr
das nicht fônt, das Da�eyneines währen Wunders

behaupten dürfen? ; E

Pr. Aber �ebe,der erwekte habe chon etliche Tas

ge tod gelegen.
Je. Jch weiß nit, ob es {hon Fälle gegeben

hat, daßMen�chenmehrere Tage tod gelegen haben,
ohnetod zu �eyn,Aber möglich�ind�iedoch.

Pr. Was noch nie ge�chehenifi , muß ein ver

nün�tigerMen�chauch nicht vermuthen. i

e. Warum ? Einer unter allen Kranken, die ei?
nen Tag oder eine Stunde vor Tod gelegen haben und

hernach wiéder zu �ichgekommen �ind,muß doch dee

erfte gewe�en�eyn. Wie, wenn ein �olcherFall, wo

einer drei Tage für tod lag, jeztzum er�tenmalvors

fáme? Würde das ein Grund der Ent�cheidung�eyn,

daß man �agte,es i�tno< nie ge�chehen,al�ofanichs
auch nie vermuthen ? :

Pr. Du bi�t aber-auch �ehrzweifel�üchtig.
Je. Jch bin das nicht, Aber Wahrheit, ehrwürs

diger Mann, i�tmeinem Herzen zu wichtig, als daß

ih leicht�innig�eynund nicht vielmehr mit der äu�er-

�ienStrenge das prüfen�olte,was man füx Wahre
heit ausgiebt. Sie i�tdas grö�teKleinod der Mene

chen. Wer �i,hier täu�chen, und �ichSchimmer
für âchtesGold geben läßt, i�tzn �ehrbetrogen. Mit

allen irdi�chenDingen, Ehre, Reichrhum, Lu�t==

braucht mans �ogenau nicht zu nehmen. Da if oft
das Eingebildete �o�üßals das, Acchte. Aber Wahre
heir i�tnicht eher das , was �iemir �eynD
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Hhôch�teLab�almeines Gei�tes,der ve�te�teAnker mei:
ner Ruhe, der �ü��e�teGegen�tandmeines Nachdens
kens — ais bis �iedie aller \{<är��teund eigen�innige
�tePrüfung auégehaltenhat. Al�o— noch bis jezt
Bleibe ih dabei, daßWunder ohnmöglichzu beuutheis
Len�ind.

Pr. Aber wie? wennciner ein Wunder aw Hime
mel thâte? da wäre es doch offenbar, daßkein Men�ch
durchirgendeine natürlicheKraft dahin wirken köns

te. — Zum Bei�piel,wenn er wirklih die Sonne
Æ liehenmache.

Je. Ihr fahret fort, wie ih �che,mi< mit
blo��enErdichtungenin die Enge zu treiben. Jh
muß euch al�oendlich eine Antroort geben , die eu<
ale die�eErdichtungen mit einemmale entkräftet.S<
behaupte + für euch wenig�lenswürdeE awskein
erweißliches Wundér �eyn.

Pr. Waruni für uns gerade?
Je. Weil ihr einen Teufel glaubt , der dieMacht

haben“�oll, Dinge zu thun, die über die Natur �ind.
Pr. (mitErröthung)Duhielte�tes al�o�urmög?

. lic, daß ein bö�erGei�tein �olchesWunder verrichtete?
Je. J< nicht. Jch halte die ganze Sache fr uns-

möglichund bin gewis, daßes auh Gote nie thnn
- wird und daßes Satan nie in Stande i�t, Aber nah

euren Grund�áßeni�t es möglich,
Joh. Der Volksglaube-un�ersNation hat freilich

auchden Satan �honzum Wunderthätergemacht.
Pr, Zhr �chmeichelteuchzu viel, wenn ihr glaubt,

daß ihr dur) die�eWendung etwas gewonnen habt.
Es ift wahr, der Teufel kan ‘auf göttlicheZula��ung
�ehrviel qusrichten. Aber lernet von mir, wunder;

bare Wirkungendes bö�enNUesvon göttlichenWuns
dern unter�cheiden.

Joh. (einfallend. ) Erlaubemir, ehrwürdiger

Mausdaßfh,ehe ihr weiter �precht, euh wenig�tens

feige,
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zeige, daßich eure Wendung, mit welcher ihr- die

YOander des Teufels (die ihr nach dem angenommez-
nen Begrif einge�tehenmü��et)in wunderbare Wirs

fungen zu verwandeln �ucht,�chrwol bemerke. Aber

i will eu< díé Folgerungen erlá��en,Fahretfort
uns zu belehren.

|

Pr, Dex Unter�chied,den ihr über�chenhabt i�t

augen�cheinlich:Wenn. Gott Wunder thut, �othut
er �iefúr die Wahrheit. Satan aber wirkt zu Unter�tüs-

6ung des Irthums, und der Lügen. ¿

Je. Der ‘Unter�chiedí� freilich augen�cheinlich.
Aber glaubt ihr wol, daß ihr euh nun die Beurtheié
lung der Wunder erleichtert habt? Jc benke, thr habt
nun vollendsalles gethan um euch �elb�tzu dem Ges

�tändni��ezu nöthigen,daß Wundek ohne Nuten find,
weil �iekein Kenzeichenihrer Acchtheithaben, Denn
überlegteinmal in welchem Kreislgufe eure Schlü��e
gehen, Jhr �aget:Gott thut Wunder um Wahrheit
zu be�tätigen.Und wenn man each fraget , woraus

ihr wi��et,daß eine wunderbareEr�cheinungein wirks
liches göttlichesWunder i�t,�overlanget ihr/daß tnan

er�tunter�uchen�oll,ob der WunderthäterWahrheit
oder Jrthum verkündigt,Jt das nit offenbar \o
viel als: das Wunder bewei�etdie Wahrheit und die

Wahrheitbewei�etdas Wunder ? — Doch ichwill auch
hier mich meines Vortheils nicht bedienen. ‘La��etuns

auf einen andern Punkt kommen der no< zu unter-

�ucheni�t,und der, wie i glaubedie Sache vollends -

ent�cheidenwird. ;

Pr. Ich will dih hören, mein Sohn,
Je. Wenn Gott dur< Wunder Wahrheit be�tä
tigen will , �o�agetmir do<, welcheArt von Wahres
heiten das wol �eynmag: �olche,die an �ichbegreiflich,
der Vernunft erkenbär,den unbefangnen Wahrheits
for�cherwillkommenund dem Men�chenheil�am�ind,

-

oder — �olche,die unerhört,unbegreifli< und uns:

erwartet �ind?
| Pr.e

/

/

/

.
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r. Natürlicherwei�edie leztere Art. Denn die

er�tebraucht keíne Be�tätigungdurch Wunder.

Je. Ich denke auc �o.Aber nun �agetmir, wenn
ein Wunderthäter die Sonne �till�tehenmachte, und

euch damit die euh allen unbegreiflicheund unerhörte

Lehre be�tätigenwolte, daßGott dur< Opfer nicht ver-

�öhntwerden könne, daß das ‘ganze mo�ai�cheGe�ez
eine blos políti�cheVerfa��ung�ey,daß es Gott nicht
als Religion, und de��enBeobachtungniht als die

Gerechtigkeitdie vor ihm gilt, ange�ehenwi��enwolle,
daß Tugend und Men�chenliebenur — Region �ey
und jeden Mén�chen,auh den Heiden , vor Gott geretht
und �eligmache: was würdet ihr dazu �agen?

Pr. (heftig)Daß der Wunderthäterein Betrügæ

Se Shr be�inneteuch uicht, daß ihr felb�tvorher
ge�agthabt , das Stille�tehender Sonne �tyoffenbar
über Kräfte der Natur — al�oein wahres Wunder.

Pr. (noh heftiger) Aber ein Wunder des

gefels zu Be�tätigungdes Jrthums und der Lüge.
Je. Fc �eche,ehrwürdigerMann, daß eu< die

Liebe zu eurer Meinung unwillig macht. Jch habe za
viel Achtung vor eu<, als daß i< die�enUnwillen

*

weiter- anfachen �olte.Jh brecheal�oab, und bitte

euch das einzige, daß'ihrvor euch �elb�tmeine Grün-
de noch einmal überlegt. Vieleicht rührtGott, in eis
nem ruhigern Augenblicke,euer Herz.

Pr. (mit einer Thráne im Auge — umarmt den

Knaben) Edler Jüngling — Gott hat dich tieferin
die Geheimni��eder Weisheit eingeführtals vieleicht
irgendeinen deiner Zeitgeno��en.

Ein alter Pr. (mit Uebermuth zum vorigenPr.)
A Wil�tudas Volk verwirren und die�emKnabenden

‘Sieg la��en?

Je. EhrwürdigerAlter, ih verlange nicht zu �te:

gen. Ich bin Medea,
wenn ihrun�reUeberzeuguns

gen
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gen, die wir euch freymüthigge�tandenhaben, nicht

fúr wider�inni�chhaltet und uns, ge�eztwir irrten,
liebreich ent�huidiget—-da ihr �chet,daßwir nichts

ohne Gründe behaupten, -

i

Nik. Ent�chuldigungund Nach�ichtverdienen die�e

Jünglingegéwiß!— Aber ehe ihr euer Ge‘präch en:

diget, �ola��etuns doc euren zweiten Betwveis: noh

hören, de��enihr anfangs gedachtet,
y

Je, Er i�tmit wenig Worten die�er: weil Gott
weit an�tändigeréund — �ichrereMittel hat, die

Men�chenvon der-Wahrheit zu überzeugenals die

Wunder�ind,
/

|

Nik, Und welche denn?

Je, Woahrheiti�tdie Sache des Ver�tandesund

des Herzens — nicht aber des Arn�taunensund der

Betäubuhg,Wenn nun Gott einem Men�chen,durch
die Um�tändein welche er ihn ver�ezt, Belehrungen
zuführt, �omuß er als ein Bott der Ordnung wollen,
daß der Men�chdie�eBelehrungen, mit �einemVers
�tandefa��e,daß er von jedem, was er lernt, �icheis

nen deutlichen Begrif mache ,. daß er es mit andern

�chonerfanten Wahrheiten, in�onderheitmit den alges
mein angenommenen Urtheilen der Vernun�t,verglei:
che, �ichgründlichüberzeugeund dann díe \o erkante

und gefaßteWahrheit liebgewinne und �iebefolge.
Und nur �olcheWahrheit kan von Gott kommen. Jhe
Kenzeicheni�t: daß�iebegreiflich,der Vernun�tgemäs,
und fürs men�chlicheLeben nuzbar �ey.Und dieß i�k

zugleich das �icher�teMittel zur Ueberzeugung, i<
meyne Nachdenken , Prüfung und Befolgung. Wer
dieß Mittel braucht, wer eine ihm von Gott zugeführs
te Wahrheit �einemVer�tandeeinleuchtend , �einetn
Herzen wilkommen und fichbei der AusÜhung und
Befolgung der�elbenglücklichfindet,der hat kein Wuni
der nöthig, um zu wi��en,daßdie�eWahrheit von

Gott �ey. Ó

Äè if,
E



496
“* Ein und Drei��ig�terBrief,“

Nik. Aber wie? wenn Gott. auf irgend ei
nem Wege eine Wahrheitbekant machte, die einige
ihrer Vernunft nicht gems fánden,und deren Ein:
fluß auf ihre Glüf�eligkeit�ienicht erkenten, wäre es
da nicht vieleicht nôtig, daßGott �iedurch-ein Wun:

- ‘derbe�tätigte? -

;

Z

Je. Nein. Denn wenn der Men�ch�einenVers

�tandnicht �elb�tbrauchen und was zu �einem Friede
dient ein�ehenwill, �ohilft auh das Wunder nicht.
Und das bewei�etdir ja die Ge�chichteder alten Pro-
pheten, Stunds den Leuten nicht an, was jene �ags
ten, �ohalfenalle ihre Predigten und Thaten nichts.
Und �owird eskünftig allen Bekennern der Wahr-
Heitgehen.

‘ t :

Pr. Glaube das nicht, mein Sohn , wenn der

Me��iaskommen wird mit Wundern und Zeichen, \o
wird ihm alles zufallen. , ts

Se. Ja, wenn er als Eroberer �<zeigen und

en< vom Joche der Nômer befreienwird. Aver käme

er als der von Jeremias verheißneMann , der den

alten Bund ab�chaffen, das Ge�ezMo�is für unnúz
erklären,der Heuchelei die Larve abziehn, der Ver-

nunft ihre Rechte wiedergeben, und die gro��eWahr-
heit predigen �oll,daßGott aller Men�chenVater �ey
und alle Men�chen,die dur vie Liebe ihm ähnlich
werden, ohneOpfer, begnadigen und als �eineKin-
der lieben und �eligmachen will — kine die�erMann

n dllergrö�tenWundern und Zeichen,man wäre
de ihn—

;

j
/

“

Joh. no ärgerihn mishandeln,als die Prie�ter
den Jeremias, :

PF

Hort�egangfolgh
E

/
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Fort�etzungdes Vorigen.

Ei alter Prie�ter.Jch \ehe leider, daß ihr- auf
allen Seiten die’ Rechtglaubigkeit verla��enund Jrs

hum fr Wahrheit gewählthabt, Und �ogeht's,
wenn man �eineVernunft �tolzüber die Belehruns
gen? der Diener Gottes erhebt und überallmit eignen

Augen�ehenwill. Zulest eht-man gar nichts mehx
und findet die klär�tenDHE unbegreiflichund

zweifelhaft, i

Johannes, weinet, Aber warumgebtihruns denn,

ehrwürdige‘Männer, die lang gewün�chteGelegens

heit nicht, eu< dur< den Beifal, den wir euren Bes

wei�en für das, was ihr Wahrheit nennt, herzlich

gern gebenwürden , (wenn ißr uns dergleichen vors
legen woltet,) euch ¿u überzeugen,daßNn LOA »

dis

wurf is verdienen»

St
:

Se�us
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Se�us.Jn der That habet ihr uns ge�ternund i
tè auf die�eGelegenheitvergeblich warten - la��en,

Wir haben eu< Gründe von den, was ihr Arthum
nennt, vorgetragen, und ihr habt die�elbenniht zu

wiederlegen für gut gefunden. Und ihr hingegenhabt
uns eure von euch geglaubtenWahrheiten'vorgetragen-
ohne �iedur< Bewei�ezu unter�iüßen.Jt es môgs
li, daß wir durch �olcheGe�prächebelehrer und von

den Jrthümern,die ihr uns {uld gebet, zurückge:
führtwerden ? Oder verdient das der Namen des Ver-

uunft�tolzes,wenn wir uns guf die�emWege nicht
, zurüfführenla��en?

-

Der alte Pr. Wie können wir euch von der Wahre
Heit úberzeugen, da ihr die er�tenGrund\äßeleugs

“

net, auf denen �ieberußet?

"Se. Was meinet ihr für Grund�ätze?

Der a. Pr. DaßGott Mo�enund die Prophe: -

ten unmittelbarer Eingebunzengewürdigetund die�e
dur< Wunder und Zeichenbe�tätigethat: i�tdas

‘nichtder er�teGrund�azun�ererReligion, auf welchem
die Wahrheit und Znverlä��igkeitdes ganzen Lehrges
bâudes der�elbenberußt? i

_Je. Traurig genugwäre es, weundie Religion
mit der Annehmungoder Verwerfungdie�er�ogenans
ten Grung�ätge�tehenoder fallen mü�te,Religion
i�t,Glaube an Gott und Vor�ehung,und — Vers

bindlichfeitzu einer dur< Men�chenliebethätig?nLie-

be ¿u Gote, Und die�eReligion i�tvon LindernUnd Eingebungunabhängig.

Der
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“Der a. Pr. Freylich die�ekahle, nafendeVer?

kun�treligion— aber die geoffenbarte nicht
Je. Wenn ihr geof�enbartnennt, was Gott

bekant gemacht und wovon er die Men�chenauf den

gewönlicheaWegen�einerwei�enVor�ehungbelehrt hat,
�oi�tauch die�eNeligion eine geoffenbartezu nennen.

_

Der a, Pr. Aber wir nennen das Ge�ezMo�is
ín einen viel erhabnern Sinne geoffenbart.. Nur

ihr �cheintdie�egeoffenbarteReligion wenigzu achs
ten, weil ihr die Offenbarungen Gottes und ihreBes
Slaubigungdurch Wundex bezweifelt.

4A

Je. Das lezrere.thun wir in Ermangelung hins
reichender Grúnde und, wegen der angeführtenund

unriwiederlegtenGegengrüude,
Der a. Pr, Offenbarung und Wunder �inddie

Axiome der Religion die eben \o wenig bezweifeltwers

den fönnen als dieer�tenGrund�äßkeder Vernunft.
oh. Verzeihet, ehrwúrdigerMann, eure vermeins

ken er�tenGrund�éséoder Axiome �indThat�achen,die
man ohne �trengenBeweis nicht glauben "muß,zus

mal wenn �ie den Grund�äßender Vernunftwiders

�treiten, Und nehmet alles zu�a1mnènwas wir be,
reits geäu�erthaben, �owerdet ihr die�enStreit aus

gen�chcinlichfinden. |

Der a. Pr. Wir \înd auch nie Willens gewe�en
die unmittelbaren BelehrungenGottesmit eurex
Vernunft zu�ammenzu reimen.

Je. Die Vernunft giebt ‘uns die mittelbaren
Belehrungen Gottes, die wir eben �ohoch �häáben
als ihr die (unerweißlichen)unmittelbaren, und an .

Di e ais
L
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denen wir uns jederzeit begnügenwerden, weil.wir

"

glauben, daß uns Gott mit die�enmittelbaren Belehs

rungen „alleserthèilthabe, was den Men�chenzu �el

ner Glükf�eligkeitwei�emachen kan :- und — weil

die �ogenantenunmittelbaren beweißlos�ind,

Einige aus dem Volk. (bezeugenUnwillenund
“

Ermüdung beidem Ge�präch.)
Ein junger Prie�ter,La��etuns ein Ge�prächabs

|

brechen, welches �ofruchkloßzu �eyn�cheint.Wenn

Gott den Tro�tJ�raels�endenwird, �owerden wir

auch darübex vieleicht deutlicher belehrt werden.

Der alte Pr. Meine�tdu, daß der Me��ias,

wenn er kommt, denGlauben un�rerVôter umkeh-:
ren und-neue Lehrenpredigen wird.

i

Der' j. ‘Pre Vieleicht.
3

i

Je: Nicht vieleicht, Er wird es gewiß, Denn
wenn ¡eres beim altèn la��en�olte,�oHráuhfenwir

�einniht.

Der a. Pr. Wir bedütfen�ein,daßwir errettet

werden von un�ern}Feinden,
Ein andrer. Allerdings, Ein Heilandmuß er

�eyn,der I�raelerló�e,Und �ohaben uns die Pro:
-

phetenihn!verhei��en.-

Je, Der Men�chengrößtenFeinde�indC
be und La�terha�ftigkeit.Befreyt ein�tder Me��ias
�einVolk davon , �ohat er alle Feinde de��elbenbe:-

�iegt,alle Hinderni��e�einerGlük�eligkeitvernichtet

uúdden Grund zuvk�reraller Seligkeit gelegt.
‘Der a. Pr. Al�o�oller uns unter derGewalt

der Heidenla��en? Se,
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Se. Warum niht? Gehorchen und die ‘La�ten
tragen, welche der Regenten�tand"mit �<bringt,
mü��enwir doch. Ob wir einen römi�chenoder einén
jüdi�chenZepter über uns haben i�tgleich. Der Uns

terthan, der �eineÄbgabenentrichtet und als ein gus
ter und flei��igerBürger leben will, kan bei jeder -

Negierungsform glüklich�eyn. ‘
ER

e

Ein alter Greiß aus dem Volk. - Wohl wahr!
Für�tenbleiben Für�ten,es mag: �ieuns Rom oder

“Jeru�alemgeben.
Ein a. Pr. Schweigt Unver�chämter.JZhrfühlt

diè Schande nicht, die uns drúkt, daß das heilige
Volk dea Götendienerndien�tbar�eynmuß.

N

Ein andrer. Und ih erkenne keinen fúr denMe
fias , wer die�e,Schande nicht von uns nimmt.

Je. Da�ehetihr ja , wie vergeblich ihr�elb‘eus
re vorgeblichenOffenbahrungen und. Wunder machet,

Ihr �ebetja �chonvoraus ve�t,wäs Gott durch den

Me�liasoffenbahrenund niht offenbahren, �oll,und
ent�cheidetvorläufig, daß ihr ihn annehmen werdet,
wenn er als Feindder Römer auftritt, und daß ihr

ihn verwerfen wollet, wenn er das niht i�t, "Wozu
�ollteGott al�oihn dur<h Wunder beglaubigen, Jm

er�tenFalle glaubt ihr ihm {on ohne Wunder und
im lebten �eydihr gefaßt,is Wunder zu verwer:
fen 6s

Ein junger Pr. Mir�cheintes
�eló�t,

daßhier
Wundryx überflü��ig�eyn-würden.

Ein alter. (heftig)Wir erkennen keinen für den

Me��ias, wenn ‘er niht Wunder- und Zeichen thut.
Ji z He:
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Se. Aber hei�tdas niht Gott die Wege�elb

“vor�chreiben, die er mit- uns gehn �oll?'

Der alte Pr. Nenne es wie du wil�t. Wenn Gott

�einVolk lieb hat , (o kan er ihm keinen andern Me�s
�ías�enden,als wie wir ihn erwärten.

Ein junger Pr. Allein die Erwartungen un�erer
Nation find �ehrver�chieden,Einige erwarten einen

weltlichenKönig , dev, an die Spitze des �treitlu�tis

gen Volks das: Joch der Heiden zerbrechenund Z�rael
wieder zum Beherr�cherdes Orients machen wird:

andre vermuthen keinen EÆroberer �onderneinen

AVei�en,der Wahrheit lehren und die Welt klúger
Und frômmer machen wird.

Der a. Pr. Die Erwartung der E i�tFreis
Rtterai: welche �ichauf Verachtung der Religion
gründet, Was uns Gott dur< Mo�enund die Pros
pheten gelehrt hat , i�thinreichend,uns wei�eund
fromm zu machen, j

Je�us.Freilich ‘wohlbeinaßeMiba, [wein
die Men�chenauf der einen Seite mehr darnach thäs
ten und auf der audern das, was in den Belehrun-
gen die�eraltén Wei�enwei�eund tugendhaft macht,

©

mehr achten und es nicht über den Cerimoniendien�t
(er eigentlich gar nicht Religion i�t)vergä��en.Y

Ein andrer Prie�ter.Du mag�tdarinnen wohf
vre<t haben.Aber könte nicht beides bei�aminen�eyn?
Könte nicht der Eroberer und e Wei�ein einerPers
�on�ichgeigen? :

Ze. 9ber nichtkóönte?, — Davon iftdeuchtmich
die Rede nicht, Es fragt �ichnur, ob wir einen Me�s

�ias,
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fias, der als Anführer des Volks Aenderungenin det

_ bârgerlihen Verfa��ungmachen wird, erwarten dürs

_ fen? Und die�eFrage würde ih, nah meinerEts
ficht , verneinen. -

Der a. Pr: Verneinen?Gánz vétteinentHaber.
die alten Propheten �lenichr deutlich genug bejabet2?

©

Se. Ich errinnre mich keiner Stelle. Und gäbe
es einige, die man für eine �oungereimte Bejahung
anfáhrenföônte, �owürde ih es für Misdeutung
halten.

*

Dex a. Pr. Das dacht ih wohl, Alles was du

in den h. Büchern nicht finden wil�k,das muß au<
nicht darinken �tehn.

Je. Ich ge�teheeuch die�es�ehrgern ein,

Der a, Pr. So mach�tdu’s Gott�elb�tunmöglicß,
dich in �einemWorte zu belehren, Dean wénnman

dir einen Aus�pruchdie�erSchriften anführt,�ogieb�s
du ihm einen Sinn,wie er‘deinerVernunftan�táns
dig i�t.

Je. Jch machees Gott dadurch nicht unmöglich-

mich zu belehren. Jh mache es nur gleich�ammir
�elb�tunmözlih, etwas unvernünftigesin der h,
Schrift zu �inden»Und da Gott nicht anders belehe

xen will, als dur< Gründe, \o �etzeih mit ree
voraus , daß die h. Bücher keine Belehrungen enthals
den können, die meiñer Vernunft nicht dur< Grüns -

te einleuchten. Da mix al�oein Me��ias,der das

Volk zum Abfall von den Römern aufwiegelt, etwas
i

onvernünftiges�cheint, �oerwarte ih auch keinen

und gebe allen euren �ogenantenWel��ogungeneine

vernünftigereDeutung, Mis4 Eis

ds
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__Ein andrer Prie�ter.Warum — �ogenannten7

Je. Wenn i offenherzigreden �oll,ehriürdiger
Mann, �ozweifle ich, ob je ein Prophet einen Me�e
�iasfür un�reZeiten gewei��agthat. (Die Prie�ter

�eheneinander betroffen an.)

Nik. Freund,du gehe�tzu- weit.

Der a. Pr. Du-lâ�ter�t.
- Je. Keines von beiden: Schriftdeutung i�t,wie

ih {on oft, unwiederlegt, behauptet habe, die

Sache der Vernunfteines jeden Men�chen,der Ver:

nunft hat. Und da meine Vernunft zu“allen prophes
ti�chenStellen,dievon einem HeilandeoderRetter des

Volksreden, eine der Zeit des Propheten nsherePers
�onfinden kan, \o habe ich feinen Grund eine entferns
tere anzunehmen. j

Nik: Von wem kedet denn Mo�es,wenn er �agt: dû
nen Propheten wie mich, wird der Herr!erwe>en? 26,

__Je. Von Jo�ua,dúnkt mich.

Nik. Von wem denn E�aias?

Je. Von Hiskia:
Nik. Von wem denn Zacharias? -

Je. Von Serubabel, -

g

Nik. Freund, das \indblo��eMöglichkeiten.Wie
_fan�tdu die Gewißheitbewei�en.

Je. Möglichkeiti�t�honhinreichend.Ihr habt
‘die La�tauf eu<, zu bewei�en,daß Mo�esnicht

_ von Jo�ua,E�aiasnicht vonHiékía,und Zachakias nicht
von Serubabel rede , und reden könne und, daß

dieAus�prücheBEMänner nothwendigvon einem

2 Me�e
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Me��iasun�rerZeiten gedeutet werden mü��en.Und

�olangeihr das nicht in Stande �eyd, bleibe ih bei

meiner Deutung, die mix vernünftiger\{eint.

Der a. Pr. Aber woher káme'der uralte Glaube

un�ersVols an einen zukünftigenMe��ias?

Je. Die�erGlaube ehrwürdigerMann, i� ‘eben

�ouralt niht. Un�erVolk war von jeher geneigt,
wenn es in Nöthen-war,einen Erretter zu erwarten,
der �ichan �eineSpiße �tellteund das Joch der

Feindeab�chüttelnhalf, Die�esi�tihm nun zur Ges

wohnheitworden.
“

Und da �eiteinigen hundert Jahs
_ren (�it der Makfkabler Zeiten) kein Mann von der

Art gekommen i�t,�ohaben �ie�eitder Zeit mit immer
�teigenderSehn�uchteinem dergleichen Heilande entges
gen ge�ehn.Klügere zwar haben wohl gemerkt, daßes

Gottes Wille nicht �eynmü��e,einen �olchenHeiland zu

geben, weil �eineVor�ehuuzder Römer

-

Herr�chaft
alzu�ichtbarbegün�tigethat: und die�eKlügernhaben
�hdadurchauf die vernün�tigereVermuthuugleiten

la��en,Gott werde ein�teinem weit wichtigernBe:

dürfni��e�einesVolks und der Men�chheitabhelfen,

und einen Mannerwe>en der die algemeine Quelle
des men�chlichenElendes (Unwi��enheit, Aberglauben
und La�terhaftigkeit)ver�topfenund mit Weißheitund

Tugend die Welt be�eligenwürde, Allein die Eins -

fáltigern�indbei ihren alten Erwar tungeneines erobérn:

den Me��ias�tehengeblieber: unruhige Köpfe haben
�iebegün�tigtund — vetzeihet mir die�eFreimüthig:
keit — Die Schriftgelehrten�ind�ogefälliggewe�en

die�eErwartung durchSéhri�t�tellenzu unter�túßzen-
welche �i allenfalsORR genug dahin deuten

leas Ji 5 Nit,
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Nik, Freunde, ih wage es nicht niehr, euh'ein
Wort entgegen zu �eßen.Wer mag euerm Scharf:
fin wider�tehen. i

Ein a. Pr. Mache die Knaben

e:
i

Es �indRer andedie �ieder vigo agóent
gen �een,

Ein andrer. Fc werde nie einen Me��iasanéts

kennen’,der nicht�cinBohvon der Gewalt �einey

Feinde“erló�e.

Ein driiter. Und wehedem Betrúger, der �ichuns

terfangen wollte, als Religtonsverbe��ererau�zutres

ten und �oden heiligenNamen des Me��iaszu �châns
den!

Ein'j. Pr. R) will den Glauben un�ers Volks

nicht verwerfen. Aber wenn es Gott gefiele, in der

Per�ondes Me��iasund zugleich einen Wei�en zu
�enken, der Gotteskentniß und Tugend auszubreis
ten- wü�te,�o!!tenwir darun unwillig wetden uind

Gottes Wolthatvon uns �to��endúrfen?
:

Ein a. Pr. (ha�tig)Was �ollder Lehrer der Res

ligion und Tugend. Fehlt es uns daran? Wie?

Euj¿ Pr. (betroffen— �{weigt) ;

__ Je. Wo Gutes chon i� — darf der liebe Gots
niht mehr hinzufügen?

Der a. Pr. Was �olldie�evorwißzigeFrage?
Je. Jch denke, wenn wir no< �oviel und vole

. omne Lehrer der Neligion und Tugend haben, ‘�s
wird ja der lrebe Gott doch wohl keinen Vorwurf verz

“

dienen wenn" er noc einen dazu giebt, der um einen
Grad volkfommnerwäre, als die vorigen ?

:

“Der
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Der-a. Pr. Dázu brauchts feines Me��ias,
Je. An den Namen liegt freilih nies. Abèr

enn nun Gott in der Peron des, den ihr unter
die�en Namen erwartet, eu< einen volkomnern Lehe
rer geben wolte, als ihr je gehabthattet, wottetihe
ihn verwerfen, darum weil er niht Eroberer i�t?“

Der j, Pr. Das wäre Undank.
Der a. Pr. (einfallend) Allerdings. ‘Eroberer

Muß er �eyn,�ontexkennen wir ihn nicht. 2888

as Gu Je�u)Sieh wie verhärtetdie�eMen�chen
-

nd. :

Je. (mit eine Thráneim Aúge — heimlichzu
Johanne und mit einem Seufzer) Ach das Gott dies
�eHerzen erweichen möchte!

i

"Der a. Pr. Was �eufzetihr? Es kränkteuch wohl,
daßMemit euren Meindngen nicht aufkornmen töne
net ?

t
|

y

__Je. (�anftund be�cheiden)Das gewis nicht, ehro
würdigerMann : Aberdieß �chmerztuns, daß wir

überhauptaus eurem Betragen �ehen,wie" wenig
Gründe gegen eingewurzelcenGlauben ausrichten
können. : M;

Der a. Pr. J<h danke Gott dafür, daß men

Glaube�o ve�ti�t, daßkeine Gegengründeihn er�chúts
‘

tern können. Und auf die�enGlauben will ich leben
und �terben.

Joh, Bei Gott — hier könte man von euch �as

gen , was ihr vorhin von uns �agtet,das ihrs Gott

�elb�tunmöglichmacht, euch zu belehren. Denn glaus

ben , ohne Gegengründezu achten , hei�teven �oviol

als aller fernern Belehrungden Zugang Vae
/

Det
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Der ‘a. Pr° Wen Gott belehrethat, wieuns,
der braucht auchkeiner fernern Belehrung.

Joh, Wenn Gott Kinder belehrt hätte, wür:

de richt denen weitere.Belehrungnôthig�eyn?—

Der. a, Pr. Du bi�tein freher Knabe: Jeru�a-
lems Prie�ter�indkeine Kinder.

Je. Aber�agetmir, ehrwürdigerMann ,
ob ihr

es Gottwehren wolte: , die �einenVolke �chontnitge?
theilten Kenntni��eauf einen höherenGrad derVoll:

„Fomméúheitzu �eben?-
Det a, Pr (verlegen) Das eben niht.

Ze. Wie nun, wenn das Gott durchden Me��ias

zu thun be�chlo��enhätte?
Dera. Pr. Wir haben dazu feineVerhei��ung-

Se, Wenn ich nun einige Schri�t�tellerdahin deus

_tete , die wenig�tenseben �oleicht, wie dié von eu<

gebrauchten, dahin gedeutet werden können? Z.B.

E�.42,. 1 7 Siehe das i�tmein Knecht — Ich hac
be ihm meinen Gei�tgegeben, er wird die Wahrheit
unter die Heiden bringen — Die Jn�el werden auf

�einGe�ezwarten. — Jh habe ihn ge�eztzum Licht

4

der Völker —' Ex �ollöfnendie Augender Blinden :c-

Ein j, Pr. Traun, das i�tein deutlicherAus�pruch-
“_

Nik. Diejenigen, die-imMe��iaseinen Lehrerder

Men�chheiterwarten , haben die�eStelle auch
�pasi;

y ihn gedeutet.
- Joh. Und was lie��e�ichnichtau< deuten,wenn man

dasAngedeutètehon voraus�eztund Deutungen �ucht.

Ich inde��enbin gewiß,daßder Me��iasein Wei�er
_ �eynmuß,ohne je gefragt zu haben,ob man proph2s
ENStellendahin dA könne.

Der
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‘Dera. Pr. Was �ollaber“ der Me��iaslehren,
das wir nicht �honwü�ten.

Joh. Wie kan ein Men�ch#6�tolzn und �iih
einbilden , daßihn Gott �elb�tnichtmehrA mas

chen fönte?

Ein. j Pr. Es fan freili< wohl no< ganz neue

und únbekante Wahrheitenehen,‘ dieder Me��ias

zu lehren hâtte. }

;

Ein andrer, Freilich neue , unbekante, unbe

avei��ichsDinge müften es �eyn.Wozu wäre �on�t
ein Ge�andtervom Himmel nöthig, wenner nur alte

oder. gar der. VerkauftE
bekante Wahrheitenpre?

digen �olte.

Joh. Aber wie? wenndewi��e,zwar alte, aber �ehr
wichtigeund inVerge��enheitgerathene oder durch Abers
glauben verun�taltereWahrheiten der Vernunft �ichdent

ken lie��en? Wäre es dana nicht der Mühe werth, daß

Gott einen Mann �chi>te,der die�eWahrheitenwieder

ans Lichtbrächte,�ieden Men�chenwiedèr ehrwürdig
und�chäzbarmachte, �ievon den Schlaéen men�chli*-
<en Aberglaubens reinigte, �iein éin voll�tändiges
Lehrgebäude�amlete, �ieaus den Schulen der Wei�en

in die Hütten des Volks verbreitete, und — alle Völs

ker des Erdbodens mit die�emneuen Lichtedu,be�eli:
gen trachtete ?.

Nik. Fürwahr!
Der a. Pr. Der Zweki�tzu klein. Ein Ge�ands-

ter vom Himmel, wenn er als LehrerbèrWelt käme,

mú�tenothwendig der Weltetwasneues zu �agen
‘haben,

;

Ein anderer, Allerdings,Unerhörte,unbegreifltr
hag he

E
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<<eDinge würden wir von ihmhôren — Geheimni�s
�)eder Gottheit, die no< kein men�chlicherVer�tandge-
dacht und ergründethatte.

“Joh. Aber wenn euh der Me��ias‘Geheimni��e
iù die�emSinne vorträge,würdet ihr dann wohl bes
urtheilen können,ob er eu< Wahrheit �agte?

Der aPr. Warum nicht! “-

Joh, Weil es unbegreifliche Dinge �eyn�ollen.
Undtoas der Vernun�tunbegreiflichi�t,kan fie auh
nicht beurtheilen.

4

Der a, Pr. Geheimni��eGottes �olldie �tolze
Vernunft au< nicht beurtheilen.

Joh. Wenn �ie�ienicht brurtheilen �oll,wie kan

�iefle von Wahn und Jrthum unter�cheiden? Wie,
wenn ein Betrüger euch dergleichen Unbegyreiflichkeiten
vortrüge? :

EA

Der a. Pr. Das wären Ungereimtheitenaber kei
ne Geheimni��e.

j

$

'

„Joh. Aber hat denn eure Vernunft ein Kennzeï-
chen, wodur �ieGeheimni��evon Ungereimtheiten
unter�cheidenmag? > :

Der a. Pr. (betroffen) Freilich kan �tedie Vers
nunft — nicht ganz beurtheilen, Aber — die Pers
�ondes, der UnbegreiflicheDinge lehrt, ‘kan �iebes
urtheilen. Wenn der Me��ias�ievortráge,da wáren
es doc gewißWahrheiten.

Joh. Wenn uun dex vermeinte Me��ias�elb�tcin
Betrügerwäre? |

Der a. Pr. Den würden wir- gleichentdeŒeu.

"Joh.- Woran woltet ihr den wahren Me��iaskens

neu, wenn er fäme?
;

Der a, Pr. Er mü�te�i<dur< Wunder re<ts
fertigen.

i

H

Joh. Aber wenn �eineWunder Betrug oder Were
fe des Beelzebubs wären ?

Der a, Pr, Satan kan nur Jrthum und Lügen
begún�tigen, Ein

>
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Ein junger Pr. Aber da �indwir ja wieder auf
dem alten Kreisgonge un�erer Bewei�eIhr wolt Ges
heimni��evon Ungereimtheiten unter�cheiden,daran
daß der Me�ias �iemit Wundern be�tätigt.Und dann
wolt ihr wioder eben dieze Wunder von Betrug und
‘�atani�chenWirkungen unter�cheiden, daran, daß �ie
fürWahrheit ge�chehn.(zu Je�u)Was �ag�tdu dazu?

Je, Jch habe bisher ge�<wiegen, weil ih er�t
eu ganz hôrenwolte. Jezt will ih euch ge�tehen,
daß ich allerdings der Meinung bin, der Me��iaswer-

de uns nene, und — wenig�tensuti�ermVolk =

unbegreiflicheWahrheiten lehren.
Î

Der a. Pr. Das freut mic, daß îh- dich do
einmal auf den rechten Wege finde, Fahre fort, mein
Sohn, \

SS

A Denn un�erVolk befindet �i<wirkli auf
inem �olchemGrade von Unwi��enheitund-Aberglay-
ben, daß ein Ge�andterGottes, wenn er die ganze
Ma��eihrer Kentni��eum�cho}enund veredlen wolte,
ihm mehr Neues und Unbegreifliches�agenmü�te,als

ihm je ein Prophet ge�agthat,
i

Der a, Pr. Je habe mich zu früh über dich ges
freut. Du verkleinert das heiligeVolk und \{ände�t
�einePrie�terund Schriftgelehrten—_—

Einige aus dem Volk. (einfallend) Wir wollen
|

ihn hören! ;

i

Der a. Pr. (zu Je�ú)Sorede und �age,wenn
du wei�erbi�tals wir, was dein vermeinter Neligionss

_
verbe��ererneues ‘und unbegreiflices lehren mü�te,

Je. Ec mü�tevor allen Dingen dem Volk wúrdi-

gere und ediere Begri��evon Gott tittheilen, Ex
mü�teum das zu fôunen, das Volk von �einenalber-
nen Vorurtheilen in Ab�ichtauf die Macht der bö�en
Gei�terheilen und vor allen Dingen das Mährchen
vom Asmodáus und ähnlicheUngereimtheitenverdräns
gen — ¡nü�tedie �tolzenVor�tellungenvon der Hei |

/ a ligkeit
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ligkeit der Nation vernichten und die Leute belehren,
daß Gott nicht der Juden Gott �ondernder Gott
und Vater aller Men�cheni� — mü�tezeigen, daß
nicht Opfer und Tempeldien�tReligion �ey‘und An-
�prücheauf Gottes Liebe und Wohlthaten geben, �ons
dern daßTugend, d. h. eine dur<< unvegränzteMen-

�chentiebethätigeLiebe zu Gott >as Wejen der gan-

zen Religion auêmache und die einzigewahre, gottges
fállige, belohnvare Verehrung des höch�tenWe�ens
�ey— mü�te—

:

Der Oberprie�terzerreißt�eineKleider. Alle �ter

hen auf. Unter dem Volk ent�tehtein Getö�e, Einis

ge rufen laut: Heil dem Jünglinge, de��en-Mund

‘uns die heimliche Weisheit verkündet.Andre {<mäs
hen: „Das i�Hochverrath — Das i�tLä�terung!,,

: Der Oberprie�ter.Kinder! ich betrachte euch als

halb verlohrue Men�chen.Verflucht �eider, der euch auf
‘die�eIrrwege geführthat. Es i�tkein Mitrel, den

Schaden abzuwenden, den ihr bei reifern Jahren
�tiftenköntet , als euch entweder al�obaldvon euren

Frthúmernzu heilen und zu dem Glauben un�rerVs -

ter zurü>zuführenoder euch eure Freiheit zu nehmen
und zu Ausbreitung ‘eures Jrglaubens eu< unfähig
zu machen. Bleibet hierüber Nacht bei den Leviten,
die des Gottesdien�iswarten, Morgen wollen wir

“euchweitervernehmen,um zu �chen,ob eure Jrthüs
mer auszurotten�indoder ob wir genöthiget�eÿnwerz

ben, uns eurer Per�onenzu ver�ichern,
PA

1
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i Sree :

ber die Bibel,
im Volkston.

am 17ten Aug. x 782

Drei und drei��ig�terBrief,

HJimmli�he$

Freudeglühtejezt in dem Auge Johan
nes und. Je�u, Weder Leicht�indes übermús

thigen und auf' �eineWeisheit �tolzenJünglings,nôch
Schre>endes frechen und dur Gefahr plözlich{en

gewordnenPrablers, war in ihrem Ange�ichtezu les

�en.Zhre Mine zeiate nichts als Ruheund Heiters
keit. Und ihre Blicke waren #ôvoll Ausdru> dex

Un�chuldund deve�ten , unbewegbarenMuthes,daß
“dasVolk �iean�taunen,der Freund der Wahrheitund
Tugend�ichüber �éfreuen, und das haßvolle�tePries
�terherz'�iebewundern mu�te,— Sie gingen, wd

inan �iehinführte.

Johannes, Föhl�tdu noch Mitleid mí die�er
Men�chenart? È

Je�us.Gewis, meingeliebter. Undunaufhsörlih
wird dies Gefühl, — das nie ohne Liebe,wenig�tens
nie ohne den heif�enWun�chi�t,lieben zu E6nnen—

mein Her erfúllen, Kt Joh,
4
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Soh. Unbegreiflich.
Je. Mir nicht, mein Theurer. Mir i�tsohn

möglich,die�eVerirrten zu ha��en,�owenig du das
7

durch etwas bei mir verlier�t,daß ihr Starr�in dei:

ne Liebe empört. Bau des Körpers, Erziehung,
Lébensayt— gaben uns beiden die�eStimmung.
Durch die�evon Gott geleitetenUm�tändewurden

vir beide was wir �ind,und was wir werden konten

— beide gut — denk’ i< — und beide — du, mit

deinen �trengenGrund�äßen,mit deiner nur für Vols

FommenheitempfindlichenSeele — ih, mit meinem

weichen, auh für die unvolkommen�tenMen�chen

liebefühlendenHerzen — Gott, zu �einenAb�ichten

brauchbar.
oh. (umarmt ihn mit Inbrun�t) Durei��e�t

mich hin, Vortreflicher ! Und ich bin fähig mir auf
einen Augenbli> wenig�tenszu wün�chen,daß ichfühs
len kónte, was dn einpfindè�t.Aber — (mit einer

Thráneim Auge) — ic kan's bei Gott nicht, Denn

der Gedanke, was die�eRotte von Heuchlernfür eine

ünermeßlicheSumme des Guten über cine ganze Nas

tion verbreiten könten,wenn �iewarm für Wahrheit
und Tugend wären, i�tmir �o.lebhaft, daß i< mir

Elias Blize wün�chenmöchte, um die�e-Zer�töhrerder

men�chlichenGlück�eligkeitdurch Beraubung ihres Da-

�eynsunfähigzu machen, nochmehr bö�eszu �tiften.

Je. Freund, ich liebe das Herz , aus welchem
die�erEifer ent�pringt,ob ih gleichdie�enEifer �elb�t

_niht billige. Laß �ehen, we��enDenkungsart Gott
am mei�tendurch den Erfolgrechtfertigenwird. Jh
hoffenoh immer, an manchem unter

e�ae
böósars

tig

8
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tig �cheinendenMen�chen,ein�teinen Wilederesdes

Guten zu erleben.
oh. So �ey es denn. Aber �agemir, wie gos

dent du dich bei demmorgenden Ge�prächzu verhals
ten ? Wir�tdu deinen Ton niindern oder ver�tärken2

_Je. Keines von beiden, Freund, Jch werde ganz
in meiner bisherigen Fa��ungbleiben. Kein Wort,

das die�eLeute mit Grunde reizen und- aufbringen
kan: aber au< fein Wort, das einer

Afrberguiis
;

meiner Ueberzeugungenähnlich�ähe.
Joh. Mir wird's �{hwerwetdenan mi zu hals

ten, wenn die�eLeute fortfahren, den düm�tenAber:

glaubengegen die klare�teWahrheitzu behaupten.
Je. Leichtaber wird dirs werden, wenn du be-

denke, wie viel die Wahrheit �elb�tdur<h Sanftmnuth-
gewint und, wie groß un�reGefahr i�c,wenn wir die

Prie�tererbittern.

oh. Gefahr ? Jch würdemi hèmen,darauf
Nüek�ichtzu nehmen.

Je. Du wei�tja, Freund, daßió�owenig Gez

fahren \<eue wie du, wenn es auf Bekéntni��edee

Wahrheit ankomt, Aber jezt mü��enwir �iezu vers

meiden �uchen,weil es thôrigt�eynwürde, wenn
wir uns unfähigmachen lie��enin der Welt Gutes zu

�ti�ten, ehe wir das gering�tege�tiftethätten. I�t
_ ein�un�erWerk volbracht, dazu Gott �odeutlichen
“

Beruf uns gab, wol — dann wollen wir jeder Gefahr
— dem Tode�elb�tgetro�tentgegen gehn.

/ Joh. Duha�t recht, mein Geliebter! Nur laß
dur feine Schüchternheituns den Heuchlern Geles
genheit geben, über uns zu triumphiren,

Kk 2 Je,
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Ze. Gewis niht. Mein Herz\{lägt mir {on,
> wie das Herz des jungenLöwen,wenn er fern die

i Beuteerblift. 2c.
f

Schlaflos aber ruhig war für beidedie Narht:Zu
|

Mit entzükenderFreude begrüßten�iedie kommende

Sonne. — Frohlo>end hörtenfie die Stimme ihres
, Au��ehers,der ihnen den Befehl überbrachte,vor den

bereits ver�amletenPrie�tenzu er�cheinen.——. —

¿Der Oberprie�ter, Wir haben euch ge�ternmit

vieler Bekümmernißverla��en,weil, Hiße und Uebers

eilungvieleicht, eu< zu den �chändlich�tenAeu�eruns
‘genverleitete. Shr habt nun Zeit gehabt,euch eines

-be��ernzu bedenken.

ZFe�us.Es würde mir Schmerz machen, wenn

wir eu<, ehrwürdigeMänner, wirklich einige gegrünce
dete Beklmmerniß verur�achthätten. Wir danken

euch übrigens für die gegebeneBedenkzeit, Wir ‘has
ben �ie�ehr�orgfältiggenuzt, Uns auf dië heutigeUns

terredung vorzubereiten.
Joh. Und wir hoffen,daßauch ihr niht unberet:

tet gekommen�eyd, um uns endlih einmal dur<
Gründe eines be��ernzu belehren,
«Der Oberpr, Vom Belehren kan jezt nit die
Rede �eyn. Dazu gehörtzu viel Zeit; eu< von eu-

ren ‘Irthümernzurücfzu�ühren. Un�reAb�ichti�t
jeztuur, zu vernehmen,ob ihr �elb�tin euch gegans

gen �eyd,und das Strafbare|eurer ge�trigenAcu�ez
rungen erfant habt —

Joh. (einfallend) Strafbare? — Z| Jrthum
Verbrechen?

Der Oberpr. GuisLN
Was �on�t? —

-

Und

“eure
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eure “irthühmer�indab�cheulicherals das ORAfie Verbrechen.

Je�us. Verzeihetmir,ehrivürdigerVater,daß—-
ich euch, ehe ihr weiter �prehet,um die Beantwor-
tung einer Frage bitte.

Der Oberpr. Rede.
=

Se Jch habe einen Men�chengekant, der hatte_
blôdeAugen, und: wün�chte,“was jeder von uns wün?

�chenwürde, heller �chenzu können. Er fragte al�s
úberal, wo er hin kam, na< Heilmittelnund bekam

von dem einen dieß von dein andern etwas anders :.

aber �einUebel nahm immer zu: und zulezt hatte er

das Unglückauf einer Rei�e,die er nach einem ge�chik:
ten Arzt unternahm, zu fallen und beide Augen zu

verlieren, Dadurch ward er nun nicht nur �elb�tweit

unglüklicherals zuvor , �onderner ward auch unzähe
ligen Men�chenzur La�tund �einerFamilie die er nicht

mehrernähren konte, zum Verderben. Sagt, ehr:
würdigerVater, ob das nicht‘einhöch�tgottlo�erund

�trafbarerMen�chwar ?

Der Oberpr. Du urtheile�t�ehrlieblos mein

Sohn. Wie kan man einen Men�chengottlos und

ftrafbar nennen , der das that, was er �chuldigwar

nd was jeder von uns, wenn er vernünftig war,

hürdegethan haben. Was kaner für �einUnglück?

Je. Aber er härtelieber kein MittelD Augen

zu bekommen �üchen�ollen, /

Dér' Oberpr, Ja, wenn er �eingrö��eresuUnlüek,
das aus dem Suchenent�tand,vorherge�échnhätte.

Je, So hôtteer �ichwenig�tensvor dem Fallen

hüten�ollen.
|

Kk z We
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Der Oberpr. Eri�t ja doch nicht mit Vor�ayge:

fallen, um blind zu werdên Und�eineMAAunglüks

lich zu machen.
Je. Al�o.that er auf feinewei�eSünde: und ex

i�tin keinem Betracht ftrafbar ?

Der Oberpr.Nein, gewißnicht.
Je. Nun ih danke eu< für eure Belehrung,

Seßetnun das vorige Ge�prächmit meinem Freunde
“da fort,

Der Oberpr. J< behauptete,daß ihr Verbrecher

�eyd,�olange ihr eure Jrthümerheget.
Joh. EhrtwürdigerVater , wir �inddie Blinden

die ihr �oeben von aller Strafbarkeit {�elb�tfrei ge�pros
chen habt. Wir hatten blôde Augen und wün�chten
hellerzu �ehendas heißt, wir hatten in un�ernjüns
gern Zahren wenig und dunkle Kentni��e, Un�re

Wisbegierde trieb uns, mehr und hellere Begriffe
von dex Religion zu bekommen. Wir �uchten— höre
ten, la�en,fragten. — Und über die�emSuchen ges

riethen wir auf die von euh ver�chrienenJrthümer,
das hei�t,wie ihr es neunen würdet, wir wurden

�tokblind,Und ihr — wolt uns darum Vetbrecher
nennen? —

Es ent�tehtein algemeines Gelächterunter dem

Volk, Der Oberprie�terver�iumtund fein Ge�icht
wird vor Scham und Zorn glühend, Dié andern

�eheneinander an. Einer unter ihnen, ein Mann
von mittlern Jahren, der in algemeinem An�ehen�tund

- und für einen der ein�ichtvol�tenund re<ht�<affen�ten
- gehalten wurde, hebt mit einex Mine voll „Wärde

und Ern�tal�oan
T

SÓ
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Ach habe euch , meine Söhne, ge�ternund “ehe-
ge�ternmit Bewunderung angehört, ohne mich in

eure Ge�prächezu mi�chen. Sonder Erröthung ges

�ieheich es, daß ih manches von euch gelernthabe,
was ich vorher nicht gewu�toder doch �odeutlich und
in dem Zu�ammenhangenicht gedacht hatte. Deun
man muß �i<,au< wenn man alt i�t,niht �{hámen:

zu lernen, Und. i�tes gleich auf der einen Seite Sels

tenheit daß Männer von Knaben lernen, �oi�tes

doch auf der andern Seite Pflicht , auch die �eltnern

Wegeder Vor�ichtin Demuth zu verehren, wenn �ie
die geheime Weisheit denen offenbaret, bei denen

man �ie am wénig�ten�uchenwürde,Mit „Misvers

gnügenal�o(er �iehtdie Prie�teran) habei die hare
ten Vorwürfe angehört, die man eu< wegen eurer

freimüthigenund gewißgrö�tenteilswahren Ae�erungete
gemachthat; �owie mir es im gegentheil ausnehmenz
de Freude ver�chafthat, (zu Johannes) an dix einen -

-

muthvollenobgleichzu unge�tümenBekenner der ers

kanten Wahrheit und (zu Je�u)an dir, an dir lies

benswürdigerJüngling,einen be�cheidenenund \{arfs
finnigen Vertheidiger der�elbenzu finden, Und ich

fühlemich unfähig,beides, jenes Misvergnügenund

die�eFreude, länger zurü>zuhalten.Ich �chedie
”

Hand Gottes, der euh mit der verborgnen und —

(mit einen traurenden Blik gegen die Prie�ter)—

leider zu lang {on unterdrückten Weisheit�overtraut

gemacht hat, viel zu deutlich, als daß ih länger

j<hweigenund ein mü��igerHörer einer �owichtigen
- Unterredung bleiben könte, (Mit Würde zu dem

Oberprie�ter.)Und ichverlange jezt, daß ihr auh
Ft 4 mich,
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mi< , Und zwar ohne“vergeblicheUnterbrechungen
�prechènla��et.(zu Je�uund Johanne.) Ich will
_— (zum Volke mit einenmt men�chenfreundlichenBlif)
und ihr �olt— no< mehr von die�enJünglingen

lernen, von denen mir's -ahndet , daß �ileGott ders

ein�tzu Lehrern �einesVolks und — vieleichtder gan:
zen Men�chheitbe�timthat.

Es wird eine algemeine Stille. Die Ge�ichter
der mei�tenPrie�terverfärben�i<, Keiner wagts
¿u reden. Nikodem allein trit hervor und umarmt -

die�enfreimúüthigenMann mit einem Strohme von

Thränen, der �eineSprache hemt: und einige wes?

nige jungeMänner, drüen ihre frohe Theilnehmung
“dur Blicfe nur aus. Gamaliel fährt fort zu reden,

Gamaliel. Séket euch, meine Söhne, und ants

wortet mir.  Jch habe euch viel zu fragen, um viel
von euch zu hören. Aber redet ohne alle Zurückhal-
tung. Mit mix hat es derjenige zu thun, der euch
Avegen eurer Ueberzeugungenmishandeln will,

Joh. Edler. Mann, wir �prechennie mit Zurück:
- haltung, am wenig�tenmit euch.

‘Fe,Zhr �oltbis in das Inner�teun�ersHerzens
QS zZ

“

Gam, Wohl, -meine Sdhne.- So la��etuns nun

von den gro��enErwartungen un�ersVolks anheben
„Und �agetmir ne< einmal eure Gedanken vom Me�s

�ias. Erwartet ihr einen? Und was macht ihr euh

“von �einerPer�onund Ge�chäftfür Begri�fe?

“Je: Vir erwarten einen Me��ias,der �einVolk

erelójenwird von �einenSünden d, h, von �einer
| Vers



A,
L

dy

Drei und Drei��ig�terBrief, €21

Verdorbenheit— von Unwi��enheitAberglauben
und La�ter— um es durchAufklärungund Vered-
lung'glüklicherzu machen,

“Gam, Al�okeinenHelden,der der RömerHerr:
�chaftab�chüttelnwird?

7

„Je. Nein. Die�e.Erwartunggründet < auf
Misdeutungpropheti�cherStellen und ent�pringtaus
dem unruhigenünd za Rebellionen

i Gei�tdex
Nation,

Gam.Aberglaub duR vi ia an die alten

M Ja, �oweit �ie“Lehrerder Tugendund
iSeiteder Wahrheit und Recht�chaffenheitwaren,

Gam, Nicht än ihre Wei��agungen?
Je. Jch glaube , daß�ieals kluge und ein�ichtse

volle Männer manches vorherge�agthaben,
A

Gam, Auch vom Me��ias?

Je. So weit hinaus haben �ie{{werli< ge�ehn.
Es mü�tenfromme Ahndungen gewe�en�eyn,die

durch den hohen Grad det Verdorbenheitder Nation

veranlaßt werden und den Wun�cherzeigen konten,
|

daß Gott endlich �ich�einesVolks erbarmen und ihm
einen Mann �endenmöchte,der es wei�erund tugends

hafter mache, Und. ein �olcherWun�chlö�et�ichleich?
in Hofnung und. — Hofnungin Erwartungen auf.

Gam, Jh finde das �ehrvernünftigmein Sohn;
und ich �elb�thabe noch keine Stelle gele�en, welche

auf be�timtereBegriffe von einem Me��iasführte,

Diejenigen, welcheman gewönlichdahin deutet, la��en
Kk 5 �ich
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fich alle, ohneZwang, aufviel näherePer�onenund
Begebenheiten deuten. Daheres wenig�tensunges
wiß bleibt, ob die Prophetenan un�reZeiten und
n�reErwartungenjemals gedacht haben. Aber �age
mir, hâlte�tdu einen Me��ias,der als Eroberer �ich
geigen�oll,nicht für wün�chenswerth? |

- Je. Nein , în feinem Betracht, Einmal, weil

ich �ehe,daß die Vor�ehungbereits den Römerneine

Macht und Herr�chaftin die Händegegebenhat;mels
cher un�reNation in Ewigkeitnicht wider�tehenwird.

Es muß al�oGottes Wille nictfeyn,�einemVolke
die ohnehinzu �ehrgemisb iheitwieder zu ges

ben, Zweitens,weil die Römévein edles und aufs

geklärtesVolk �ind,unter welchem wir , wenn wir

wollen , in un�ernGottesdien�tenunge�iórt*und in

un�ernNahrungsge�chäftenungehindert, folglich rus

hig und glüklichleben können, und von welchemnah
und nach Kun�tund Wi��en�chaftund Aufklärungauh

zu uns übergehenkan, Drittens weil ich feine Vors

theile von einer verändertenRegierungsform �cheund

gegentheilsde�to�ehreklichereGefahren bei gewalt�as
men Ver�uchen, Denn Oberherren und Regenten

mü��en�eyn.E nun der Regent ein Bö�ewicht,�o

mag er in Rom oder Palä�tinageboren �eyn,�ofind
«ir unglüklich. J| er aber ein Tugendhafterund

Wei�er,“(und das kan man, wie die Erfahrung zeigt,
bei dem hedni�chen�ogut als ‘bei dem jüdi�chenAber-

glaubenwerden,) �ogeht es uns wohl und wir genie�s

fen die Vortheile einer guten Regierung. Zudemi�ts
immer be��er,einen mächtigenRegenten haben, der

Friede und Ruhe erhaltenkan, alg einenAROLIS den
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den Fütften, der zu ohnmächtigi, innerlicheUnrus-

Hendes Volks und Nekereien der Nachbarn zu dám:

pfea, Und daraus urtheile ih , daßes thöôrigt�ey,
�i eine andre Regierungsform zu wün�chen,ge�{hwei-
ge eine Veránderuigder�elbenmit Gewalt ‘zu ‘untere

“

nehmen und un�erLand in Gefahr zu �eben,mit Strs
men von Blut bedekt und verheert zu werden. Und
was �ooffenbar unnûz und gefährlichi�t,werd ih nie
von Gott erwarten : und wenn es noch�oviel Prophes
ten verkündigthätten.

Gam. Mein Sohn, i< bewundredeine Ein�ichs
ten. Nie habe i �ogründlichund rihtig von die�er
Sache urtheilen hören. Jezt �agemir weiter , wor:

auf du deine Erwartungen gründe�t:nemliczdaßder
Me��iasein Verbe��ererder Religion und der Sitten�eynwerde. -

Je. Wenn ih offenherzigreden \oll, �oif meine

Erwartung nichts, als Wun�chund — eín mit �tarz
ker Ahndung verbundnes. Vertraue zu Gott, daß er

un�erVolk �owenig als dte übrigeWelt, Ungerin
ihrer Kindheit la��en,�onderndaß er endlich, einmal
eine Zeit �icher�ehenwerde, wo das Licht der Vernunft
die Fin�terni��edes Aberglaubens,des Pfaffénbetrugs, -

und der La�terdurhdringen und die Men�chendurch

Weisheitund Tugend be�eligenwerde.

Gam. Al�oi�tsnicht ve�terGlaube.

Se. Es i�tve�terGlaube, wenn Hofnung auf
Gott und Vor�ehungve�terGlaube hei�t.

Gain. Al�onicht Glaube an Vorherverkündi

Je, Jh �agenein, wenn man darunter belin;

eii
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_ Wei��agungender Um�kände,der Zeit , des Otts 2c,
ver�teht.“Denn wie ge�agt,�oweit hinaus konte kein
Prophet �ehn.Und göttlicheonmittelbare Offen-
barung — wozu hätte�iegenúzt‘und — wer mag �ie

erwei�en?
;

Gam. Davon ha�tdu deine Gedanken {on geâut
fert und ih finde �ieunwiderleglih. J< �elb�thabe
immer Gottes algemeineBelehrungen dur die Vers

_nunft, für jeden der Wahrheit redlich�ucht,hinrei:
”

<end gefunden,

-

Aber was mein�tdu, was derMe��ias,

‘wenn Gott einen �endenwird, unter un�ermVolke

ausrichten werde?
*

e. Das weiß Gott am be�ten, Jch kan nue

“wün�chen/ was Gott durch ihn thun möchte, abex

_hicht vorher�agen, waser thun wird.

Gam,Wohlan denn, was wün�che�tdu ?

:

Je. Ich wün�cheeinen Mann, der eine vernünf-
tigere Religion predigeals wir haben.

Joh. h�mns
eine be��ere,u die Phari�äi:

{ei�t.

Ein alterVelka( fährtha�tigauf. ) Was lä

�ter�idu, freer Knabe?

Gam, - (mit Nachdruk undfeurigem Blik.) Jch
‘willnicht, daß man die�esGe�präch�töhre.Z�ter

ein Knabe , und i�isLä�terungwas er �agt, �okan
'
�eeuch�ehrgleichgültig�eyn. Lä�terungeines Knas

ben mußkeinen UTann aufbringen, (zy Johannes)
Wie mein du das: eine be��ere?

Soh.
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Soh, Eine Religion’,welche dieMen�chenGott“
|

�okennen lehrt, daß�ieihn liebenkönnen.
Je. Und welchemehr wahre Tugendund Glûf�es

ligkeitbewirke;

Gam. Kinder, ihr müßtmir eure Gedanken no<
viel be�timter�agen.Jch habeläng�tbemerkt, daß euch -

die Vor�ehungganz be�ondreEin�ichtenzuge�ührthat,
‘und ich bin begierig, �iealle von eu zu vernehmen.-

“Entwi>eltmir al�o‘alle einzelnenLehrernund Tha
ten eures Me��ias.

Joh, Er wird vox allen Dingen die Werke desN
Teafels_ zer�töhren.

Gam. Welche?-

E

Joh. Die in den Köpfen der Men�chen�ind,wels
<e mehr an den Satan als an Gott glauben, mehr
vor ihm fichfürchtenals vor Gott.

Je. (�anft)Laß uns minder heftigund zugleich
deutlicherreden.(zu Gamaliel) Er wird die übertries

benen Ver�tellungenvon Satan und �einemHeex
durchvernüuftigereBegriffeidgGott¿u verdrängen
wi��en.

Gam. Al�oglaubtihr wohldeiténTeufel,

Ae. Davon i�tdie Rede niht. Wir halte das

Da�eyn�olcherGei�terfür keinenGegen�tandder Uns

ter�uchung: theils weil ihr Da�eyn,hi�tori�ch,weder

erwie�ennoch wiedêrlegtwerden fan, theilsweil uns

die Sache �owenig íntre��irt,als etwa die Frage, -

vs
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ob es in andern Weltgegendennoch andre Thiere ge:
be, als wir hier zu Lane haben.

Gam, Al�oglaub�tdu
wenig�tensfeinái

Oder Gei�terauf die Mezi�chén?

Je. Gar keinen.

Gain. Und was bewegtdich,einen Gegen�tanddes

algemeinenVolcksglaubenszu verwerfen ?

“Se. Er�tlichder Mangel âllesgründlichenBeweis
�es:zweitensdie übeln Folgen, welche die�erAber:

glaube von jeher für die Men�chheitgehabt hat : und

Drittens, was das wichtig�tei�t,die Unmöglichkeit,

die�esVorurtheilmit den _Vegcilienvon Gott zu

reimen,
Gam. Mit den Begriffen vonGott Lior
Je. Nein, Esi�t der �elt�am�teWider�pruch:ein

(ott, der �eineWelt �elb�tund mit einem Winke res

gieren Lan und, �ie der Wilkührnnd dem Muthwillen
gewi��erGei�terüberläßt,

Gam. Das if freilich ni<t zu leugnen. Aber

wenn er nun die bó�enMen�chenden bö�enGei�tern

zur Strafe utiterworfen hätte?

Se, Kan�tdu als ein wei�erMann dir vor�telle,
daßGott, wenn er die Men�chen�trafenwill, den

_
Dien�tanderer Gei�terdazu nöôthighabe: und daß
er die �cheusliheNeigungdie Men�chenzu quälen,
welcheman die�enGei�ternzu�chreibt, �elbtbegün�tie
ge und nähre,dadureh, daßer y ¿zaWerkzeugen‘�eis
ner Nahe mache?

|
N Soßh,
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oh. Es i�tauchan �i<ungereinmt,�ich�olche

Strafen Gottes zu denken.
Se. So i�ts.Gott hat con die Natur\o einges -

richtet, daß die Folgen un�ererHandlungenuns an

un�reThorheit erinnern mü��en,Und �o�traftein
wei�erErzieher, ein Vater — und die�eri�tGott,
kein men�chlicherDe�pot. E

Gam. Esi�t unleugbar, daßdie�eVor�tellungen
uns Gott �elb�tviel liebenswürdigermachen, und uns -

von einer Furcht befreien, die un�erganzes Leben elend
und'un�erEnde �chre>li<ma<t. Aber habt ihr hin-
länglicheGründe zu eurer Behauptung ?

Joh. Mir i�das {on hinlänglich, daßGott �ei-
nè Men�chen liebt und kein Wolgefallen an ihren
Qualen haben kan. Und was anders , als ein {ole
ches Wolgefallen könte ihn bewegen , die Men�chen
dem Teufel preis zu geben?

Gam. Jh �ehefreilichkeinen Zwe>, wenn, wie

ihr ehege�tern�agtet,Gott keine Uebel den Men�chen
auflegt, als �olche,die auf ihre Be��erungund Wol

farth abzielen, Aber man erzählgdoh �oviel von

den Wirkungen der bö�enGei�ter.

Ein alter Prie�ter.Und �iehet�ietäglichmit Augen.

Je. Wer �ieht,wer erzählt�te?Hat je ein Men�ch
einen Gei�t oder de��enWirkungenge�chnund ers

zählt, der �ieni<t �{onvorher geglaubt hat ? Und

„wie komt es wohl, daß die vermeinten Gei�ternur
unter �olchenMen�chenund in �olchenGegenden ihre

/

| :

Wirs

/
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N E aeu�ern,‘woUnwi��enheitund Aberglau-

beherr�ht?Warum er�cheintAëmodäus in Aleran-

drien und Tachpanchesnichtund nur in Palä�tina?

i

Warum�chenihn nur die Einfältigen, und die Klugen
‘und aufgeklärtenLeutenicht ? Mü�tenihn nicht alle

�ehen,wenn er kein Hirnge�pin�twäre? Und i�tes

daher nichtaugen�cheinlich,daß er eine Geburtder

Phanta�ieund des dummen Glaubens i�t?—

Fort�egzungfolgt:

Forte
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G wana, WaßHrhaftig,meine Söhne, {on viel
wäre gewonnen , wenn die Men�chenvon dex Furcht
vor den Nach�tellungender bö�enGei�tergründlichges
heilet und zu der übergro��enSeligkeitgeleitet würs

den, in Gott niche mehr einen De�poten�ondern.e:
nen Vater zu finden, und, von �einerunbegränzten-
Liebe ver�ichert, ihre Schik�aleblos in �einenVaters

händenzu wi��enund niht als Gutes, nichts als

Wirkungen der Liebevon ihm zu erwarten. Dennoch
aber ge�teheí<, daß i< meine Wün�che,in Ab�icht

auf die wolthätigenGe�chäfteeines Me��ias,darauf
nicht ein�chränkenwürde, <

Je. Auchih nicht. Die VerdorbenheitderNa
j

tion wird viel gründlichergeheiltwerden , wenn Gott“
einmal den reten Mann uns �endenwird, der einem

�olchenGe�chäftgewach�eni�t,

Li Gam,
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“Gam. Und was rechue�tdu weiter zu die�ergründ-

lichen Heilung ?

Joh. (einfallend) Der Me��iasmü�tevor allen

Dingendas ab�chaffen, was �eitherallen Eifer in der

Tucendgerade zu er�tikthat, ich meine— den Opferi
Tien�t. j

Bei die�enWorten fährtGamalielzu�ammenund

erbläßt,Alle Prie�ter�tehenauf und �chreiendurchs
einander

„
Gottes Fluch über den, der die�eKnaben

» zu �olchenGreueln der Lä�terungverleitet hat!,,
Nach cinigenAugenblickenerholt �i<Gamaliel.

Gam, Wozu die�erAu��tand? Sagtet ihr ge�tern

nicht �elb�t,daß der Me��iasneue und unbegreifliche
Poe

befant machen werde ?

"Ein Prie�ter,Aber keine �olchenTeufelslehren,
Gam. Du bi�tgufgebracht, Freund, Be�inne

dich, daßGott, der durch Mo�endas Ge�ezgab, es

durchden Me��iaswieder ab�chaffenköónte,

Joh- Und ahndete es nicht�honJeremías,wenn
ex �pricht:I< will mit dem Hau�eJuda einen neuen
Bund machen: nicht wie der Bund

Hewa�eni�t,den

ich mit ihren Vätern machte.

Ein Prie�ter.Folgt’'s,daß die�erneue Bund mit

Ab�chaffungder heilig�cenGe�ceverbunden �eyn
wird? i

:

Je�us.Allerdings. Denn Jeremias �agts�elb�t:
—

das �ollder Bund �eyn: ich will mein Ge�ezin ihr
Herz geben. Das i�t al�odas Ende vom �innlichen
und su�exlichenGottesdien�t,

Joh.
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Soß, Und wenn es Zeremiasnicht �aate,�o�agts
meine Vernunft, die deutlicher undFupert�ges�prichtals alle Propheten,

;

Gam, La��etuns mit Nuhedie�eSünglingeBEE
ren. Was ha�tdu für.Gründe mein Sohn, welche
dic Aufhebungdes Opferdien�tsund mithin die Abs
�chaffungdes mo�ai�chenSeleteswünjcheuswerthmas

chen?

Joh. Weildas Ge�ezden Men�chennicht volkotns
ner und glüklichermachenfan: weil es vielmehrHin-
derniß der Vervolklomnungder Nation zu allenZeiten

war „und bleiben wird.

Gam, Erkläredichdeutlicher,

Joh. Des Men�chenBe�timmungund Gottes
einziger Zweek Mdoch — dex Men�chenGläfk�eligskeit?

Gam. Wer mag daran zweifeln?

oh, Und Glük�eligkeiterwäch�tdo< aus bem
Genußwahrer, reiner und dauerhaftérFreuden?

Gam. Allerdings, Ï

Joh. Die�eFreuden lehrt A gicbtuns die Ra
ligion.

Gam, Ja, dieReligionoder das Ge�ez.

Je�us,(einfallend) Verzeihet,ehrwürdigexMann:
Die�eVerwechslung können wir nichtzugeben, Nelis

gion und Ge�ezi�tnichteinerlei.
Í

Gam, Wie �o?Was nuen�tdu Religion?
Se, Religioni�tder Jnbegrif derjenigen Wahr-

TA hestl
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heiten, die tir Gott liebenswürdigund meine Pflich:
ten heilig machen : die mein Herz zum Vertrgaen
auf Gott und thätigerMen�chenliebe�tärkenund mir

‘dadurcheine unver�iegbareQuelle der {ön�tenFreu:
den werden, Kurz Religion nenn i<, was ihr die

kleinen Gehotenent , die ihr von den gro��enGebor

‘ten, welcheden Opferdien�tenthalten, unter�cheidet,

Leztére�inddas Werk der Prie�ter:jene lehrten �on�t
díe Propheten und — wurden dafür verfolgt.

__ Gam. (zufktdie Ach�eln)Was du �ag�k,i�tleider

niht ganz unwahr. Aber wolte�tdu das Ge�ezganz
von der Religionab�ondern?

Fe. Ja. Das Ge�ezwirkt gar nicht e den Zwek
der Religion+ den Men�cheninnerlich -zu veredeln,

ihn zur Tugend wei�eund daductchglüklichzu machen.
Die Religion nur lehrt mich in der Ecfüllungmeiner

Pflichten, das hei�t,in der Bemühungmeinen Nee

benmen�chennüzlihund dadur< Gott ähnlichzu wer:

den , unaus�prechlicheFreudegenie��en.
Gam. Aber das Ge�ezhatauch �eineFreuden.

Es nähert uns der Gottheitund lehrt uns in �einen
Dien�tFreude und Beruhigungfinden.

Je. Die�eFreude an Gott kanicher�ilihohne
den Opferdien�tgenie��en,Denn an Gott denken, mit

findlichem Vertrauen zu ihm betenund �einerVater:
liebe �icherfreuen, das kan jeder, in jedem Volk,ohne
Tempel und Altar.

Gam. (�tuzt)— freyli< —

Je. Zweitensi�t die�eFreude an Gott, �elb�tnicht

einmalder eigentliche Zwe> �ondernvielmehr-das
A

Mittel
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/„ Mittel zur Glükfeligkeit,Denn die�erUmgang[mit
Gott, die�es�tet:Andenken an ihn i�tnur eigentlich das

was den Men�chenzu -den höch�tenFreudenfähig
macht. j

Gam. Giebts eine höhereFreude , alsdieFreu:
de an Gott?

e. Ja, Gamaliel! a< weit höhere, wett ‘reis
zendere Freuden. Freuden, wie �ie'Gottgenießtund

durch welche Gott �eligi�k,

Gam. Sprich, welche?
:

/
h

Je. Die Freuden des Wohlthuns ündBeglückens.
“Gott �elb�t,Gamaliel, kent keine andern, keine hôs

hern Freuden. Alle �eineGe�chöpfebe�eligen,i�k

�eineeigne Seligkeit! Fühl�tdu wie groß, wie erhaben
die�erGedanke i}: und wie wenig: auf ihn das Ge�e
führt , das uns Gott als einen morgenländi�chen
De�potenzeigt , der auf �einenThrone �iztund, im

Tempel ver�chlo��en,keinen. �einerUnterthanenvor

�ichläßt und — —

Gamaliel, Halt ein, mein Sohn, Du zerrei��e�t
mir mein Herz, Zh fühlemit Entzúckendie Wahre

—

heit deines Glaubens und bebe vor den Folgen,Wile
fúr den un�rigendaraus flie��en,

Je, Bebe nicht, Gamaliel ; es komt die Zeit daß.

Gott meinen Glauben zum Volkêglaubenmachen und

die Men�chheitdamit be�eligenwird, — Al�odie

Freude, an dem Werke Gottes theilzunehmen, und,

mit Gott ähnlichenGe�innungen,�einLebendem Wol

�einerBrüder zu widmen, die�eFreude, die�eSelige -

keit , �chenktmix die Religon — welche mich lieben

LI e«
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lehrt: Hingegen dein Ge�ez— bebe niht, “èdler
Mann! — dein Ge�ezver�cheuchtmih von Gott,
und �tähltmein Herz gegen die �an�te�tenGefühle der

Natur : lehrt mich die Men�chenha��en,lehrt mich

“Ge�chöpfenGottes fluchen, deren Vater Gott i�t
= blos weil �ienicht zu un�ermTempel kominen.

Gam. Mich �chauderts.

Se. Es wird dich bald no< meby{haudern, wenn

wir un�erGe�prächverfolgen werden.

Gam. Gott! was �ollih �agen? Das Ge�ez=—

nicht Religion? Das Ge�ez— Hinderniß der Relís

gion? (�chnellund mit Heftigkeit) Aber es i�tdo<
der Dien�tdes wahren Gottes?

Je. Nein =—

Garn. Ent�ezlich.
Je. Nein �age'ih.=

Gem. Nicht Gottesdien�t— der Gott gefällig
und die Gerechtigkeit vor Gott i�t? 7

Je. Hôre mich Gamaliel, Kan man Gott, dem

algenug�amen— dienen? Ha�tdu die�enAusdruk

je von dem Verhältni��egebraucht, in dem Kinder mit

ihrem Vater �tehn?Kan�tdu den Gedanken, Vater
und De�potzu�ammenreimen ?

Gam. Jh weiß nicht, was ich �agen�oll,Abev -

Mo�eshats doch �overordnet,

Je. Mo�eswar ein Wei�erund ein Staatsmann,
Sein Plan war, der Nation, die. er wild und uns
kultivirt fand, eine neue Verfa��ungzu geben. Der

Karakter des Volks und der Zeiten machteés rath�am,
die
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‘diepoliti�che/ Regieruigsform an die Begriffe von

Gott zu heften. "Um ungehindert’zu regieren, lehnte
er die Regierung ab und �agtedem Volk: Gott will

euer Herr, euer Regent �eyn. Dieß vertrug �ichmit

den Begri��envon Gott, die man �ichin den rohern
Zeiten von ihm machte. Er �elb�tal�oward �einers

�terDiener und die Klugheit lehrte ihn, die Negies
rung mit den Prieftern zu theilen und Prie�terregi?
ment einzuführen.Umdie�esRegiment de�tòunum:

\{ränkterzu machen, verbot er, daß kein Men�ch

au��erden Prie�ternfi zu dem Regentennahen durfe

te — bei Lebens�trafe.Und um die Prie�terauf der

‘andern Seite auch durch gute Einkünfte zu beglücken,

�overordnete er jene Menge von Opfern, welche den

Teipeldien�tzum einträglich�ienGe�chäfti im ganzen

Lande machten, indera nun das Volt �einBe�teshins
gab, weil es für Gott �elb�tund de��enDiener bes

�timtwar. Nunhieß die BefolgungallerOpferge�es

ze Gottesdien�t,
s

Gam.Warers denn niht au<? i

i Je. Nein, Der wahreGottesdien�t, oder, wie

¡ihlieber �agenwürde, die wahre Gottesverehrung
muß etwas algemeines �eyn.Gott i�taller Uien�chen

Götr- Al�omü��enalle Men�chenihn verehren Fön-

nen, auch die welche nichts vom D
und de��en

-

Ge�etzewi��en.

Gam. Das i�tfreilichfebévernünftiggeurtheilt,

Je. Und Gott �elb�t,wean er �eineMen�chen
tiebt, muß allen Men�chen,unter allen Himmels�iti-

chen, �eineVerehrungmöglichgemacht haben.
:

21 4
« Gattt,
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Gam.Hater denndas wirklichgethan?
Je. Ja. Er hat allen Men�chenVernun�t und

Naturgefühlgegeben,welche �iezum Genuß — �elb�t
/

‘der edel�tenFreudender Liebe leiten, Und Liebe,
Gamaliel, Liebe nur i�tGottesverehrung!Was kan

Gott damit gedient �eyn,‘daßwir fa�tenund Thiere
{lachten und Ceremonien machen ? Das kan ihn keis
ne Freudè machen, weil es dén Men�chenwederglüks
�eligermacht no< zum Geúuß der Glük�eligkeitmehr

Empfänglichkeitgieöt, Opfer �lndnichtsals Staatss

abgaben zur Be�oldungder Prie�ter: Nur das kan

Gorr angenehm, nur das kan algemeines Gottesges

�ez�eyn,was alle wi��enkönnèn, wozu alle Vere

nunft und Naturgefühltreibt und was alle Men�chen
und Bdifer unter allen Himmels�trichenin gleichem -

Grade bejeligt — Kiebe avs reinen Herzen.
Gam. Sehr �chön!Aber wie �ollder Mrn�ch

vhne Opfer mit Gott ver�öhnr werden, Wenn ihn
die Religion noch �o�ehrdurch Liebe veredelt undGott

“gefälligmacht, �o�ündigt-er doh, Was �oll�eine
Sünde wieder gut machen? Hatdazu Gott nicht die

Opfer verordnet ?

Je. Dubi�t ein Mei�terin F�raelund ha�tdie�e

Schwierigkeitnoch nicht lö�enlernen, Wasnen�tdu

Ver�öhnung?
i

Gam, (beden>li<)Ver�öhnungif—

Je,Wiederher�tellungder Einintrach zwi�chenPers
�onendie �ichentzweit hatten?Welcher von-beidenTheis
len hat �ihmit dem ‘andernentzweit, Gort oder der

Men�ch?

Gam.
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Gam. Entzweit — eigentlich niht — aber —

Je. Ft einer von beidenbö�eund Is auf den
y

andern? St es vieleicht der Men�ch?

Gam. Gewis niht. Auch der bösartig�teMen�ch
wird nie �oweit kommen, daß er Bott ha��enund auf
ihn im Ernjte zúrnen �olte,Es mü�te,im Fall einer

Verrü>ungge�chehn.

Je. Jch glaube auch, Al�owird wohl Gott dex

zornigeTheil �eyn?Und das kan�tdu , als ein weis
�erMann, deinem Gett zutrauen. So men�chli<,
�o{wach , �ounedel könte�tdu dir das hóch�ieWe�en,
den Vater der Men�chendenken?- Zúrnen? — Und
worüber? Kan Gott gekränkt,beleidigt werden?

Kander arm�eligeMen�chGottes Glück�eligkeit�töhs
xen, Gott aus �einerFa��ungbringen und mit Ras
<e beleben, machen, daß der unendlich liebende einen

Augenblik aufhörezu lieben — weil �ihein Sterb-

licher von dem Wege der Tugend verirrt hatte? Fühl�t
du das

tindi�che,
das ungereimtedie�erPor�tellungennicht? ‘

Gam. Z< fühlees mein Sohn. Aberwas �ols
len die Opfer wenn �ièniht-ver�öhnen?

Je. Sie �ind�ogut wie Geldbu��enfürVerlezuns

gen des Staatsceremoniels,nichtfúr eigentlicheSúns
-

den,

Gam. Was �ollaber die
élgonelichenSündenwies

der gut machen?
Se. Be��erung,Kan = wird Gott mehr wún-

�chen,mehr verlangen ? der Gott, dem es ja um nichts

zu thun i�t,als daß�eineMen�chenBLSj LU5 UN
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und daß�ie,wenn �iè�ichvon dem Wege zur Glúk�et

ligkeit verirt hatten, durch die übeln Folgenihrer

Thorheit erinnert , auf die�enWeg zurükkehren?

Gâm. Freilich�cheinendie Opfer aus die�emGee

�ichtspunktetwas �ehrüberflü��igeszu �eyn«

Je. Naturlich. Sie haben gar kein Verhältniß

gegen die Religion,

“

Das giebt ja die ge�undeVers

‘nunft.

Gam, Aber be�traftdenn Gott die Uebertreter
�einerGè�e6eni<t?

/

/

“Se, Ge�ese?Nenne �ielieber väterlicheAnweis

Fangen zur Glück�eligkeit.Und deren Uebertreterbes

‘�iraftGott allerdings durch die übeln Folgen , die

“ihreFehltritte allemal, gleichoder \pät,mittelbar oder

unmitielvar nach �ichziehn.

Gam.- Nicht guchdur<h ewige Strafen, wenn

�iein Sünden beharren, /
/

Je, Ein �cheuslicherGedanke, Gott — der Va:

ter �einerMen�chen— denke doch nur die�en�eligen
Gedanfen ganz — die�erunendlihliebende Gott �oll

Men�en, die �ichverirt hatten,die �i�chondurch ilz-
xe La�ier�elb�telend genug gemacht und Seligkeiten
genug geraubt hatten, ewig martern und quälen =

ohne die Ab�icht, �ienoch zu“be��ern,�iezu retten —

blos um �iezu quálenund — allenfals die Strenge
�einerGerechtigkeitdenen zu zeigen,“denen dis Zeigen
nichts mehr helfen kan?

-

“Gam, Fürwahr du eröfne�tmir ganz neue Auss

�ichten.Mein Herz erweitert �ich,wenn ih Gote�o

großund liebenswürdigdenken lerne, als ih ihn no<
fl

‘ nie
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nie gekant hatte. (zu den Prie�tern)Freunde ! die�e

Jünglinge�indGottbelehrte,, die er uns �endet, von

ihnen zu lecnen,

-

Faßt euh, unterdrükteuren Un-

muth. Was die�e�agen,i�tder �orgfältig�tenPrüû-

fung, der größtenAufmerk�amkeitwürdig. (zu'Je�u)
Duglaub�tal�o, mein Sohn, daßGott keiner Opfer
bedúrfe??

Se. Gewiß N Undam wenig�tenzur Vers

�öhnung.Denn auch dem La�terhafteni�ternochVater-

, Gam. Aber was �ollihn bewegen, die von �einen

Ge�etengedroheten Strafen zu erla��en?

Je, Jc antworte : er�tlichkan und �ollihn ni<hts
dazu bewegen, “JederMen�hmuß und wird die

Folgen �einerThorheit tragen. Denn die�eUebel

(welche die h. Schri�tenuneigoentlichStxafen Gottes
nennen). �indWolthaten , weil �ieden Men�chenbe�e
�ernund zur Tugend wei�ermachen und! no< úüber-

dießauch auf andere als Bei�pielewirken, Al�o
brauchtskeiner Aufhebung der Strafe, Undwäre�ie
auch in einzelnenFällenerdenkbar , \o i�tja zweitens
Gottes unèêndlicheLiebe wohl hinreichend, Gott zu

bewegen, den �ihbe��erndenMen�chenzi begnadigen,
Oder mein�tdu, daßThierblutmächtigerauf Gottes

Vaterherz wirke als �eineunbe�chränkteLiebe,
Gam, Dubezauber�tmi<, mein Sohn, Aber

�agemir , warum Mo�esdié Opfer gleichwohlalsVers

�óhnungsmittelempfiehlt?

Je. Ich babe dir es �chonge�agt.Erthat es, utn

�einenPrie�ternauf eine an�tändigeArt Einkünftez>
-

ver�chaffen,Und ge�eztauch, Mo�eshâtteeinoa
Au�ge

|

t
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Ab�ichtgehabr,dié die Religion�elb�tangeht, �okan
“

das die Urtheile meiner Vernunft niht um�timmen.
Aber ich bin gewiß, er hatte keineanderesdenn er

war ein wei�erMann.

Gam. Aber er war ein göttlicherGe�andter, de�:

�enAus�prüchedeiner Vernunft vorgehen mü��en.

Je. Er war es niht mehr als du
und „jéderwei�e

Mann.

Gam,Das ver�teh?i nicht,

Se, Sage mir, Gamaliel, wenn Gott einem

Men�chenMacht und Gewalt in �eineHändegieht—

was hat er wohl für Ab�ichtdabei? -

Gam. Daßer úder andre herr�cheund �eineGes
walt zum Be�tender Gehorchenden anwende.

Se. Al�ofließt aus dem Be�izder Macht das
Neeht �iezu brauchen?

Eam. Ja,

Fe Und aus ihremMangeldíe

,

Plicht zugehors

As,Worauf gründet�ichal�odas Rechtder Obrigs -

. eiten und Für�ten? '

:

“Gam. Auf dasNecht des Stärkern,

Je. Und der die Macht gab, gab auchdas Recht ?

Gam. Allerdings.

Je. So har, um uns eines unter uns gewdöhns
lichenAusdru>s zu bedienen, der Stärkere Bernf
von Gott dem Schwächernzu befehlen?

Gam, Ja, Aber was wíl�tdu mit allendie�en

Fragen?
o:

- Ce
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Se, Hóôremich. Wenn Gott einem Men�chen
-

“

Weißheitund gro��eAE giebt, was
i��ein

Zwe.
Gam. Was ih vorhindubdaßex �iekaiBer

�tender Men�chengebrauche.
Se. Al�o,daßer die Dûmmern belehreuud ihren

Ver�tandleite. Sonach herr�chenîn der That die

flúgern Men�cheneben �oüber den Ver�tanddes gro�s
�eàHaufens der Einfältigen, welche denken , glaus
ben, urtheilenlernen , was jene ihnenvor�agen:wie

die Mächtigernüber die Schwächernherr�chen,welche
im bürgerlichenLebenthun mü��en,wasjeneverordnen ?

Gam. Ganzrichtig,

Sie. Al�oi�tdas Recht des Wei�enwie das Reche
des Stärkern von-Gott — und jener hat Beruf zu

lehren , was die Men�chendenken, glauben und auss
üben �ollen,wie die�erdas Rechthat zu �agen,wie �ie
�ichim Staate verhalten �rllen.Und wer beides,Macht
und Weisheit bei�ammenhat, der hat jenen doppelten
Beruf — gerade wie Mo�esihn hatte:

Gam, Jch ver�tehejeztwas du �agenwil�t.Abex

mit die�erErklárungdes gôttlichenBerufs bin i<
nicht ganz zufrieden. Mo�eshatte gewißeinen weit
�icherernund�tärkern.Sein Beruf war einunmits
telbarer.

Je. Wir wollen die Fragen nicht ertiouèen,woher
man das mit Zuverlä��igkeitertvei�enkönne. Jh will

blos dabei �tehenbleiben, daß du ihn �icherernenn�t.
Ver�teh�tdu darunter dieß, daßMo�es�ichin Befol,
gung de��elbenweniger irren konte?

Gam, Soi�ts, Se.
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Se. Aber er hat ja in einzelnenFállen‘geirrtund
�ichvor Gott �trafbargemacht,

Gam. Das wohl: aber —-

'

Je, Kein aber. Gieb�tdu zu, daß alle Men�chen,
denen man den �ogenannten unwittelbaren Beruf
andichtete, �ichzuweilen verirt haben? — Mo�es—

Jo�ua
— die Richter — David u. �,w,

Gam. Zuweilen freilich.
Je. Und das �chrgröbich,
Gam. Ich muß es einráumett,:

Se. Was haben Sie al�ovor denen voraus ge:

habt, die nur den gewönlichenBeruf hatten , den

Gott dur< die Natur ertheilt, und der wahrhaftig
eben \o �ichernnd zuverld�iigi| ? Nichts Gamaliel,

Glaube (mir — nichts. Sie �indalle — einer wie

der andre — Men�chen, die fehlen, die ihren Bes

ruf misbrauchen , zu weit ausdehnen , odervernachs
lä��igenkönnen. Keiner [war 0lteigge

ie
Und die Folge davon ?

e. Z�tdie�e: daß jeder wei�eMatt, eineè wíe

der SEABeruf von Gott hat der Welt �eineEins

�ichtenmitzutheilen und daß-alle, die eben den�ele
ben Beruf haben, das was ihre Vorgänger�agten,

-

prüfen und ihrer Vernun�t unrerwerfen können,

Daß ich al�oauch euren Mo�esund �eineVerordnun-

gen meinerVernunft unterwer�enmuß,

“

Daß folg:
lich keinesWei�enLehren und Vor�chriftenganz vol:

fommen, ganzuntadelhaft , und auf ewigeZeiten ver-

bindend �ind,�onderndaß man in allen folgenden
Zeitenvon göttlichberufenen Männern neue Ein�ichs

ten, boltomnereBegri��ezu erwarten hat und daher
keine!
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keine Verbe��erungen, folglich auch keine Religions-
verbe��erungen,gerade zu von der Hand wei�enmuß—

aus dem nichtigen Grunde:
|

„weilder alte Glaus

y be von göttlichberufenenMännern�ichher�chreibe,
L

Gam, Al�oglaub�tdu ve�t,daß es Gott vieleicht
gefallen werde, mit der Zeit den Mo�ai�chenGottes:

dien�tabzu�chaffenund , durch einen neuen Ge�ands
ten, Gottesdien�tvon Religionabzu�ondern?

Je. Ja das glaub ih — das hof} ih zu Gott,
Und ehe das ge�chieht,kan au< die Religionkeinen

Einfluß auf die GSlúk�eligkeitder Men�chenhaben.
Denn�o lange wir fortfahren, die Leute zu überreden,
Opfer und Tempelgebrauche wären Gerechtigkeitvor

Gott und gäbenallein die höch�tenAn�prücheauf Gots
tes Wolgefallen ; �olange wied der Aberglaubeüber
die Vernunft die Oberhand behalten: �olange werdén
die Men�chenden äu�erlichenCeremonientand für das

We�entlichean�ehenund die eigentlicheReligiongering
achten: �olange wird das Herz der Men�chenfâr die

Tugend kalt und zur wahren Glüf�eligkeitunfähig
bleiben.

Gam, Achte�tdu dennden äu�erttGottesdien�t
gar nichts?

Je. So wie er jezt unter uns i�t,gar nihts.
Und überhaupti�tdas Ceremonielle,wenn eé noch�o

vernünftig eingerichtet i�t,nur dur< Täu�chungwirks-

fam, und kan zwar einigen Nuben für den gro��er
Hau�enhaben: aber es gehörtdazu, (daß es die�et

Nuten lei�ie, daß es niht mehr Schaden als Vor- \

theil bringe,) �hle<terdingsdie�es, daßes vorher auf

�einenwahren Gehaltherabge�eztund von dex we�ent-

lichen
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lichen Religion ge�ondertwerde — als welche allein

ín der innern Ge�innungeines tugendhaftenund Gott

ergebnenHerzens be�teht.
Gam. Es i�talles vortre�lih,was du �ag�t.Al:

leîn wie rein�tdu deine Begriffe mit den bé�ondern

Verhältni��enun�ersVolks gegen Gott? Es i�tdo<
das eigenthümlicheund auserwählteVolk Gottes.

"

Se, Du wil�t�agen,wenn das Religion und Weg
zur Gnade Gottes i�t,was alle Men�chenwi��enköns

nen, was alle Wei�eerkant haben, was die Vernunft

jedem �agt,der �iebrauchen will, �o�indwir Juden
nichts be��ersals alle übrigenVölker des Erdüodens.
— Sprich, edke-Mann, wie dir das Unruhe ver-

ur�achenmag? Ha�t.du je im Ern�tedie thörigten

Einbildungen un�ersVolks, für, Wahrheit halten-
rônnen? Ha�tdu je im Ecn�tgegiälbt,daß es den -

S�raeliteneinen Vorzug gebe, ‘daßGott durch einen

Mo�es�ieleitete, und daß die Völker in Gottes Au-

gen unwichtiger �ind, denen ein Plato, ein Solon,
ein Sokrates Weisheitverkündeten?

- Gamw, Die Gedanken vergehenmir. — Al�odas

heiligeVolk hat nichts — gar ni<ts vor den übrigen

Men�chenvoraus ?- Har durch �eineGottesdien�tekeis

ne re Würdein-dèn Augen Gottes ?
Je: Nein, Gamaliel, nichts,gar nichts, Höre

mich!und uptheile: 1

|
Kort�ezungfolgt.

_Foyti
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Fort�ezungdes Vorigen.

LFus.Ueberlege er�ilih,ob wohl irgend, ettvas ers

— dacht werden mag, was Gott hätte bewegen
können , ein fleines Völkchen, das gègendiè übrige

„Welt �ichwie ein Maulwurfhaufen gegen -einen Berg
verhält, ein Volk das ur�prüngliàus einem rohen
wilden Haufen herumzfehender"Hirten"be�tund,das

zu feiner Zeit , weder wei�ernoh edler und tugend-

hafter war, als andre Vö�ker,ja das in Ab�ichtauf
Weisheit und edlen Karakter offenbarweit, weit unter

den fultivirten Natio nen, die Rom und Athen bes

herr�cht,�teht— und, ín allen Epochen ge�tanden

hat — eín Volk, daß�elb�tnach der heiligen Ge�chichs

te fa�timmer das ungezogen�te,‘ungehor�am�teund

verdorben�teVolk war , das man, �icherdenken mag
= �prich,was Gott hättebewègenkönnen,ein �olches

kleines unò üunwürdigesVolk allen Völkern des Erds

bodens vorzüziehn,es mehrzu lieben als andre Men-

Mm {en
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�chen,und ihm,aus�chlie��ungswei�e,An�prücheauf �ein
Wolwollen und Gnadenbezeugungenzu geben?

Gam. Jh“ bebe vor dem was! du �agitund kan
-

diéhdochnicht wiederlegen,
‘Ye, Und nochhabeich dir das wichtig�teniht ges-

�agt.Wenn es auf der einen Seite an �l<�elb�twf:

der�inui�chund Gottentéhrendi�t,die J�raelitenaus:

\{lie��ungswei�efür die LieblingeGottes zu halten, �o

hewei�etes auf der andern Seite die Ge�chichte,daß�ie

es nie gewe�en�ind,und würdees noh deutlicher

LA
wenn �ieuns von allen Völkern bekant ws

Oder weißtdu einen einzigenVorzug, den un�er
Voltvor allen Völkern voraus hat ?

i

Gam.Sh dâchtedoch. EON
Sie. Nun welchen?
Dam:Seine herrlichen und wei�enGe�etze.
Se. Wie? Getrau�tdu dich, eine Vergleichung

anzu�tellenzwi�chenden Ge�etzender J�raelitenund

‘denen die Solon, Lykürgund andre Ee ge:

gebenhaben?
Gam. Solon und Lyfurgwaren �chewei�eMän:

ner. Aber die Sahl der Wei�endie AbrahamsNas
fommen aufwei�enkönnen überwiegtdoh bei weiten
wohl die Zahl, auf as andre Völker �tolz�ea

dürfen

Je. Du ir Gamaliel. “FrénddJuden ; deren
Bekant�chaftmir die Vor�ehungauf den“hohenFe�ten
in Ferufalem ver�chafthat, haben michläug�tvon diz:

�emVoruvtheile geheilt. Gegen einen un�ererSit/

tenlehrrr und Dichter, kan Rom und Athen �ehs
au��tellen,die mit den un�rigenweteiferndürfen, - -

CBA GITA
è:

ant,
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Gam. J�tsmöglich?

Je. Und ich �agedir, daß ih �elb�iSchriftenvou
einew Griechen be�iße, der �ogründlihund zugleich-
�o{ón und mit �ohinrei��enderBered�amkeitvon

Goërt, Tugend und Un�terblichkeit�pricht,als vieleicht:
kein Salomo und kein Sirach ge�prochenhat. i

Gam. Sein Nahme? —— Je. I�t Sokrates.

Gam. Jh habe auch pon die�emManne gehört.
Je. Ach Gamaliel : keute�tdu die�enMann, was

ee in �einemLeben gelehrt, gethan und gelittenhat,
du würdeftweinen wie ih geweint habe : weinen, daß

J�raelnochkeinen aufwei�enkan, der mit �olchenties

fen Bli die -verborgneWahrheiterfor�chtund mit

{o �eltnerSeelengrö��e�ichfür �iehingeopfert hat.

Gam. Aber warum hat doch Gott Völker,wels

ce \o gto��)eund edle Seelen erzeugen konten, in Vere

gleichuúgmit un�ermVolke durch �owenig Segen und
Gnadenbezeugungenverherrli<t?_

Se, Wie du dich täu�che�t.Auchnicht eineeinzis

ge hat die Vor�ehungden I�raelitenalleinertheilt,

«Gam.Was �ag�tdu?

Je: Ich �agenichts als was dieGe�chichteund

der Augen�cheinbe�tätigt,Betrachte die Wolthaten
der Natur: die Schönheitender Gegenden,die Fruchts
harkeit der Felder, den Reichthum der Seen, bie

Grö��eder Viecheerden, den Segen der Ob�igärte,'

Weinberge und Wä!der — allen die�enUeberflußder

Natur , alle die�eFülle an Korn Mo�tund Oeli�t

andernNation ében �ogut und mancher viel häufiger
zu heil worden als der un�rigen.Ueberal Gamaliel,
úberal finde�tdu den Gott der Liebe und des Wolse

Mm 2 thuns,
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thuns.

|"

Ueberal triefen. �eineFußtapfen"von Fett.
Ueberal lä��eter �eineSonne �cheinen./' Ueberal bes

zeigt er �ichals den Vater �einerMen�chendem Wols-

thun �eineLu�ti�t.
Gam. Aber die Thaten, mein Sohn, die Thaten.

vergißtdu vieleicht, welche Gott unter �einemVolke

gethan hat, Ft je' ein Volk �oherrlih gewe�enun-

ter allen Völkern, �ofurchtbar �einenFeinden, �o

�iegreichin ‘�einenSchlachten ?,

Jé. D Gamaliel , welcher MEE kino
fe�tdu ?

Gatn, Kleinigkeiten? i;

i

Je, Géêwiß,Gamaliel. Laß die nur die Thaten -

erzählen,welche Gott \ür die Römer gethan hat. Roms

Helden, Wa��en,Schlachten und Siege la��enalles

hinter �ichzurü>,was je gro��esund herrliches von

den Z�raelitenerzähltworden. Noch vor kurzem hat
ein rômi�cherSoldat mich mit den Eroberungen �ei:

nes Volks unterhalten und ich bin er�taunt.Auch ih

hatte ehemals gro��eBegriffe ‘von den alten Thaten
meines Volks. Aber ih bin von meinem Jrthum zu-
rücfgekommen.Auch hat mir die�erRömer von ei:

nem andern Volk erzählt,welches man die Krieger *)
nent. O das i�tein Volk, das �trengeTugend und

�eltene‘Tapferkeitweit über uns erhebt. Kurz Ga-

maliel, du kan�tnichts erdenken, was die Vor�ehung
nicht andern Nationen �ogutund weit volkomner als

der un�ernertheilt hätte. Und ich kan mit ent�chie:
dener Gewißheit behaupten, daß I�raelnichts —

durchaus nichts voraus hat, was einébe�ondère.
; ‘Liebe

*) Géerrtanetn,
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Liebling�haftGottes anzeigen könte, Al�o�indes

nichts als Trâume, nichts als dîe leere�tenEinbilduns

gen, wenn man von einem heiligenund avserwählten
Volke �pricht,Und glaube mir Gamaliel, wenn der

Me��taskomt, �owird das das er�te�eyn,was er

un�ermVolke lehren wird,
Gam. Das gehörtdoch eben niht zur Religion.

Warum �olteer uns die�e�ü��enTráume nicht la��en?

Je. Die�eTräume�ind die er�teQuelle des Mens

\cenha��es,der Undult�amkeit,der NeigungzumNúf-

ruhr, und des ganzen ,�hle<htenKarakters un�erer

Nation. So lange dies Vorurtheilunter uns bleibt

daß wir etwas be��ers�indals andre Men�chenund

daß Gott aus�lie}�ungswei�euns-zu �einenLieblingen
erhoben habe, von welchennichts als eine abergläubis
{cheBefolgung der Tempelge�eßeerfordert wird um

gere<t und untadelhaft vor Gott zu �eynund ihn zu
�einenhöch�tenGnadenbezeugungengleich�amzu vers

pflichten; �olange i�tes unmöglich,daß die Religion,
deren Summe eíne dur< unbe�<ränkteund algemei-
ne Men�chenliebethätigeLiebe zu Gott i�, un�re

Herzen veredle: �olange bleibt dex �{nódeund hä:
mi�cheHaß gegen alle Men�chen,die �ichnicht zu

un�ermTempel halten und, blöd�innigeVerachtung
aller andern Völker, welche uns bei der übrigenWelt

bereits �olächerlihund verab�cheuungswerthgemacht
haben, der \cheuslich�teZug un�ersNationalkarakters :

�olange wird �elb�tder Umgangmit be��ernMen�chen
auf die Veredlungun�ereGrund�ábe,auf die Vert

be��erungun�ererKentni��e,guf die Verfeinekung

un�ererSitten, auf die Ausbreitungder Kün�teund

Wi��en�chaften�c{lechterdingsunwirk�ambleiben,
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Gam, Esi�t leider alles wahr und unwiderleglich
was du da �ag�t:und die Bewunderung deiner Eins

�ichten�teigtimmer höherbei mir. Allein noh bin ih

dennoch niht im Stande den Zweifel los zu werden,

daßMo�es�elb�t.das alles, was der Me��iasab�chaffen
und vernichten�oll, nicht nur geduldet�ondern�elb�t

eingeführtund hervo!gebrachthat. Und Mo�eswar

doch aufswenig�te,�elb�tnächdeinem Ge�tändnis,ein

Mannvon gro��emGei�tund erhabner Weisheit .

Je. Das war er allerdings : und darauf gründet

�ichdie Göttlichteit�einesBerufs. Aber' ih �cheauch

für nein Theilgar den Wider�pruchnicht, der dich bes
“

unruhigt.. Mo�eshat, als ein Wei�er,�eineGe�eße

dem Bedürfniß �einesVolts und �einerZeiten anges

vaßt. Er hatte ein wildes , .unedles und zur Nachs
» ahraung der düm�tenund -abergläubi�ch�tenVölker ge-

neigtes Volk zu regieren. Seine er�teAb�ichtal�s

mu�tedahin gerichtet �eyn,die�eNachahmungs�ucht

dur< Erregungdes Ehrgeizes zu unterdrúcken, Ec

gab daher �einerRegierungsformdie Ge�talteiuer

Theokratie, welche ihreWildheitdur< die Schrecken
‘der Gottheitbändigenund ihre niederträchtigeDent

Fungsart dur die vóllig�ieAb�onderungvon andern
Völkern mindern konte. So bekam�einGott díe

Mienedes mórgenländi�chenDe�potenund �einVolk

denunentbehrlichenStolz �ichbe��erund heiliger als

andre zu dúnfen : welches leztere um �ovielvevzeih:
liger war, je mehr die damaligen um die Ä�raeliten
herumwohnendenVölkerwirklich weit dümmer,un-

edler, wilderund roherwaren âls die F�raeliten�elb�t.
Aber nun urtheile, ob

Meio�eund Ge�in-

‘uuns
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nungen die in den er�ten. Zeiten der Nohigket
ciner Nation ihren guten Nußen hatten, jeztnoch ge?

duldet werden dürfen, wo jener anfänglicheNüßen

au�gehèrthat und wo de�togrö��ererSchade davon

erwäch�t?Sollenwir deswegen, weil Mo�es�ein
Volk nichtgleich und auf einmal klugmachen konte, es

ewigin �einerDumheit la��en?Sollen die roßenBes

griffe von Gott, die ehemals zu �ehrin bie Denkungs-
art der Men�chenund in die Regierungsform verwebt

-

waren , immer die�elbenbleiben? Soll un�erVolk,
das chedem�tineNachbaren ohne Errótung verrach:
ten fonte, 'jezt noh Bölfer verachten, welchèniht nur

an Aufklärung�ondern�elb�tan Tugendweit über uns.

erhaben�ind?— Mit einem Worte Gamaliel : Mos

_
�eshat Kinder erzogen, der Me��ias— wird U7än-
ner bilden. Hierin liegt die ganze LEs deines

Ziveifels.
Gam. Wahrha�tig,mein Sohn, wenn ih den

Wei�en�uchen�olte,den Gott be�timthat , das Licht
der Welt zu werden, ich würdein die Ver�uchung
kommen, von dir —

Je. (einfallend) Die Wärmedeines Herzens,ed:

ler Mang, verleitet dich zu einer Uebereilung. “Laß
Gott ‘nur walten. Er wird �eineZeit und �einen

Mann �i {on er�chn.Jc binweit entfernt, mir

_‘etivasanzuma��en.Z< �uche,nah heiner Pflicht,
meine Ein�ichtentäglichzu vervolkomnen und den

Wun�ch,ein�t‘derWelt damit zu nußen,immer rei:

ner und lebendiger ‘zu machen ; und ich úberla��ees
Gott ganz „' ob er mich zu einen gro��enoder kleinen

Werkzeuge�eineralles be�eligendenVor�ehungbe�tims
Mm 4 men

n
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men will. Aber zu un�ermHauptgegen�tandezurückzu:
kehren — (o wi��e,daß ih no< weit mehr von dem

Me��iaserwarte als die Reinigung un�rerLehr�ôze
und die Ab�chaffungdes Opferdienjts und der damit

verbundnen Einbildungen der Nation von ihrer Liebs
ling�chaftbei Gott.

Gam. Und was i�tdas? “e

Je. Jc erwarteauch eine aus rihtigern Begrifs
fen von Gott ent�tehenderihtigere Sittenlehre,

Gam. Wie? Auch un�reSittenlehre häl�tdu für
verderbt ? Auch in der Be�timmungder Pflichten des

Men�chen�ollenwir no �oweit zurück�eyn,daß ein

neuer Lehrernöthigwär, uns wei�erzu machen?
Je. Gewis , Gamaliel. Und ich dächtodu“ müs

�te�dießaus dem Jnhalte un�ersbisherigen Ge�prächs

{chon ahnden kônnen, Jh �agedir, das ganze Lehrs
gebäudeun�rerSittenlehre taugt nicht, Es i�t,�o

wohl in �einenalgemeinenBegriffen als in den Pflichs
ten des Men�chen,unrichtig und unbrauchbar.

Gam, Duübernim�tviel zu bewei�en.

Je, Nichts,was ih mi nicht guszuführen‘ges
traue,

Gam, Wie kan�tdu �agen,daßwir în den algemeis
nen Begriffender Sittenlehre Belehrungnöthighaben?

Je. Jch behaupte , daß ihr uicht einmal wi��et
wasbós und gut , Tugend und La�ter, Meh

Strg
fe, Gerechtigkeiti�tu, �,w.

“Gam,Das wáre traurigeUnwi��enheit,
Je, Was nen�tdu ¿, B, bö�e?
Gam. Was wider Gottes Ge�ezi�t,
Ve, Mein�tdu, daß die�erBegrif klar und e

genug
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genug �ey:Du fordert doh von Religionsbegriffen,
daß �ieallen Men�chenver�tändlich,überzeugendund

anwendbar �eyn�ollen?
Gam, Gewiß,

Se. Aber dein Begrif vom Bö�en i�tes ia
nicht, Denner�tlih �ind’ja niht alle Men�chenmit

dem, was du das Ge�eznenn�t,bekant. Zweitens �ind
wir �elb�tnicht einig, was Ge�ekeGottes �ind,wels

ches Volk die re<hten Ge�eßehat , und welches !dieje-
nigen�ind,die alle Men�chenverpflichten. Und �elb�t
die Schriftgelehrten �inddarüber oft �o�ehruneinig,
daß der eine ein Ge�ezerkent, was der andre nicht
kent. Endlich drittens i�twiederum ‘die Auslegung
der Ge�eßeungewisund �treitig,Wie kan nun dein

Begrif „bö�ei�twas wider das Ge�ezi�t,ein brauch:
barer Religionsbegrif , (das hei�tfür aUe

ver�tändlich,überzeugendund anwendbar �eyn?

Gam. Jh fühle,daß du ret ha�taber i< �ehe
das beßrenicht.

Je. Duken�t do< den Zweder Religion?

Gam. Die�eri�tdie Be�eligungder Men�chen.
Se�us. Und der algemeine und allen Men�chen

erfenbare Wille Gottes ?

Gam. Jt eben darauf gerichtet,
Je, Wohlan. Was i�tnun Sündeauf das allers

He�timte�te?

Gam. Was dem Willen Gottes entgegen i�t?

Je. Al�o— was die men�chlicheGlück�eligkeit

zer�tört;und noch be�timter1 was entweder für dem

der es thut verderblicheFolgen hat, die �eineoder ans

drer Glück�eligkeitzer�tórenoder, was wenig�tens
Mm 5 dann
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dann die men�chliheGlüe�eligkeitunausbleiblih"zer-

_�töhrenwürde, wenn es algèmein.erlaußt wäre.

Merkt du den Vorzug die�esBegrifs ? Er i�t füralle
Men�chen.Eri� fúr alle faßlih. Alle können �i
von ihm überzeugen.Er ift keinen Streitigkeie
ten untérwor�en.Er i�tauf alle vorkommendeFälle
anwendbar, Und — er �iimt-ambé�ten.mit den-

übrigen“Neligionsbegriffender ge�undenVernunft,

weil er mir Gott von neuem liebenswürdigmacht,
indem ih nuû ni<t einen nahWültührhandelnden“
Ge�ezgeberin ihmentdece, dèt aus blo��emEigen�in

manchesunter�agthat, �ondernder blos fürZer�töhs

gungenmeiner und meiner Mitmen\chenGlücf�eligs
keitmich väterlich warnte. =

Gam. Mü��enalle Raligiondbegriffe�o�eyn?

“Fe.Allerdings.

Gam. Aber da brauchtenwir nie eineglecice
Öffenbahrung,N

e, Wie kom�tdu wiederdarauf, ‘WennOffens
hahrung der Vernunft entgegen �ieht,�oN wir

alich zuverlä��igkeine.
Gam. Kandenn die Vernunft tes �elb�tergrüns

den, was zum Heile der Men�chennöthigi�k.

“oje. Ohn�treitigmuß�iees können, wenn Gott

wolte, baßalle Men�chenglú>lihwerden �ollen,

Denn die wenig�tenMen�chenauf den Erdboden ha-
_ben das; was ihr Offenbahrung nent, Al�omü�te

Gott die Glâef�eligkeitder Mei�tenvernachlä��igethas
ben, wenn die Vernunft keine brauchbare Führerin
wäre, Aber es fehlt #sviel, daßGott die�enVorwurf

y

Peri
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“ verdienen�olte,daß vielinehr die Völker,welcheOffens

barungen habenoder zu haben vorgeben, niht nur
nicht be��er,wei�er,aufgeklärter, tugendha�ter�ind
als die, welche�ichvon ihrer blo��enVernunftleiten

la��en,�ondern�ogarunwi��ender,und verdorbener.

Und gewiß, Gamaliel, un�reSchriftgelehrten mas

chen Gott wenigEhre, wenn �ieeine �o uneré

weisliche und in allen Betracht vorgeblicheArt der“

göttlichenBelehrungen , überdie gewöhnlichenBes

Jehrungen Gottes vermittel�tder Vernun�ft-,erheben:
wenn �iedies gro��eund algemeineGe�chenk.des Schös

pfers verachten , �einehinlänglicheGüte verkennen

und Gott gleich�amden Vorwurf machen, daß er das

gro��eLicht der Natur, das alle Men�chenerleuchtet,
nicht helle genug habe hervorbringen kénnen und daß

er — nur einigen wenigen Meu�chon, — die�en

Mangel durch ein hellereser�eßethabe, -

Gam Du mach�tmich immer lerubegieriger,
mein Sohn, Deine Vernunft fängtfür mi �elb�t
an mehr Intre��ezu bekommen g1smeine Offenbahs

„xung. Ich finde das was du �ag�t�olichtvoll, �oáne

\hauend wahr , �owün�chenswerth,daß i< ganze
Tage dir zuhörenwolte. A

Je. Schmeichlenit , Gamaliel, Freyer Ent:
\{luß,dich von den BVorurtheilenloszurei��enund die

Wahrheit mit eignenAugen zu betrachten,

“

würde

dich in den Stand �eßen, das alles ton �elbweit vols

�tändigeraufzufinden,wozu i< dir jezt nur einige
Veranla��unggebe. — So wird dich z. B. der ge:
fundene Begrif des Bö�en�ogleichauf den entgegen;
ge�eztende��sn, was gut i�t,leiten, ts

Gam,
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Gam. Natürlicherwei�efan nur das gut �eyn,

was Un�rewahre Glük�eligkeitbefördert und was al:

gemein gethan,das Glückder Men�chheit�eynwürde.

Je. Un�treitig.Aber was mein�tdu, was dies

�erunter uns ve�tge�ezteBegrif in der Anwendung

�agenwill? Merk�tdu auch wohl, daßer gerade zu

das, was ihr Religion UndFrömmigkeitnent, über

den haufen wirft?

Gam. Das will ichniht hoffen,

Je. Urtheile�elb�.Kan derjenige, ‘der hó�es

thut, vox Gott gerechtd, h. un�trä�lichund Gott ge-

fällig�eyn?

Gam, Nein,

Je�us, Aberwer gates thut , und �eingan-

zes Lebenhindur< �ehrpiel gutes thut, dêr wird
den Namen des Gerechten verdienen und ein würdi;-

ges Kind un�ershimmli�chenVaters �eyn?

- Gam. Gewis,
:

Je, If denn Fa�tenettyas gutes?

Gam, (�tuzig)ich denfe, ja, Denn das
Ge�ebefiehletes.

Je. Keine Wendung, Gamaliel, Ein Ge�czdas

für glle Men�chenReligionsge�ez�eyn�oll,muß, als

gemeinbefolgt,das Glúe der Men�chheitbefördern,
das hei�t,es mußDinge

MAEdie wir, nac dem
-

ve�ts
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ve�tge�eztenBegrif,gut nanten. I�taber das Fa�ten
in die�emSinne gut? Macht es den glüklicherder es

“thut? Jf der unglüklich,der es nicht thut?
Gám. (verlegen) Freplich— fan man nict de,

gentlich�agen,daß =— —

Je. Sey beherzt Gamalielund zeige dichals

Freund der Wahtheit: die jezt vieleicht ihren leztett

Angrif auf dein Herzthut, Dukan�t nicht entfliehen
— fan�tdeine Vorurcheile nicht retten. — Sprich

offenherzig. Darf�tduGött zutrauen , daß ex aus

blo��em Eigen�inetwas gebietèoderunter�age?

Gam. Neín, daswäreGotteslá�terung.
Se. Er muß a��obei allen �einenGe�eßenund bee

fondersbei denen, die alle Men�chènverpflichten\ols

len, der Men�chenHeil zur Ab�ichtgehabt haben?

| Gam. Jc bin gewiß,daßés nicht anders �ey
fan — aber i< bebe �hon vox deinen Folgerungen,

Se. Und �oltenalle Prie�terund Schriftgelehre

ten dafürzittetn, �over�chweigeih �ieniht. — Î�|

nurx das Gottes algemein verpflihtendèrWille, was

die Men�chheitbe�eliget, �okan Mo�esGe�eznicht

Religion, nicht algemein verpflihtender Gotteswille

�eyn, (Es ent�tehtein algemeinesGetôs unter Príéz-/

�ternund Volk ==

Je�usaber �ährtmit ver�tärkte

Stiminefort =) Sv �indalle ‘un�reGe�ezè,von

Opfern,

ee
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Opfern, Fa�ten,Neinigen, — \o-i�tdér ganze Tem-

-

péeldien�tein blo��es,wilkührlicheingeführtesStaatss

ge�ez,das höch�tensfür un�erVolk , in �einerLage,

unter gewi��enUm�tänden,einigenNuzen haben fons

te, das aber unmögli<hfür alle Men�chen�eyn—
-

das al�o�chlechterdingsmit der Religion in keinerVers

bindung �tehenfan — das folglich keifem Men�chen,

und auch demJudennicht,die Gerechtigkeit vor Gott

‘ertheilenfan. /

Gam. Auchden Juden nit ? Esverpflichtetihn

doch,und er lei�tetGott wenn er es:
be�dlge,

einen ihm

�chuldigenGehor�am?
y

L

¿ Se. Es veryfliehtet ihn, �ofern es Landesge�ezi�t.

Gam. Aber Gehor�amgegen das Landesge�ezi�t
dochgut und heil�am.

Je. Ja. Gehor�amgegen das Landesge�ezan

�ich.Folgt daraus, daß die einzelnenGe�eze�elb,,

in dem ve�tge�eztenSinne, gut�ind. Giebt es unter
den wilführlichenGe�ebender Men�chen,nicht taus

�endediedieUnterthanenniht glüklihmachen, oder -

die wohlgar zu ihremVerderben gereichen?
:

“Gam, Vondie�erArt �inddohdieun�rigenní<t?

Se. Wir wollen das jezt nic" von neuem unter�us
ehen, Von den Hinderni��en,welchedas Opferge�ez(�ofern
tnan es zur Würde der Religion erhebt) der vigents
Religionin den Weg legt; habenwir oben �chongez

jezt
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redet:und du ha�tnichts dagegen �agenfênnen. Aber

jezt wollen wie nur dabei �tehenbleiben, daßGehors
�amgegen Landesge�ekean �ichnur gut i�,\o ern er

Gehor�ami�t,aber niht nothwendig auch jede ein:

zelne Handlung, diedas Ge�ez�elb�tgebietet. Denn
|

es konGe�ebegeben,die nichtnur nicht gut, das hei�e
der Glüef�eligkeit{örderlich, �ondernwehlgar bö�e,

oder ver Glük�eligkeitderer die �iebefelgennachtheilig
�iud.Sonachgehört�culdigerGehorfamüberhaupt -

‘zudem, was Gott um un�ererGläk�eligkeitwi�lenvers -

Tangt , und. was ihm angettehmund wolfälligmacht :

aber es folgt �owenig daraus, daßdas mo�ai�cheGes

�ez�elb�tgut uud heil�ami�t, \o- wenig du zugeben
wir�t, daß die Heiden die Gerechtigkeitvor Octdurch ihre Landesge�ezehaben:

Gam. Jh �ehedie Vergleichnngniht,
Se, Sie (�tin die Augen fallend. Nimatt, der

Heidni�cheUnterthan opfert nach den Ge�ehendem
Jupiter. I�tdas gut?

"Gam. Nein. Es hatkeinen Nusenfâr ihn.
Je»: Richtig �owenig als das Fa�tenfür mi.

Aber dex Gehor�amgegen die

Tnt i�tdoh an �i

gut?
z

Gam, Ih ver�tehedichjezt:und �ehezugleich
die Richtigkeit deines Begrifs vom Gutemund Bö�en,
Kein Ge�ezkan eine egandlungan �ichgut machen:
�ondernih kandannE�wi�ieoh die Handlung gut

und
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und Gottes allgemein verpflichtender Wille �ey,wenn

ich weiß, daß��eallen heil�ami�t.Aber traurig genug

fúr uns, wenn un�erVolk �ichbisher“getäu�chtund

in der blo��enBefolgung des Teinpelge�elzes�einen

ganzen Werth und �eineGerechtigkeitvor Ds verz

geblichge�uchthaben�oll,

Je. Nicht alle, Gamaliel, gehörenzu die�enBes
"

trognen. Nochgiebt es wei�eund vernünftigeMens .

�chenunter uns, welche die Larve der Heiligkeit ers

kant und den Werth des Men�chenin etwas be��ern

gefunden haben.

Fort�eyungfolgt.

Forts
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Fort�ezung.des Vorigen.

:

cg Sohannes.Un�re E��ener— die�eStillen îm Lane
de �indun�treitigauf dem be��ernWege.

Je�us.Un�treitig— wenig�tenswas ihreSittens

lehre betrift.

Joh. Sie �uchennicht wie die Phari�äerihreGes
rechtigkeit in Beobachtung des Tempelge�eßes,niche
ín Lippengeplärr,Fa�tenund Opfern, niht im Ges

räu�chprahlender Andächtelei,�ondernin Enthalt�ams
keit vom La�ter,in einem �tillenUmgange mit Gott
und in der Ausúbung einer thâtigenMen�chenliebe.

Gam. Jh habedie�eLeute von die�erSeite ims

mer ge�chäztund ihre be�cheideneTugend bewundert.

Und be�ondershat mir es ausnehmendgefallen,
daß �iemit ihrer Andacht �owenig prahlen,

Je. Gewis �ind.unter ihnen vergleihungswei�e
die aufgeklärte�tenund he�tenMen�chen,Und wenn

i Nn du

—
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du das �elb�teinge�teh|Gamaliel, �obi�tdu {on

auf dem Punkte, wohin der Me��iasein�alle Men:

�chenführenmuß, wenn �eineYe�umonsi�t,die

Weltzu be�eligen,-

Gam. Und die�erPunkti�t—

‘Je,Die gro��eWahrheit , daßReligion und dus
�ererGottesdien�tganz ver�chiedneDinge �ind— ‘dâàß

„ Religion nichts als algemein exkenbare Anwei�ung

zur Glüf�eligkeit*i�t— daß �ileal�odie Sache der

Vernunft i�t— daß folglich—

Gam. (einfallend) Aberfolgt das leztere?

Je. Vergißdoch nicht, vorüber wir {on läng�t

einig waren. Religion i�tja {füalle Men�chen.Nicht

wahr ? Und �e muß für alle �eyn, weil �ieglüklich

macht und Gott alle glüklichhaben will. Sona
muß �ieallen — den Klugen und Dummen, den wildèn

und fultivirten Nationen — allen — faßlich,erkenbar
Und, — mit der blo��enVernunft exkenbarIE Kan�k
du) das leugnen?,

Gam. Nein.

Je. Nun �olaß michfortfahren,Dev Me��ias
al�o’muß,wenn'erteinächterSohn Gottes , des als
‘gemeinenVaters aller Men�chen�eynfoll, alles ver:

drângén,was nicht algemeinerkenbar, algemein be�e:
ligend i�t— muß folglich die Religion!des ge�unden

Men�chenver�tandesein�úhren
— muß der Vernun�t

ihrèRechtewiedergeben— muß den Aberglauben—
dazu dèr Glaube ans Wunderbare gehört, �türzen—

mußdie �chalenSittenlehrer verbannen, welche die

Es vor Gott in
Betas wilkührlicher

Î
(

We

Fh

è
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Ge�etze�uchenhei��en— mit einemWorte, ermuß

A

euh lehren, was ihr nichtwu�tet:daßnichts in der
Welt den Men�chenGott angenehmund wolgefällig

__

macht, als gutes ‘thun: daßTugendallein die Gez
“

rechtigkeitvor Gott i�t:daß nur die Ausübungdes
algemecinenWillens Gottes, der auchdie <wäch�te
Vernunft erkent, der Weg zur Glüf�eligkeiti�t,

Gam, Zh kan deinen Belehrungennichts mehp
entgegen �een. Fahre fort mein Sohn, mir nun

noch be�timterzu �agen,was du TE Gutes thun
oder Tugend nen�t,

Je, Gutes thun und Zuidif nichtganz einer-

lei. Tugend i�tdie Volkommenheitder Seele — dex
-

Sinbegrif ihrer auf Erkenntni��edés Guten gegründe-
ten Vor�äßzeund Neigungen das Gute zu volbringen.
Laß uns al�odas Gute felb�tnäherkennen lernen;was

der Lugendhafteauszuüben�trebt. Jm algemeinen

‘habenwir den Begrif ve�tge�ezt: aber eses uns
a

/

die Anwendung,
Gam. Eben das i�tes, was" i Rsvon dir zu

hôrenwün�che,Gut i�tüberhäuptwas das Glüf der

Men�chheitbefördert,Nun �ragt�ichaber : wasdas

i�t?

Je. Denke �elb�tnach. —

Fa�ten¿ opfern_—

macht-die Men�chenniht glüflich,
Gam. Nein,
At E��enund. trinkenauch2Garn, Nein,

"Sé Beten?
Nn xs Gat,
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Gan. (nachdenkend)Allein wohl niht: aber —

es trägt doch viel zu meiner Glük�eligkeitbei,“weil ich

dadurchviel Gutes von Gott erlange.

Je. Gerade das i�mein Ge�ichtäpunktnicht, wa:

rum ich das Gebet fürheil�amhalte. Man �oltees

nie als Mittel an�ehnetwas von Gott zu erhalten.
Gam, Aber warum nicht? Gott hat dochNErhörungverhei��en.

__ Se. Sni welchemSinn ? Alles zu gebenwas der
Men�chverlangen mag? Kanft du dir etwas abge:
�chmaktevesdenken? Kan — wird Gott alle Wúns

�cheder Men�chenerhdören,die oft �othörigt find und

die, erfüllt, zuweilen den Betenden gerade zu uns

glüklichmachen würden.

(Gam. Ich begreife, Allein wozu wäre denn das

Gebet wenn es mich nichts hil�t, wenn ih ndege:
“

wiß�eyndarf, daß es Gott erhórt?

Je. O Gamaliel — �ichewie roh auch die Sit-
tenlehrenochbei ench-i�t.Die �chön�te,die ehrwúrs

dig�teReligionshandlungkennet ihr noh nicht, von

áhrer wahren Seite. Gebet, Gamaliel i�tdas �{öôn:

�te:Heilmittel der verdorbnen, das �ü��e�teLab�al der

Franken Seele. ‘Das Gebet i�tnicht — �ollniht Ge-

�uchirdi�cher,Wün�che�eyn.Es �ollvertraulicher Um-

gang mit dem Alvater �eyn,dem wir mit kindlichen
Herzen, alle un�reAnliegenentdeen, alle un�re
Ewypfindungenmittheilen „_ alle un�reWün�che‘vor:

tragen �ollen, nicht um �ieérfúllt zu �ehen,�ondern
blos um Gott un�erVertrauen und un�reErgebung
„in �einenWillen zu erklären—um die�eGefühledur<

i den
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den Gedanken �einerAlgegenwart zu [�tärkenund zu
erwärmen: — um un�ernGei�tvon dem Geräu�chder

;- Welt loszuret��en— um un�ern Leicht�inzu mindern

und uns an daß ern�teAnde1fcn an Gott zu gewöhs-
nen — um bei �tillerEraie��ungun�ersHerzensin
den Schos éines Vaters , de��enLiebe �ounbegränzt
als �eineMacht i�, mit“ Hofnung, Freudigkeit ünd

Tro�terfállt zu werdèn — um “durchöftern Genuß -

die�erSeligkeiten un�ernGe�chmakvon der Thorheit
zu entwöhnen— um un�reguten Vor�äße,indem
wir �ieGott vortragen, täglichern�terund lebendiger

zu machen — um jede Lokungdes La�tersdur den

Gedanken an Gott gleichin ihren er�tenRegungett

zu’er�tiéen — furz Gamaliel, das Gebet �olleí

diäteti�chesMittel �eyn, die Seele zu veredeln und

un�ererTugend Wärme und Ve�tigkeitzu geben.

Gam. Da ‘entzük�tmich, mein Sohn. Wie ganz
anders er�cheintjezt in meinem Augen die�eehrwür-

digeHandlung!

Je. Aber laß uns nun zurükkehren.Be�tehetdie

Glük�eligkeitdes Men�chenim Beten?

Gam. Jh begreife jezt deine Frage viel be��erals
|

vorher: und ich bin gewiß, daß �ieverneint werden

muß. Glôfk�eligkeitbe�tehtnicht im Beten, auch nicht

in vielen Beten: �owie die Ge�undheitnicht in der

Arzenei be�teht.

Je. Ein vortreflichesBild, Gatnaliel. Laß uns
das immer îm- Auge behalten, — Be�tehet�iein

Reichthum öderEhre?

Gam.Nochviecweniger. Alle �olcheDinge kön:

Nn z nen
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nenviel zur Elüf�eligkeitmitwirken, Aber �le�ind
das Kleinod

'

nicht�elb�t,nachwelchemwir �ireben

�ollen.

Je Aber worin
A

wir die Glük�eligkeit�on�t
�etzen?

Gam. Dh = A �iein. der Zufriedenheit
_ �een.

Johannes. Du ha�tmeinen Gedanken.

Je. Und'ich würde no etwas hinzufügen.
Gam, Du mach�tmich begierig.
Je. Jh fühle daß ih nicht blos D 7 �ons

dern,�ogar fróhlich bin.
;

“Gam.Aber kan man das immeren?
Fe. Immer nicht. Es kommen Augenbli>e, vo

die leztere Empfindung unterbrochen wird: und wo

Gott �elb|�ieunterbriht um �iede�iovolkomner zu

machen. Denn wie eine Kraft dur< Ruhe ge�tärkt
wird, �owäch�tauh die Kraft �ichzu freuen dur<"
Unterbrechungenihre Wirk�amkeit,Und dazubraucht
der Vater im Himmel die Leiden die�erZeit, damit

vermittel�tdie�esWech�elsuns die darauf MRAFreudende�to�hmakhafterwerden.

Gam, So wdre dochaber in DAERlies
der Meu�chung!übklich.

Je. Sage lieber minder glúklich. Denn das

er�teGefühl,die Zufriedenheit bleibt immer. Das

höherewird nur zuweilen untèrbrochen: obgleichnie
ganz verdrängt. Es bleibt bei dem, der wahrhaftig

glüflichi�t,immer die“Herp�cenDe,Empfindung�ei

ner
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‘nèrSeele, d. h, diejenigeEmpfindung,die gewöunlicz
da’i�t— und welche in dem Herzen�omädtigwors

"den i�t,daß �iezwar gemindett,aber nie. verdrängt
nie vom Schmerze be�iegt, nie verlorenwerdenkan
— díe immer wieder empor Fâmpft und alle ents
gegenge�ezteEmpfindungenúberwiegt.

Gam, Al�oGlüf�eligkeitwäreRuhe und Zufries
|

denheit und herr�chendeFröhlichkeitdes Gemüths.

Joh. Aber wenn es nun Men�chengäbe,deret

Temperamentzu der leztexnEmpfindung nicht fähig
wäre. : I

Je. Jch weiß,Freund, was du �agenwil�t,Aber
du' haft gewißunre<t. Du kan�tfreilih in dem Gras

de und �ogewönlihnicht heiter und vergnügt �eyn
wie ih. Und es kan mehrere Men�chenvon deinet
Art geben. Aber ganz fehlt es ihnen \o wenig als dix

an die�erEmpfindung. Und im Grunde liegt un�ere

Ver�chiedenheitnur in den Gegen�tänden.S< kan

mich über alles freuen, was Gott deim Men�chenzur

Freude be�timthat, Du kan�tes nur bei irdi�chen

Dingen �elten, aber defto lebhaftéri�tdeine Freude
bei hóhernQuellen der men�chlichenGlúük�eligkeitvon
denn wir gleich�prechenwerden. Ge�eztaber auh du -

-

fkönte�tes wirklich garnicht, �owürde daraus immer

nicht folgen, daß es nicht we�entlichzu dem Kleinode

gehörte,nah welchem wir hienieden �treben�ollen.

Gam, Aber �agemir, mein Sohn, was �indnun

eigentlichnach deinem Urtheile die re<hten Gegen�täns
de der Freude, in deren Genußwir uns üben �ol:

len um zu dem höch�tenGute —zu einer hexr�chen:-
: N 4

:
“den
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den Fröhligkeitund

AMUnEesdesGemäüthszu
gelangen.

Je. Alles was dio�eErde {öônes und geniéßbares
hat — Spei�en, Getränke, Ruhe, Schlaf, Bewes
gung, — alles was in der Natux durch die Sinné
uns ergôzt—.

Gam. Nichtsmehr?

A Umgang, Freund�chaft
_— Seibú,Ehre

Gam. Solten die�eDínge hinreichen den Mets

�chenin dem ve�tge�eztenSinne glüklichzu machen ?

Je. Warum zweifel�tdu?
*

:

Gam. Weil ih Men�chenkenns, die das 'alles

haben und genie��enund doch nichtrecht volkommen
glüklich�ind.

Je. Du ha�tre<ht Gamaliel. Die�eDinge find

zwar an �ichgenießbar— ver�chaffen,mit Weisheit
geno��en, manchen angenehmen Augenblik — aber
— wenn ich es mit einem Worte �agen�ol— �ie
�tillenden Dur�tnah Glük�eligkeitnicht.

Gam. Aber warum zöger�tdu, mir alles zu �a:

__
gen? Wasi�t das größte,das wichtig�te,das edel�te
Vergnügen,das der Men�chgenie��enkan , um ganz .

fröhlichund zu�rieden zu werdéèn? Welche Freuden
giebt es, die kein Leeres in der Seele zurükla��en,die
den Gei�tbefriedigen und �ätigen?Welchesi�tdie

höch�teSeligkeit die Gott �einenMen�chenbereitet

Hat ?

Je, Jh will dir ihr Zeichenangeben,Das höhe

�te
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�teGl i�t dasjenige, was nicht nur die größtenund

rein�tenWonnegefühlehervorbringt,�ondernwas auch

zugleich die Seele veredelt und zur Freude immer fs
higer und empfänglichermacht.

Gain, Du quál�tmich durch deîn Zaudern.
Je. Aber , Gamaliel „�iehenur wie dein Sektene

glaube deinen Sinn �tumpfgemacht hat. Du bemerkt
nicht, was dem Men�chen�onkhe liegt : was die Na,
tur �einemHerzen zum Bedürfniß gemacht hat : de��en
Trieb nur der verdorben�teMen�ch�chwächenaber nie

ausrotten fan : — ten�tdas nicht, wodurchdie Gott-
heit �elb�t�eligi�?

Gam. (einfallend) Die Freuden des Beglückens.
=— Fa�t{âme i mich, daß ih nicht eher das fánd.

Je, Du�ieh|, Gamaliel, was der Glaube an ein

hergebrachtes Lehrgebäudethut. Er fe��eltuns nicht
nur an Frthümer und Vorurtheile, �onderner rü>t

auch den kleinen Re�tvon Wahrheit uns no< �elb�t
aus den Augen, Man�ieht nur immer dée gro��en
Idole des Volksglaubens, welche der Aberglaube ges

heiligt und der Verfolgungsgei�tfurchtbargemacht
hat , und die úberbliebnen Bruch�tückeder Vernunft
bleiben in der ferne als verachtete Theile des Ganzen

“

unbemerkt, — Ihr habt über euren gro��enGebos

ten die kleinen verge��en. y

Gam. Leider, mein Sohn, fühleichs.immer mehr,
daß ein Me��iasals Religiosverbe��ereruns nöthiger

i�t‘als ein Eroberer,

Je, Heil mir, wenn ih dies Licht in dir ange:

zündethabe. —- Gott mü�tefürwahrun�erVolk wes

ngberathen,wenn er-es von �einerbürgerlichenKnecht¿
Nn 5

/ �chaft,
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�chaft, (bei welcher es vieleicht glüklicherlebt als bet

“

der Freiheit)retten und es ín der gei�tlichenSklaverei

la��enwolte, mit welchérUowi��enheit
und Aberglaus

be es gefe��elthaben. —

Einige Prie�ter.(zugleich)Wir erkennenkeinen

Me��ias,der �einVolknichterló�etvon �einenFeinden.
Gam. Fahre unge�törtfort, mein Sohn, mir deis

_ne Ein�ichtenmitzutheilen, Dey Dur�tnah Wahr-
heit, den du in mir aufgeregt ha�t,hat alle andre

Wün�chein mir verdrängt.—

Je. Wir �indal�oeinig, daß die Suedender Lies
be diecbel�tenund rein�tenFreuden des Men�chen

�ind,in‘derenGenuß er �ichüben muß, um zur herrs
�chendenRuhe und Heiterkeit der Seele zu gelangen.

Laß uns �ehen„ob die�erGedanke nicht verdient, die

Grundlage der ganzen -Neligion zu werden.
/_ Gam. Mir deucht’s, Denn Liebei�tdas Eben:
bild Gottes,

Je. Du haft einender �tärk�tenBewei�ege�uns
den. “Und du! �ieh�tbeiläufighieraus, wie leichtes

der Veraunft wird, richtig zu �eha,wenn uur ‘er�t

die De>ke Mo�csihr genommen i�t,welche �iever:

blendete. Man darf die Wahrheitnur erblicken , �o

findet der ge�undeMen�chenver�tand“dieBewei�evon

�elb�t,Aver du wir�tbald no< mehr können , als �ie
“\
bewei�eu: du wir�tfle auch lieb gewinnen. —

Gam. Ruch dieß fühleih �hon, Denn was kan

reizender �eyn,als- einen .�o‘leichtenund in Verglei-

<ung mit un�ermTempelge�ez�oangenehmen Wegzur

Aehnlichkeitmit Gott und zürzVer�icherungaes
SAREge�undenzuhaben, Y

Se.TE
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Se. So i�t es, Gamaliel.Nichtserhebtdas Hetz
fo �ehr, als der Gedanke, ‘volkommen zu �eyn,wie

un�er Vater im Himmel POLEOi�t,Und �owikt

die Liebe zwiefah auf un�re*Glûf�eligkeit,Einmal,
wiefern �ieuns an�ich�elb�tdie entzücfend�tenFrêuden
gewährt,und dann, wiefern �ieuns dur< das Bewu�ts

�ynbe�eligt, daß wir Gottes Kinder �ind,die ganz
den Sínn ihres Vaters haben und, ihm in �einerVols

Xommenheitähnlich,auch ein�jen�eitdes
Prahasin.

‘�einerSeligkeit ähnlich�eynwerden,

Gam, Die�er Gedankte entzútktmi.
Je, ‘Nim noch dieß dazu, daß Liebe das ei;

gîge i�t, de��enBedüvfnißale Men�chenfühlen,de-
nen Verpflichtungen die Vernunft —aller Men�chen
erfent , deren Befriedigung alle — imhö<{�tenGra-
de be�eligt— �ohâ�tdu aile Kenzeigen eines hôch�ten
&rund�atzesder Religion bei�ammen;— wofern du

no< mit mir einig bi�t,daßReligionnicht das mono:

polí�ti�cheEigenthum eines kleinen Völchens�ondern
das algemeineGut dex Men�chheit�eynmuß,

_

Gam. J< bin'völligmit dir einig, und wün�che,die:
�eWahrheit mit dir bis in ißrJnuer�teszu verfolgen.—

Erweitere mir demnachdeine Gedanken und �agemir,

AE Umfang duden Freuden der Liebe an1wvei�e�t,
Je. Du wir�tdie�enUmfang �elb�tfinden,wenn

du ¡wei�t, was Liebs i�t.

Gant Ju Gotti�t-�ie—nichts anders als die Freus
de die ihm die Bejeligung.�einerGe�chöpfever�chaft,

;

Ze. Undin dem dur<Religionoder Vernunft
veredelten Men�chenkan �ienichts anders �eyn. Sis

i�tja das EbenbildGottes, was der Men�chan �ich

trägt, Sam,,
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Gam, Noch jezt ?

5
Je. Laßidich keine Vorurtheile irre” machen. der

“

Men�chvwoar und'i�tdas Ebenbild Gottes. Es i�t�ei:

ner Seele eingeprägtund er wird mit dem�elbenge:

 boren. Sein We�eni�tVérnun�tund“ Naturgefühl.
—..— Gam. Was wil�tdu mit den Naturgefühl�agen?

Se. Dieß, daß alle Men�chenvon Natur das

Vermögenhaben mitzuempfinden — d. h, �i<zu

freuen, wenn �ieihre Mitmen�cheufröhlig�chnund

mit zu leiden, wenn è andre leiden �ehn. Das, Ga-

maliel, i�tdie gro��eAnlage der men�chlichenNatur

zur Tugend und Glüf�eligkeit.Die�e Anlage kan

dur Erziehung, Bei�piel, Verwöhnung,gemindert
und verdorben aber uie ganz ausgerottet werden. Und

wird ein| dex Me��ias�iedur Religion ausbilden

und unter den Men�chenzur Reifebringen , �owird

durch fie die Erde wieder zum Paradie�ewerden.
Gam. Reizende Erwartungen? WolteGott, ih

�ähe�ie�chonerfúl�t,

Se. Zweiflenicht Gamaliel, So groß auh die

Schwierigkeiten �ind,welche(niht Verdorbenheit der

men�chlichenNatur Überhaupt— denn �ekam aus den

Händendes Schöpfersohne Tadel, �ondern)die Ver:

dorbenheitder jezigenMen�chendie�enGe�chäftdes

Me��iasentaegen�ekenwerden , #0 groß i�tauc die

Macht der Wahrheit, welche úber- die�eSchwierig-
keiten triumphiren wird. Denn Wahrheit , welche
der, Vernunft erke::“x und der men�chlichenNatur

und ihrenBedürfni��enangeme��eni�t,muß, wenn �ie
:

uur nicht aufgedrungen, nur nit durch Verfolgungs-
ds

kün�tegeltendgemacht wird,�ichunwieder�tehlichdér

Herzen
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Herzen der Men�chenbemächtigenund über alle Hine
derni��e�iegen.— Doch laß uns fortfahren. — Lie,
be al�oi�t— Streben, immerwährendesStreben nac

derjenigen Freude, welche mir die Beförderungdes

Glúfs und der Zufriedenheitdes Gelielten ver�chaft.

Was mein�tdu nun wohl , Gamaliel, was die�eLie: *

be, welche die Religion dèr Vernunftgebietet,�urGes.

gen�tändehaben mü��e?
i

/

Gam. JH weißwohl, daßun�ereSittenleßhrerdies

�eLiebe fa�teinzig und allein auf ihre Glaubensgeno�
�enein�chränken.Aber ih habe in meinem Herzen“
immer einen geheimen Wider�tandgefunden, dieß
¿u behaupten,

i }

Je. Al�ohat hierinnen Vernunft und Naturge-
fühl über Volksglaubenge�iegt,Abèér was waren es

|

für Gründe,die dir jene hartherzigeBehauptungver-

wer�li<machten? LN /

Gam. Vornehwlich die�er,weil ih an den Mens

�cheneine gewi��eGleichheit fand , die wich zu gleichen
‘Ge�innungengegen �tezu verpflichten\{eint.

Je. Duha�t recht. Und die�eGleichheitwird dix

er�tdann recht in die Augen fallend werden , wenn du

dem Vorurtheile von der Lieblings�cha�tZ�raelsent�as

gen und Gott als den Vater allex Men�chendir denken

lernen wir�t. Denn wenn Gott alle �eineMén�chen,
in ¿gleichemGrade liebt , �omußauh der Men�ch
wenn er �einenVater ähnlichwerden will, keine Aus-

nahme machen. Er mußnach der unbegränztenSe-

ligkeit �treben,die Gott �elb�tgenießt. Er muß al�o

eine Freude an derBe�eligunganderer nicht auf we:
nige
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nige ein�{hränken, �ondern�einenWirkungskreiß,und

mit ihm den Genuß �einerGlük�eligkeitexweitern und

wo möglichüber die ganze Men�chlzeitausbreiten. Jes
mehr Gegen�tände, de�tomehr Genuß. —

Gam. Jc bin davon volkominen überzeugt.
Je. Und wenn der Men�ch�ounbe�chränktliebt,

wie Gott, dannaller�t kan er �agen,daßer �eineBe:

�timmungerreiche. Denn dazu �indwir auf der Welt,
daß wir Gottes Mitarbeiter werden, daß wir �ein

__
Werk betreiben und, jeder in �einemStande, �o

viel er lan, zum Bau des Ganzen, zum Wolder Mens

�chen,das �einigebeitrage. — Und hier, Gas

maliel, ôfnet �i<nun deinen Augen der gro��eUms

fang der Freuden der Liebe. Ich kan —

ih �oll—

aller Men�chenGlück und Zufriedenheit =) mit' als

lem, was in meinerBewalt �teht— befördern,Welch
ein Feld von Betrachtungen.Mit allem! — Jch has
be Ver�tandund Ein�ichten:ih �oll�iemittheilen —

Geld und Gut: i �ollwolthätig�eyn— Ehre und

An�ehên:ih �olldas Verdien�tunter�túßben,dem Vers

laßnen bei�tehen,die Un�chuldvertheidigen, den Verr

folgren {ten u. �.w, — Kräfte und Ge�chiklichkeiten
ich �ollfleißígarbeiten und mi ver Welt nüzlichhmae

zen, Jh bin Vater : ich�ollKinder erziehn— bin

Gatte: ih �ollmeinem Gatten �einLeden:ver�ú��en,

�eineLa�tenerleichtern — bin Soldat : i< \oll das Vas

rerlandvertheidigen — bin Obrigkeit: ich�olldie Ges

\�ebehandhaben und den Wol�tandder Unterthanen -

vervolfomnen u. \. w. Kurz — alles, alles was i<
habe und was i< hin, �olli< zum Be�tenmeiner

Mitmen�chenanwenden : und ==- wohlzu merken —

Ï

RN

e: >10
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in die�emGe�chäft,meine höch�teFreude finden —

wiè Bott. Sprich, Gamaliel, ob eine erhabnere Nés

ligíon gedacht werden fan, als'die, welche die Men-

�chenzu einem �olchenGe�chäftanführt?Syrich, ob
etwas den Men�chenheiliger und gottgefälligermas

cen fan? Sprich, ob die�eReligion , algemeinauss

geübt,die Erde nicht zum Paradie�emachen würde:

und ob man nicht, wenn die Men�chennah �olchen-
Grund�ägendenken und handelnlernten, mit AE�agenkönte : „das Himmelreich�eyda?,,

Gam. Aber wenn nah deinen Grund�äben|M.
Men�chgar nichtmehr�ic�ondernganz für�eineMite

men�chenleben�oll,�obeförderter ja die
Mint�eligteieandrer „mit Hintan�eßungder Seinigen ?

Je, Mit Hintan�eßungder Sélilaén? ==aGainas
liel, empört�ichdein eigen Herz nicht gegen die�en

“Einwurf? Sagte ih niht: der Men�ch�ollín der 0
Freude, in dem Gl anderer �eineidnesGlúck�eis
ne eigne Freude finden ? Und kan er dùsuit ? Muß-

er das niht? — Findet nicht un�erVater im Him;
mel �eineSeligkeitdarinnen ? — Und können Kinder
die Natur ihres Vaters �o�chrverleugnen, daßihnen
das keine Seligkeit �eyn�olte,was ihrem Vater Sei
ligkeit i�t? Ja kan der Men�ch�einnatürlichesGefäht
unterdrúcfenund �i der Freude erwähren, wenn er

der Schöpfer der Freude in �einenBrüdern wird 7

Unmöglich,Gamaliel : und du �elb�tmußt die�eFreus
den der Liebe �honaus Erfahrungkennen , ob du�io

”

‘gleichin die�emAugenblic>e,da du den

Lenemach:
te�t,verge��enzu haben �chien�t,

-

Gam. Du be�chätn�tmich.
/

Je, Scham i�ten eines Duadas

EN fürs
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fárs Gute hat. Schâmedich al�odie�erScham nicht.
— Bei mir bi�tdu ohnehin ent�chuldigt.Denn Mens

�chen,welche �overkehrte Begriffe von Guten und

Bö�enhaben , daß �ienur das Gut nennen , was ihe
rem Ge�eßegemäßifi, und deren Kopf�o voll i�t,von

der Wichtigkeicihrer Opfer und Kirchengebräuche,daß
�ie�h vor �tolzemGefühl der Heiligkeit nicht zu la�s
�enwi��en,wenn �ie �ihder �trèng�tenBeobachtung
die�erGebräuchebewu�twerden — Men�chen,welche
mit einem hergeplapperten Gebete, mit einem Fa�tta-
ge, mit ein paar ge�chlachtetenKälbern,�ichGott �elb�t
verpflichtetund den ganzen Himmel verdient zu haben
glauben! �olcheMen�chen,Gamaliel, können keinen
Sinn mehr für die nmahreTugend haben. Und ih
wundre mih gar nicht, wenn dein Auge, das �ich
von Jugend auf gewöhnthatte , auf das angehetete
Sdol deines Volîs, auf die vermeinte Gerechtigkeit
aus dem Ge�ezhinzu�ehn,alles andre aus dem Ges

�ichtskrei�everlor : ‘wenn dir nichts mehr wichtig blieb,
nichts mehr \{äzbar, als dein Tempeldien�t:wenn

�elb�tdie Freuden der Tugend die du empfande�t,über
den Freuden , welche dir die Trâumé einer Úbergro�s
�enHeiligkeitbei Beobachtungdes Ge�eesver�cha�ten,
alles Bewu�i�eynverloren:

*

/

Gam. ‘Du entf<uldig�tmi<h, mein Sohn , aber
du demüthig�tmich auch zugleichauf das empfindlichs
�te.Jch fühlees jezt ganz, wie tief wir:gefallen�ind,

Je. Möchten alle die uns hören, mit dir gleiches
Gefühlhaben. Möchte un�er ganzes Volk es ems

pfinden lernen, wie �ehrihr Ge�ez,oder vielmehr die

“Erhebung die�esTempelge�ezes-czurWürdeder Religion,
die Men�chheitverun�taltet,die Vernunft unterdrükt,
die Tugendge�chändet, und die Wegeder Glük�eligkeic
verdunkelt hat.

|

|

Fort�etzungfolge, /

Sort/



577

| Brief
Uber dir Bibel

‘im Volkston.

am 14ten Sept. x 7 82.

Sieben und Drei��ig�terBrief.
Fort�eznngdes Vorigen.

e�us.Aber laß mich wenig�tensin deinemHerzen,
Gamaliel, das verlorne Befühl wieder aufregen.

Laß mich dir Freuden erkenbar machen, die du! hon
�ooft ge�<hmektha�t,ohne es zu wi��en,—

Sage
mir, wie war dir dann zu muthe, wenn ein Armer

zu. dir kam, dit �eineNoth klagte, dich bewegtemit

ihm ‘zu gehn , in �einemHau�edie traurigen Merke

male der áu�er�tenArmuth zu �ehen,da ein krankes
Weib auf dem Stroh zu erblicken , dort eine Heerde
armer halbnakender Kinder nath Brod �chreienzu hs
xen und —

A

Gam. (mit einer Thräneim Auge) Du erinner�t

mich, mein Sohn, an einige Scenen meines Lebens

diz mir unvergeßlich�ind.

Je. Nun wie war dir, edler Mann, da dein Herz
bei �olchemAnbli>.-�ichauf�chlos,da die Stimme der

cs D

07

DPD
i

Na-
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|

. Naturiin dir erwachte,und deine Hand unwilkähr:

lich�ichaufthatum_miceiner reichenGabedie�en

Elende
j

M. i!

�cheneínEndezumachen?
Wie war dir, als du die Kinderan deinen Knien
“Hhêngen�aße�t,welcheihren Dank dir �tammeltenund

ihren Wolthäterihren Vater dih nanten: als dêr

Alte zu deinen Fü��enFreudenthränenweinte unddem

Drange�einerEmpfindungen dur< ein lautes Dank:

geber zu Gott Lu�tmachte , und den Vater aller Wes

�enprei�ete,daßer einen Engel ihmge�endethabe,
der am Abgrundeder Verzweiflung ihngerettet : (häus
fige Thränenentrollen den Augen Gamaliel) als

die kranke Mütter ihre lezte Kraft“�amleteund �i<

vom Lager des Eléades au�richtete,und ihre Hände
-

dir reichte, und weinte, und vor Freude und Erkenttichs
- fit nicht �prechenkonte ? Sprich,wie war dir ? (viele

im Volk weinen —- Einige Prie�terwenden ißr Ans

ge�icht-weg, um unbemerkt die entfalleneThränezu

vertilgen) Waren die�eAugenbli>kenicht unter det
�elig�tendeinesLebens? Durch�trômtenichthimli�che
Entzückungdein Hetz? Und hätte�tdu für die�enAns

blick der Freude fn dem Ange�ichtder Geretteten, deren

Schöpferdu ware�t,‘niht alle Ergögungender Wels

dahin gegeben? Fühlte�tdü nichtbei die�erThat die

ganze Würde dés Men�chen? Emp�ande�tdu da

niht, wie nahe der Men�chder Gottheitkomme,
wenn er wolthätigwie�ie,die Freuden des Freudes

__
machens genießt? Und war dir- dis Bewu�t�eynniche
lieber als Hekatombenvon Opfern?

Gai (umarmt ihn) ah mein Sohn — N
díe�erE

dex blo��enErrinnerung i�tSeligkeit
für

>
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für mich. O wie ganz fühleih jezt, was der Meu�ch
�eynFônte, wenn er der Natur folgte,oder vie[mehr,

wenn er ihr folgen-dürfte,- {venu�eineVernunft—
Cer er�chrifkt)—

Joh, Nur heráus mit derSprache des Herz
“zens — tvenn �eineVernunft, wil�tdu �agen,von

den Fe��elndes OffenbahrungenträumendenAberglaus
bens befreit, ißn ausbildenund die Anlagender Na-

tur entwickelnkönte. |

Se. Gewis Gamaliel, du. tir die Decke die dich
bisher geblendethat, mit der Zeit no ganz durchdrin-
gen, Die Wahrheit wird dich frei machen.

Gam, Mo�es hat uns gebunden, der Me��ias
muß uns lô�en. Achmô<te Gott bald ihn �enden,
Jh fange an, mich zwiefachnach die�emTro�teZ�raels,
nach die�emRetterder verfallnen Men�chheitzu (ehm:

Ze, Du brauch�t.darauf niht zu warten, Du

ha�tdas Licht in dip �elb�t.Warum wil�tdu harren,
bis der Me��iases anzúndet, Hôre die Vernunft!
Folge der Natur ! Die Religion, welche den Mens
�chenzur Tugendwei�eund des wahren Glücks ems

pfänglih macht i�tdir ins Herz ge�chrieben.Der

Aberglaube nur hat die�eSchrift unle�erlichgemacht,
Abetnoch �iuddie Züge der Vernunft kentlih, Was

Betrug und Schwärmerei dazwi�chen{rieb, �treich

aus, und du ha�talles, was der Me��iasdir geben
fan.

?

Gam. Alles?

_ Se. Verlang�tdu inehrals gláflihzu �eyn?Unb
-

¡�die Religion der Vernun�t,die uns lieben lehrt
;

'
Do nicht
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“nicht fähiggenug, dichglüclichzu machen? — Doch

ich habe dir noch nichtalles ge�agt.Die Freudender

Liebe, welchedie- Religion uns zeigt, �ind-weit mans

nigfaltiger als du glaub�t. Sie be�tehennicht
blos in Wolthnn. Sie liegen in allen Ge�chäften
deines Lebens, Und wenn du das er�tganz begreifen

wir�t,Gamaliel , dann wir�tdu er�t�ehen,wie das,

‘was ich Religion nenne, �oganz mit der Men�chheit

verwebt, �oganzun�ererNatur angeme��eni�tund

eben darum unleugbar wahr und göttlich�eynmuß.

Gam. J<h bin begierigdichweiter zu hören.

Se, Und. ih will fortfahren, mich blos auf deine

eigne Erfahrung,auf dein eignes Geföhl zu berufen.

Sage mir ,
wie war dir — wenn du einen Tagganz

den Ge�chä�tendes Lebens gewidmet hatte�t:wenn
*

du alles gethanhatte�t,was du als Vater fúr deine

Kinder , als Herr für dein Ge�inde,als Ehemann

fur deine Gattin, als Prie�terfür dein Volk, als Lehs
rer für deine Schúler thun mu�te�t:wenn du die�e
Ge�chäftemit Fleiß Eifer und Wärme verrichtet,
und in �teterThätigkeit, dichbald deinen Hausgeno�e
�en,bald deinen Lehrlingennuzbar gemat hatte�t:

wie war dir am Abende eines �olchesTages, went
du , voll Sehn�ucht.nah den Sü��igkeitender Ruhe,
nocheinmal zurüfk�ahe�tauf die verlebten Stunden?
Wardir da nicht wol, Gamaliel? — Erquikte da nicht

‘

das �ü��e�teBewu�t�eyn,�oviel gearbeitet und dur<

Fleisdich�oMelfaitisnüzlichgemacht zu haben,deine

ganze Seele ? — Im Gegentheil, wie iar dir an

einem Tage, den du etwa einmal den Zer�treuungen
gewidmetund beieinem

GEE
oder einent

/ Opfers
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Osfergitigzugebracht hatte�t? Masempfande�tdu,
als du nach Hau�ekam�t?Fühlte�tdu dichglüklich?-

Gam. Omein Sohn, wie ganz ken�tdu „Men�chen!—

Je. Fühlt du nicht vielmehram Abendeeines (o

ver�<hwärmtenTages, ein gewi��esLeere in deiner

Seele, das du dir �elbnicht erklären konte�t?

Gam. Ich ver�tehedich. O daß ich die ‘edler
Freuden.des Men�chenlebens�owenig genoß!

Je. Keinen Vorwurf. Es waren dir unbekante

Güter,wo �oltedie Begierde nach ihnen herkommen.
Aber’ die Religion, Gamaliel, “lehrt�ieuns kennen.
Die: Religion lehrt uns da, wo der Schwärmer mit

Verachtung vorúber geht, uu�reGlük�eligkeitfinden.
Sie eröfnet uns mitten in den Ge�chäftendes Lebens

eine unver�iegbareQuelle der Freuden , ih meine die

Freuden des 'L7uzlichwerdens. Und nun �agemit,
wenn der Men�chdie�eFreuden gehteßt,wenn er für
ándre arbeitet , arbeitet er im Grunde nicht “für�i{<

�elb�t? J�tsnicht �eineignes Glüe fâr welches ex

leber 2 Und kan�tdu noch fragen, ob die Liebe, die uns

für un�reBrüder leben hei�t7 Hintan�ezungR
�elb�thei�che?

‘Gam.Duha�t mich völligKbetiiliae,mein Sohn:
‘aber ver�tattemir no< eine Frage: das was die�e-

Kirk�amkeitejes liebendenHerzensmie gewährt,ich
will �agen,die �ü��enGe�chäftedes Wolthunsund- des.

-

Núzlichwerdenswirken doh nur mittelbar auf mei
ne Glük�eligkeit, in dem �ie�olange ich �ieverrichte
¿mir Freude machen; und der Men�ch,verzeihe mir,

y

D978
S

wenn
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wenn du überdie�enPunkthinausbi�t,möchtedoc
‘gern auch �i<�elb�tunmittelbar nüßen,�einenVor:

theilbewirkey, �einenZu�tandvervolkomnenund —

du wei�twas ih �agenwill, rA

Je. Glaube nicht, Gamaliel, daß i úher dier

�enPunkt hinaus bin: daßih meinJc nichts achte, -

keine Selb�tliebeempfinde,oder,aus Philo�ophen�tolz
dich zu überredenbegehre, als hätte ih �ieverleugnen

- lernen. Nein. Selb�tliebei�tdie er�teund — ur:

�prünglichdie einzigeTriébfederaller denkendenWes

�en,F< thud�elb�talles um mein �elb�twillen. Sh
liebe �ogarGott um- mein�elb�twillen, Ja ich halts
das Géntheilfr Schwärrnerei,

Gam. Wie2.

Se. So i�ts,Gamaliel. WáreGott alles was ev

i�t,und wäre nicht zugleich der liebevolle Vater �einer
Men�chen,ih würde �eineVollommenheitenbewuns
dern, ‘�eineWeisheit anbeten,vor �einerMacht �chaus
dern aber — ihnlieben fkönteih niht. Jc liebe

Gott, weil ex mich liebt, weil er mir Vater i�t.—

Siche�o weit bin ¿<entfernt, daß ih eine vernünfe_
tige Selb�tliebeverdammen oder den tadeln �olte,deo

úberal, und al�oauch bei dea Belehrungen der Ne:
/ ligion fragt, „was hilft es mir? Aber wi��eau,
daßdu mix mit deinet Fragé blos zuvorgekommenbi�t,

Fc woltedir ftufenwei�emeine Gedankenüberdie Se-

ligfeirenmittheilen, welchedie Religiondurch ihy

‘Grundge�ez,durch das Ge�ezder Liebe, dem Men�chen

gewährtJh mu�tedichal�ozuer�tan die Freuden erin-

nernbiedu �chongeno��e�t,ehe du �iegenie��enwol-
A

.

SEA 2
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iendie die Natur ‘vermittel�tangeborner Empfin-
dungen dir gleich�amaufdvang.  Jezt will ich dich

auch an die erinnern, welche der Men�ch�ucht,und
die aus den Vortheilenent�pringen,welche die Lie-
be, ihmunmittelbar gewährt. :

Gam,Und welche?
Je. Wennein Für�treichif , und �eineEinkünf

te jôhrlih zum be�ten�einerUnterthänenverwendet,
indem er bald mü��igeMen�chenin Arbeit \�ezt,batd

wü�teGegendenuhrbarmachtund mit neuen Bewoh:
nern bepflanzt, bald ge�chifteLeute mit Vor�husuns
ter�túzt,nüzlicheErfindungen mit an�ehnlichenGe:
�chenkenbelohntu, \, w. mein�tdu, daß

er dabeipers

lieren wird?

Gam. Gewißniht.
*

Se, Aber ex wendet ja alles fürdas gemneineBe�tean?

Gain. Ja. Allein er �eztin der That �cinGeld

nur in Umlauf und es font de am Endemit Wus

cher zu ihmzurüf:

Je. Jch �ehe, du ha�tmich ver�tanden."Al�odie

Anwendungauf diejenigeTugend, welchedie Religion
uns gebietet,und welche uns für das Wol un�rerBM
men�chenthâtigmacht?

è

i;

Gam. Unleúgbari�t es, daßdie�eTugend gleicht
�amdurch ihrenUmlauf wvchert.

Je. GewißGamaliel, So wie ni<ts Bö�es itt
der Welt ohneúble Folgeni�t, �oi�tkeine gute That,
au< nicht die allerflein�te,Yuebe�eligendeFolgen,

Do Je
1

1
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Je mehr ih gutes in der Welt �ti�te,de�tomehr wird

die Summe des Guten vermehrt, welche auf mich

�elb�tzurüffließt,— Denke dir cine Familie, hei wels:

cher �ichdie�erUmlauf �chnellerüber�ehenlä��et.Wenn

der: Vater fr �eineKinder und Hausgeno��enunddie:

�efár ihn leben, wenn jedes Glied in Eifer und Th:
tigkeit i�t,das Wol der übrigenzu befördern,mü��en

�ieda nicht alle glúklichwerden ? Z| z, B, die gute

, Erziehung, welcheder Vatex �einenKindern giebt,

nicht �eineigner Vortheil?Z�tdie Liebe die er ihnen

einflóßtnichtdas, was ihn �elb�tglüklichmacht?Sind

die Ge�chiklichkeitendie er ihnen mittheilt, und wel-

che den Kindern derein�tBrod und Ehre ver�cha��en

nicht Ehre für ihn �elb�t,niht die Hülfe und der

Tro�t�einesAlters ?_Und �oi�tsmit der gro��enMen:

�chenfamilie,dèren Vater Gott i�t, Alles was wir

gutes für andre thun, thun wir im Grunde uns �elb�t.

Wir �indflei��igund arbeit�am: und verdienen Geld.

Wir �indge�chikc'in Kun�toder Wi��en�chaft:man

“_

{äzt uns, man ehrt uns, man zieht uns andern

vox. Wir �indgefällig: man erwiedert es uns. Wir

find gerecht„ ehrlich, ver�chwiegen: wir gewinnen das

Vertrauen aller Men�chen,Wir �indnach�ichtigbei
“

Fehlern: man i�teé auch gegen die un�ern. Wir ver-

zeißendem Feinde der uns beleidigthat und erwie:

dern �eineHärtemit Sanftmuth:ex. wird aufhören
5

Uns
-
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uns zu ha��en,Kurz Gamaliel, alles,gute was wir

“andern thun, hat unmittelbare Folgen für uns. Und

die Wege, auf welchen die Tugend uns Freuden zus

führt, �indunzählig.— Und nun denke dir er�twenn

die�eTugend die algemeineVolksreligion würde,wenn

alle Men�chen in ihr ihren Gottesdien�t,ihre

Verehrung des höch�tenWe�ens�uchten, �odaß �ie

nun neuen Trieb, neue Wärmeerhielte , was mein�t

du was aus der Welt werden mü�te,

Gam. Der Gedanke entzüktmi,

Je. O Gamaliel lo unaus�precli<mü�tedann

der Umlauf des Guten �eyn. Den Himmelauf der

. Welt mü�tenwir haben, wenn Fleiß und Arbeit�ams

‘keit und Treue und Ehrlichkeitund Dien�tfertigkeiè
/

und Nach�icht— wenn Liebe un�erGottesdien�tund,

ein' men�chenfreundlichesHerz der algemeineTem?

pel würde, in welchemwir un�ernSchöpferehrten!
Und — noch hab? ih diy nicht alles ge�agt,was ih

‘dir �agenmu�te,wenn ih dih ganz mit den Quellen *-

- der Glük�eligkeitbekant machen wolte , welche die, Nee

| ligionder Liebe uns erófnet.
i

‘

Gam. Jh er�taune, Sprich,
Je. Bedenke,daßdie�eLiebe uns endlich nachbes

�ondersdurch das YBevou�t�eynbelohnt, daß wir .

durch �ieGott ähnlich,daß wir�eineKinder,�ind,

: OWE “Ih
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“S6 habedie�enGedanken{on vorhinberührt,Aber

laß uns ihnhier ganz hinausdenken.

“Gam,O tagelangwoltei< beiihmverweilen,z
Soh, Erift mir der �clig�te, ‘der:herzerhebend�te

fi der ganzen Religion, Durchdie Liebe Gottes

Kind�eyu,�einerGnade �einesWolgefallensver�ie
chert�eyn,das macht mir alle übrigenFreudendie�es
Lebensentbehrlih, }

Gam.Aber bi�tdu gewißneinSohn,daß die�e

Liebealle FoderungenGottes derge�talter�chöpft,daß

wiri

in ihe die Gerechtigkeitvor Gott hätten?

Je. Wie kan�tdu zweifeln,Gamaliel ? — Noch

mmer mü�tediv der Gedankeeines De�potenden Ges

�ichtspunktverrükthaben, wenn dich hierbei noch et:

was beunruhigen könte. Denn wenn Gottdie Liebe

�t, wenn er nichts. —. als �einerMen�chenSlüks

�eligkeitwill —- �ofan er ja auc von uns ni<ts

weiter fodern,als das was ihn �elb�tglüklih macht

und was die einzige wahre Quelle aller Sligkeitif,
/

und in alle Ewigkeit �eynwird, Soi esja al�o

augen�cheinlich,daßLiebe desGe�etzesErfüllungi�t,

“Undi�t�iedas , i�t�iedef Mittelpunktaller Fodes

rungen Gottes an die Men�chen,�oi�tfie ja ofens
bar die Gerechtigkeitvor Gott = �o,i�t�iedas was

/ uns
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H

uns �einexLiebeeS RUNIEO�einesBeifals PASTA
�einêrGuade theilhaftigmat,

f

Gam. Undauch daëé,was un�reSündeléa :

Fe. Ohnfehlbar.Die Liebe de>t au< der Sün;

den Menge. Oder ‘mein�tdu, daß ein Vater mehr
von �einenKindern f�odernwerde, als cin gutes , zum

Guten williges und liebevolles Herz? Glaub�tdu, daß |

Gott von unvolkomnen Men�cheneine volkonine Tus

gend foderi und �ie,wenn �ievon dem Wege des

Guten �ichverirten, ha��enund �eineStrafrache fühlen

la��enwerde?Nein Gamaliel. Die�eelenden und fins
;

di�chenBegrif�evon Gott rotte ganz aus deinerSees

X

le, Gott i�tfein Monarch, dex unveolkomue-

Ge�eke.

dur< Strafen chrwürdigund geltend machen muß,
Seine Ge�eze�ind�oeinleuchtendwei�ehaben,einen �ür

alle Men�chen�oaugen�cheinlichenEinfluß auf ihre
 Glüf�eligfeit,daß er nichtnöthighat, ihreHeiligkeit

uns, durchNache,fühlbarzu machen.Gott i�tVater, -

SeinWille i�tun�erGl, Und �einGe�ezi�t: Liebe!

Undwer nach die�enGe�ekelebt mnß—eben�oglüks

lich als, Gott angenehmund wolge�älligfeyn. — Fehlt
-

er zuweilen „ verirt er �i<vondie�emWege zu �einem-

Glúfk, werden tau�endúbleFolgen ihn von �elb�tzu

rechte wei�enund in fühlenla��en,daß er ein Thoe-
‘war, Aber Gott ,- Gamaliel, Gott wird keinen

E Augen»

LL
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Augenbli>aufhörenihn zu lieben: weit gefehlt,daß

�olcheVerirrungenden Unendlichliebenden einer Vers

gütungoderVer�öhnungbedürftigmachen �oltenum —

den reuigen Sünder lieben zu können.

Gam. Du erfüúl�tmeinHerz mit unaus�prechli
cem Tro�t,

/

Je. Fa��eihn nur, edlerMann, und laß dir das,

was díe Vernunft dir giebt, nicht dur< die Träume

des Aberglaubens wieder ‘entrei��en.4

Gam, Gewißniht, Un�erheutigesGe�präch

�oll�olangeich lebe der Gegen�tandmeines Nachdens

kens eya, Nie will ich mir die erquikendeWahrheit

entrei��enla��en,daßNeligion Liebe und, Liebe Se:
ligkeit i�t.

- Je. ‘Ja das í��ie,Gamaliel,Sie i�t50Ay

Freude im Leben , Un�erTro�tim Leiden, un�reFreus

digkeit im Tode. Sie i�tes, was dem Men�chen

u �einerur�pxünglichenWürde zurüfkführt,tvas ihm
aus dem Staube erhebt und der Gottheit näher!

Durch �iewerden wir , was wir �eyn�ollen,thethaf-

tig der göttlichenNatur! Sie adelt un�reSeele und

vollendetan ihr das Bild ihres Schôdvfers?Denn

durch-dieLiebetreten wir mit Gott �elb�tin Verbins
; dung,Wir nehmenTheil an �einemGe�chäft,Das

Werk
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Werk Gottes,die Men�chenzu be�eligen,wird un�er
Werk, Kan�tdu dir etwas erhabners,denken ? —

Gam. O daß der Me��iasdie�eBelehrungenbald

algemein machenmöchte. Jch beklage jeden Mens

�chen,der das Glüfkentbehrt, in die�erReligion die

Weisheit des Lebens zu be�iten.

Je. Du fühl�t!esnun �elb�t,daß�iealleBedürfni��e
des Men�chenausfült,alle �eineWün�chebefriedigtund -

allenjDur�tnächKentni��en�tilt. Und die�eReligion;
Gamaliel, — laß mi< no< einmal auf das zurüfs
kehren, wovon wir ausgegangen waren “und was füx

;

dich, für alle die uns hôren, von\o gro��erWichtige
eit i�t— die�eReligion , die �oden Men�chenbe�e:

ligt, �prich— braucht �ièdir no< Wanderund Ein:

gebungen, um deinemVer�tande4 wahrund göôte

li zu er�cheinen?
cu

Die. Prie�ter�tehenauf. Eínige'tei��enihre
Kleider auf und rufen: „ wehe!wehe dern, der die:

�eKinder {mit�ovielen und läng�twiederlegten Jr:

thümernverblendethat. „ Andre kommen hervor und

fallen den Knaben um den Hals; „Heil euch, edle

Jünglinge , daßGott die heimlicheWeißheiteu<

gab"! Heil dem Volk,des Lehrerihr ein�twerdet!»

Mit
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Mit ringendenHändenverla��endie Oberprie�ter

:

die Vex�amlung:„Wir erkennenkeinen Me��ias,dex

y un�erGe�eznicht ehrt und Heidenúber Gotces Volt

„herr�chenláßt!, Ein Haufe Volts ihnen -na<h —

die mit ihnen �{reie#:„Wir erkennen keinen , der

S�raelniht von der RömerDien�tbarkeit?erlö�et!

Einer'der Oberprie�ter,glühendund von ruc<htbas-

remBli>, bleibt mitten auf dem Plaze �tehènneb�t

einigen �einerAnhänger.„Daß ihr nie wieder euch

»hier betreten la��etund das Volk verwirret! y

Ze�us.Verzeihet mir, ehrwürdigerMann. Euer-

Ge�ezhei�tuns alle Fahrenah Jerufalem fommen,
und un�erBeruf befiehltuns, die erfante Wahrheit
jedem zu;�agon,der �i�iehôrenwill, Und wi��et, daß

wirgerade die�emGe�chäftdiemânlic;enJahre un�ers

Lebensbereits gewidmethaben.

Der Yr. Undfo wi��et,daß-wirMittelfinden
werden, un�erVolkvor dem Gift eurer Lehre zu vers

wahren, und euchunfähigzu machenes zu ver�úhren.

DiePrie�tergehn: berèden�ch:be�chlie��enVer:

folgung, Einer unter“ ihnen�ucht�iezu be�änfe

tigen, (heimlich.) y La��etnichtLeiden�chaftas

» uns merklichwerden, Sie, i�tdas Zeicheneiner
i

;

:

i

gübein
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» úbeln Sache. - Noch �indes Knaben, von denen

» wir �obaldnichts zu fürchten haben. Alo haben
»„ wir Zeit zu Vorkehrungen,Und wenn ihr Vertrauen
$» zw mir habt,�over�precheih cuc<, den Plan, dies

y �eaufbrau�endert:Zünglingezu �türzen,�elb�tanzus

»legenund autzuföheen,As /

Sobald die�eweg�ind,ent�tehteiein A Frohe
loken, -Allesbrichtin Lob-‘und Bewundrung'aus.

Indem - Je�usund Johannesim Gedrängdet-

Prie�terund des Volks �ichbefinden,hörtman cine“

Stimme2 „ah da findfie) Gott �eygelóbt., —

Der Kreis dfnet �ich,Je�usgeht �einenEltern ents

gegen:umarmt Maria: —

y gute Mutter !,,
Alles wird von neuem rege, da tnan gewahr wird,
daß Je�usdas Kind �oarm�eligeund geringer El
tern i�t.

Gain. „O glüflicheMutter, di wwerdehu:
tw deines Sohnes willen ein�t�eligprei�enun�ereKins

y der ünd

Vee
Maria. czuSe�u)aber meín' Sohn,warumtwat

du uns das gethan?Siehe deinVaterund ih Edich mit Schmerzenge�ucht,

:

Se�us.
Y



4

592 Sieben und Drei��ig�terBrief,
- Je�us,Ge�ucht?Habt ihv noch nicht an mir ge:

merkt, daß mein Beruf �chonent�chiedeni�t,daß ih

�honanfange,das Werk meines Vaters zu betreiben

und daß ich es geradehier thun mußte,wo ich Ges

legenheitdazu fand?

Die Eltern Je�ugehen mit den Knaben, utter
'

�tetenBeifalöbezeugungendes Volks, aus dem Tempel,

Acht
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AchtundDreißig�terBrief
LangegingenJo�ephund Maria, Je�usund Johan:
nes, von einigen Rei�egefährdenbegleitet, ihres Wes
ges nach Nazareth fort ,

— gedankenvel und �prache

los, Maria �{wermüthigund nachdenkendüberdas

was �iege�ehnund gehörthatte, und be�ondersúber

die lezten Worte Je�u,‘die ihr \o viel�agendund doh

�orâth�elhaf�t�chienen.

/

Jo�ephheiter und vol froher

Ahndungender künftigenGrö��e�einesSohnes. Jes

�us,in �<�elb�tver�chlo��enund �till, aber mit der

Mine’ des ruhigen und uner�chütterlichenHerzens.

Johannes tief gebeugt und �tóhnend,wie wenn �eíne

Seele mit Unent�chlo��enheitkämp�te,

Maria unterbrachzuer�tdie algemeine Stille,

Zhr Augeblifte liebteichund \{machtendauf. „ Du

Pp �prich�t
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�prich�tniht, Trauter? Und doh i�tdeinAnge�icht

�oheiter, �oruhevoll, als wenn die angenehm�ten

Au��chlü��eder Zukunftvor deinen Augen lägen?

__So�eph.Keine Avf�chlü}e,Maria: aber ve�ter'

Glaube an Gott un�ern_Vaterbelebt tneinHerz und

�tärktmeine Ruhe.
Maria, Aber was mein�tdu, tas aus den Kna-:

benino wetden wird?

Jo�eph,Was Gott will. Jh weis es nicht. Aber

daßweißich, daß,Gott hat,keine andre als liebevolle

Ab�ichtenhat: Und die au��ererdentlichenTalente die:

e Knaben , ihr durchdringenderVer�tand, ihre reis

fen Urtheile,thre ungewödhnlichenKentni��e,ihr�elts

ner Muth, ihre �tete“Thätigkeit/ — Eigen�chaften

die Gott nichtum�on�tihnen gegeben haben kan —

la��enmich ni<ts gemeinesvon ihnen erwarten.

María, AberwelchenStand �ollen�ieerwählen?

Es i�tdoch Zeit, daß wir’darauf denken, �ieciner

ve�tenBe�timmungzu widmen.

“Sof, Keinen Stand, keineBe�timmung,Marias

‘JedergewönlicheWirkungskreiswird für�iezu enge

�eyn.Jhr Gei�tkent keineGränzen-Wir dürfen�ie

nicht wie gemeineMen�chenbehandeln. Wir mü��en

dex Vor�ehungalles überla��en, die �iebisher fa�tohs
ue un�erZuthungeleitethat, Gottes Wege �indniche

un�reWege,
:

Mar
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Mar. Aber �ollen�iedenn immer �o�i<�elb�t
überla��enbleiben.

So�.Ja, Maria. GottesHand iii (nen?
Wir! mü��enuns in nichts mi�chen,Es �indPflane-
zen Gottes. Laß �ieunter �einerWartung.reifen,

;

Ihre Früchtewird ein�tdie Welt genie��en,ob wirs

auh niht exlebenmöchten.

Mar. Aber es ‘i�tmir �<merzhaft,meri in eine

�odunkle Zukunft hinaus zu �ehn.Und — ih leugne
es nicht, i< habe traurige Ahndungen.

:

Jó�,Quále dichnichtmit Ahndungen,Geliebte :

man mußkün�tigeUebel nicht vorder Zeit herbeiruz
fen. Hats Gott be�chlo��en,diè�ePflanzen, wenn

ffe Früchtegettagenhaben, abzuhauen, �oi�tsZeit

genug, daßwir dann um �ietrauren, wenn wir�ie

hinwelken�ehn.Jezt �chonmit ungewi��enMöglichs
keiten �ichäâng�tenund die Uebel

¿deymaltragen wols

len, i�tThorheit.
Mar. Du ha�trect: aber wenn“idmich nuk .

meinerAhndungen immer ent�chlagentónte, Ich fan
es nie aus meinemSinne bringen, was deralte Sís.

meöón �agte:5 eswirdcin SchwertdurchdeineSeele
gehn. »

Sof. Vieleichti�tder Sii ‘die�erWorte minder

fürchterlichals es dir {eint, Vieleichthaben die�e

Worte nur Bezichüngau�,dein alzuweichesMutters

Pp 2 herz
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herz, das ex in deinen Augenlas.“ Vieleicht i�tsnichts

als Trennungvon uns, die er ahndeteund der ich�elb�t

entgegen�ehe.
Mart? Ach Trennung, Jo�eph! (�ieweint) Jt

Trennung nicht Unglüks genug, für eine zärtliche

Mutter?

Jof. Verzeihe mir, Eeliébte,duverräth�tgro��e
Schwächedex Seele, wenn du dir einbilden fan�t,
daßGott dießKindnur dir gegeben habe,

—

Mar. Wem �on�t?— ach:mein Herz blutet !

, So�/Wem �on�t,frag�tdu? Der Welt, Maria,

der. Men�chhéitgab. ex es, zu ihrem Heile, Wie kan�t

du über einen Gedanken jammern,der mich in Ents

züŒung�ezt.Ein Kind geboren zu haben, daß Nas

tionen glüklichmacht,i�tdas keine Freude für di?

vl Mar. Aberwenn meinKind das Opferlautes
Bes

“

\timmung.würde?
i

Jo�.Wenn — — warum wil�tdu �omüh�am

Mögligkeiten:dir auf�uchen,um dichzu quählen? Nein

Maria, kehrezur ‘Gró��edeiner Seelezurück,die du

�on�tbei den Trüb�alenzeigte�t,welcheGott uns aufs

legte. Stähle deinHerz mit den gro��enGedanken

‘daß.Gott Vater �einerMen�cheni�, de��enWege, �o

bitter �ieanfangs�einen,‘an ihrem Aagangedoch

allemalSeligkeit�i�ind.”

Mar, Ich will, ‘Geliebter,abetHabeGeduld mie

mix
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mir, wenn iches nichtgleich kan, Mein Herz i�tn
voll, zu {wer.

o�. Gott wird helfen.Er vi auchdie�eStuns

dender Schwermuthdichüber�tehenla��en.
e

Mar. (umarmt ihn mit Thränen) — aber �age

wir, ver�tunde�tdu, was er mir �agte,da is ihm

vorhielt, daßer �i \o lange hätte�uchenla��en? Was

muß er mit dem Werke �einesVaters wellen, das

er hon anfange zu betreiben ?
y

Jo�.Jh ver�tehees �owenigals du. Aber das

glaub ih, daßer niht mich meinte.

Mar. Solte er Gott gemeint haben?

Jo�.Du wei�tja , daßexrGottnie andersals
�els

neu Vater nent.

Mar. Das wêis ih. - AberWerk Gottes,was

willer damit? Will er wohlPrie�terWerden?

Jo�.Das kan nicht �eyn.Denn er �prichtimmer

�ehrka�tvon un�ermOpferdien�t; und i�auch nicht

aus dem StammeLevi,

- Mar- Aberer �eztedoh hinzu, er mü�teitt “dem

fehn,was feinesVatersi�t:MENNEér da nicht den

Teinpel?
Yo�.Ich ¿weifle,Er hält�oivenigauf

1

den Teme

del als auf die Opfer, Er’ �agt.immer: Gott i�tüber

âl, fan überal unterallenVölkern und Himmels�tri-
|

chen angebetetwerdea, Doch vieleichtmeinte er den

Pp ZE - Tems
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Tempel, in �ofern er hierGelegenheitgefundenhat?
te, Gottes Werk zu betreiben.

Mar. Mir bleibt alles räth�elhaft-1c.

Bei die�enWorten erwachte Johannes, der mit

Je�uhinter de��enEltern herging,aus �einenTief�in.
» Mir auch. „

=—

Je�us.Räâth�elhaft?Mirnt, Freund. Alles
LA

i�tgewönlicherGangder Men�chheit.
‘

Johannes. Du träum�t,oder ha�talles verge�t

�en,vas uns begegneti�t

Ze�us:Keines vou beiden. i

, Joh. Und doch \ol ‘allesgewönlicherGang der

Men�chheit�eyn?Ha�tdu die hämi�chenGe�ichterbe:

merft , welche währenddes leztenGe�prächsmit Gas

maliel die mei�tenPrie�terent�telten,und wie �iedíè

Zähnezu�ammenbi��en,wenn Gamaliel un�ernGrüns

den nachgab, und wiedeutlicheinige in ihremdrohen:
den Blicken utiauslö�chlichenHaßund unwiederruflis

chenEnt�chlußzur Verfolgungle�enlie��en?

Je. Jh habe,
Da

:

Joh. Erinner�tdu-dih auc, wie �iezuleztvor�ázs

lich �ich�elb�tver�toktenund, ohne weiter auf uns zu

hören,nur zuweilen auffuhrenund �chrien:„wiy
i

erkennenkeinen Me��ias,der einebeßreReligien

einführen—der niht J�raelvon der Römer Joch ers

lö�enwill!„ und wieder gro��eHaufe ihnennach�chrie?
|

A
es



Acht und! drei��iä�terBöief. 599

Zo, Auch dießweiß ich. |

;

Joh. Ha�tdu das teufli�cheGe�ichtdes Minenbé
merkt, der den zulezt abgehendenOberprie�termit

�einemAnhange begleitete und' heimlich mit, ihnen
�prach— wie er ihnen die Handgab und mit dem

FrolockenSatans (ie (wahr�cheinli<durch ein Vers? -

�prechenuns zu �türzen)be�än�tigte?

Je. Jh �ahe�eineBlicke : und�iewaren mirwis

giftige Pfeile in mein Herz,

Joh. Nun ? Und das alles nen�tdu gewönlichenN

Gang der Men�chheit,Was mü�tedas „men�chliche

Ge�chlechtfür ein Ungeheuer �eyn,wenn ein �olcher

Grad von Ver�toŒungund Bosheitetwas gemeines
und gewönlicheswäre.

Je. Und die Folge, Freund?
Joh, Jf die — daßes Thorheit�eynwürde, wentt

wir es unternehmenwolten, unter �olchenMens

�chenun�erLeben zuzubringenund anfhrerAuftlärung
und Be��erungzu arbeiten.

Je. Sehr übereilt ge�chlo��en?Jh würde gerade
das Gegentheil folgern, Je verdorbner die Men�chen
�ind,unter denenwir leben , de�todringender i�tune
\re Pflicht, uns für die Nettung die�erUnglükcichen

-

gu�zuopfern, de�togewi��erun�erGotteseuf , daß wir

das Salz der Erde werden �ollenum die algemeineFáuls

niß zu hemmen und — zu retten, was zu retten i�t,
*

Pp 4 Und
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Undi�t. der Wider�tandden wir finden werdenunge

wönlich, fo Folgtweiter nichts) als daß wir nunges

wönliche Mittel anwenden mü��en„ ihn zu be�iegen,

Joh. Was �olles für Mittel geben, �olehenvers
�toktenMen�chenbeizukommen? —-

“Je. Die weiß ih jezt�elb�tniht, Aber wir mü�s

�en�ieau��uchen.Wir mü��enden Re�tun�rerJugends
jahre dazu anwenden, um wirk�ameMittel auszus
denken. Wir mü��enmit Zuziehung wei�erund er:

fahrner Men�chenüberlegen,wie wit einen�ichern
und ve�tenPlan anlegenwollen, das Werk Gottes,

zu dem wir uus berufen fühlen,„ hinauszuführen.
Und der Gott, der uns. fáhig machte, mit der- der

jeßigenWelt; verborgnen Weißheitvertraut zu wer-

‘den, der wird uns auch fähig machen,�ie zuverpflans
zen und ihre Früchte zu genie��en.

Joh. Woherwei�tdu das ?

Je. Weil Gott ni<ts um�on�t,ni<ts zwe>los
thut. Er hat uns die Mittel gegeben,�omuß

ér

auchden Zwegewolt haben,
y Joh. Aber wenn die Mittel nichthinreichend
wären?

:

Je, Sind die Kenntni��edie Gott uns zuführte,
die Vor�äßedie er in uns au�regte, der Muth, die

Ent�chlo��enheit, womit ex uns belebte — Mittel zu

„einemZwe>—und Mittel, die Gott gab —

�omuß ex

__�auch für hinreichender erkanr haben,
- Joh, Jch weiß nicht, was ich dazu �agen�oll,

aber mir i�tder Muth �ehrgefallen. Jch würde,
wenn ih meinen jezigen Empflndungen folgen �oll:

te
in eine Einöde gehn und dien fliehenund

den
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-

den Re�tmeinesLebensanwenden, ihr Schik�alzu
beweinen. -

Se: So? Und da würde�tdu wohletwas rechtes
gewonnen haben ? -— Mein�t du, daßthatlo�e-

Thrânen‘einVerdien�t�nd? Wäre damit der Welt -

_geholfen?“Soll das das gro��eRe�ultatun�ersjugends
» lichen Flei��esin Ein�amlungbe��ererKentni��e�eyn?
WVáre das der Dank „* daß uns Gott vor tau�enden
begnadigt und üns mit Kraft und Weißheit und eds

len Sinn begabethâtte, -daf wir nun un�erTalent -

vergrúben und, ohne es zum Be�tender Men�chen

gebraucht zu haben, aus der Welt gingen?

Joh. Aber wenn wir nun mitallen un�ernTalen-

ten nichts ausrichten?
Se. So mü��enwir nie dé�toweniger�iebe

zen. Der Erfolg komt nicht auf un�reRechnung.
Das' i�tGottes Sache, was er durch uns wirken

will, ‘Laßuns thun was wir können, Wirkts nichts,
�ohaben wir keine Verantwortung, Zudem ‘muß ih
dir offenherzig�agen,daßmir ‘derErfolgun�eres
Ge�chäfts�omißlichlange nicht {eint als dir.

Joh. Was kan�tdu, bei den ab�cheulichenGe�ine

nungen un�ererPrie�ter�chaftund bei der blinden Ans
hânglichkeitdes Volks , erwarten?

Je, Wenn beides �oalgemein und �oau��erordent;

lich wäre als es dir �cheint,�owürde ih �elb�twenig
erwarten, ‘Esi�taberniht ao��erordentlich:denn du

wir unter allenVölkern das finden, daßdie Prie�ter
die Politik mit dem Aberglauben(oderwie �iees nene
nen , mit der Religion) verwebt haben derge�talt,daß

ihrAn�ehenOs ihre Einkünftefällen würden , wenn

ME5
i

fie
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�ieden Aberglaubenniht {üzten,
“

Du wir�tal�o
auch úberal finden , daß díe Prie�terdie hartnäkig�ten
Feinde der Volksaufklärung�indutid daß �ieKun�tver:

�ehn,das Volk in der blinde�tenAnhänglichkeitan
‘

ihnen zu erhalten. Dasi�t freilich ‘ein gro��esUebel

welches un�erLeben �auergenug machenwird, aber es

berechtigtuns um de�toweniger, an dem Erfolgeun�e:
rer guten Ab�ichtenzu verzweifeln, je weniger ‘es beé -

uns algemein i�t.Denn du wir�tdoh eben �owohl
auch bemerkt haben,wie einigePrie�tergleichanfangs
auf un�reSeite �ichneigten; wie viel Gerechtigkeit
�ieunë wiederfahrenlie��en:wie auch unter dem Volke

Sparen von Wahrheitgefühl,�<zeigten: wie �elb�t

einige von dew alten Prie�ternzuweilen recht merklich

von dee Wahrheit er�chüttertwurden; wie einige\0
‘

gar noch Re�te vom edel�ten-Men�chengefühlbli>en

lie��en,da ihnenbei der Be�chreibungder unglüklichen
- Familie *) widerWillen eine Thräneent�chlúpfter

wie endlich ein Theil der Prie�terund des Volks" zus

rúfblieb,da die heftigern Schreier erbittert fortgingen
-

und wie �ieuns Zeichen ihrer Zufriedenheitund ihres
Beifals gaben. Sprich Frèund,�olteuns das nicht

wieder einigen Muth machen,da die Verdorbenheit
noch nicht algemein , folglihno< niht unüberwinds

lich i? Denke dirs nur, wenn �ol<eEr�chütteruns
gen harter Herzen, die wir diesmal {on \odeutlich
merken konten , ein�tmehrmalenwiederholt werden „

“obman da nicht hoffendarf, daß�ieendlichdur<drine
gen und auchFel�enerweichènwerden? Und weißt du,

was wi beiallen die�enUm�tändenno, be�onders

trô�tet
"MBA347 S. 70.

Y
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trô�tetund muthvol niacht ? == daßdie jarigen Mäns
;

ner unter den Prie�tern,einige mit Worten , andre
nit Mienen, uns herzlichenBeifall gaben.

- Joh, Was �olldas núben? Die Alcen werden
�ie�chondur< den Bann ín Furcht zu halten wi}en,

Je. Ja. Aber werden die alten ewig leben? Laß
nur die �echzehnJahre vergangen �eyn,die wir no<“

‘vor uns: haben, che wir óls Volkslehrer auftreten
-

dürfen , �owerden viele von die�enalten ver�tokteu
Feinden der Wahrheit niht mehr am Leben \cyn: �o

- Werden die jungern ihre Stellen eingenommen haben
"

Und wir werden �elb�tunter ihnenNikodemu��eund
Gamaliels finden , die un�reAb�ichten, wenig�tens
în geheim, begün�tigen,O nur Muth, wein Geliehs
ter, Gott wird- �einWerk nicht im Stiche la��en,Det
Wolken, Lu�tund Windengiebt WegeLauf und Gang,
der wird für uns die Wege finden, wo “oft{on —

manche gute That gelang. “.Jezt laß uns nur, �obald
"wir nah Hau�ekommen , un�reZeit re<t �orgfältig

eintheilen, und icedenAugenblif der uns von un�ern
Arbeiten übrig bleißt, welche die Erhaltung un�rer
armen Eltern erfordert, dazu anwenden, daß wir auf
der einen Seite in un�ernEin�ichtenimmer volkom-

ner und veftier werden , uud auf der andern Seite,
theilsWelttlugheit und Erfahrungen �amlen,die

uns zu un�ernVorhaben �onöthig�eynwerdekt, theils
;

nach und nach einen �ichernPlan entwerfern, nah
welchem wir mitVe�tigkeithandeln m��en,um ün�rs

guten Áv�ichtendurchzu�eßenundalle Schwierigkeiten
“

der�elbenzuüberwinden, MAR
Joh, Wie unúber�ehligi�tdie�esVorbereitung&

ge�chäft! ' adf
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Je, Vertraue Gott, Geliebter! Der wird uns

‘fernerbei�tehen.Er wird, eben �ounerwartet wie

bisher, uns Freunde, Bücher, — kurz alle Hülfs -

mittel zuführen , die wik brauchen. O die�erGlaus

be an Gott i�tmein Panier, mit welchem ich der gan:

zen Welt troze. Mit iht will ih Berge ver�czew:
mit ihm die Welt um�chaffen.

Joh, Du'begei�ter�tmih. Hier ha�tdu meine
Hand — ich geh"mit dir wo du hingeh�t.1.

Unter �olchenGe�prächen,lieben Brüder,kamen:

die�eedeln ZünglingenachNazareth, wo �ie,wie Lukas

erzält,ihren Elternunterthan waren , daß hei�t,�ich

_ den Ge�chäftenunterzogen, welche der Unterhalt ihs
rer armen Familien nothwendig machte. Dabei aber

verloren �ienie ihre hôhernZwe>e aus den Augen.
Sie dachten, la�en,�uchtenUmgang mit wei�enMens

�chen,beteten flei��igin Gemein�chaftum Gottes Ses

gen zu ihremVorhaben,

Sokrates Ge�prächeund Dovids Ge�ängewarett

ihre lieb�teBe�chäftigung,Aus jenen �{höpften�ie

-Weisheitund Ein�ichtund, die Gabe desleichten,lichts
vollen Vortrags: aus. die�en�tärkten(íeihre Empfins
dungen des Vertrauens auf Gott und fanden täglih
neue Nahrung ihres Glaubens, ihres Muthsund
ihrer Standhaftigkeit im Leiden,

Ohnfehlbar+varder hundertund neunzehnteP�alm

_

einervon denen , welcheauf das Herz Je�u:die- �tärks
�tenEindrückemachten. Mit glühenderAndacht �prach
er oft David die�e�chönenStellen nach :

/

Heil
:
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Heil dem, der unentweiht|--

Vom La�ter,lebt,

Und der Belehrung Gottestreu, (v. LJ
——

Dank,Dank�eyVater dér,

Daß dumíchunterwei�e�t: (v. 12,)

Dein Wort i�tlieber mir
Als aller SchäßeWerth. (. 149 -

Laß deiner Weisheit mich E

- Mein ganzes Leben weih.(v, EA
Erhelle meine Blicke,

Daß ich das heilgeDunkek
Der Gottbelehrung.ganz durch�chau,(v, 18, )

“Ein Pilgrim bin ich hier.

Verbirg mir deine Winke nicht. (v, 19.) :

Mein Gei�t�trebtra�tlosnach Erkentnißauf,
(v, 20.) =

Die Großenfißenwider nich
Und fa��enAn�chlag{on : -

“Ichaber überdenke |

Der WeisheitLehren.(v. 23.) Sie
Sind meine Lu�t. Sie geben

- Berathungwir.

“Zu deiner Lehre lenke

“Mein Herz: nicht zum Gewin,0.36)
Zieh?ab mein Aug?
Von dem was, eitelund aliis íf,

y

|

Be; -
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„_Be�eligedurchWahrheitmí, (v. 37.)

Sn ihrbeve�tgenich,
;

- Glôœli�tder Tugend Lohn. (v. 38) }

Erzeige mir die Gnade, Herr,

Die du mich hoffenlie}, daß-dem (v. 4)
Der meines Glaubens�pottet

Jc Antwort gébenkönne.(v, 42.)

Die Wahrheit zu bekennen

Laß�tetsbereit mich�ey,(v. 43.)
Vor Königenwillich,

Von dem, wás dubezeugt,

Freymüthig\porechen.(v. 46.) Gies
Ver�tandund Ein�ichtmir: ;

S< glaub an dein Ge�ez*). (v./ 66.)

Eh) mich des Lebens Leiden trafén,

Schwankt? ichim/Jrthum hinund her:

Jezt.halt ichve�t
Y

“An

*) Die Belehrungender Vernunftund Natur,
von dem was Gott will, -daß es ‘die Mens

�chenglauben und thun �ollen,um glüklichzu
werden,

**) Dafe��eltenmi<hVoruxtheile. Ih �uchte
‘

mein Glück und meine Ruhe da wo der Aber:

glaubé mni �ie�uchenhieß. Aber im Elend
lernte ih ein�ehen,daß Opfer und Tempels
dien�tdem Herzenkeine Nühegewährt. Da
ward i< aufmerk�amauf das Licht be�lerer
Ein�ichten,2c»
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: An deiner Gottbelehrung.(v. 67.)

Wol mir»,daß ich in Trüb�alkam.

Dalernt’ ih dein Gebot : (v. 71);
,

Daward es un�chäzbarer

‘AlsGold und Silber mir. (v. 72.)
Gott dein Ge�ezi�tewig,

Ve�t, wie der Himmel Firmament, (v. 39)
Ve�t,wie der Erde Grund, ;

Und uner�chütterlich,(v. 90,) /

Wie werth, o Gott, i�tdeineLehremír!'
Mein Gei�tfor�cht�tetsnachihr. (v. 97.)
Dein Unterricht mgchtwei�ermich
Als alle meine Feinde:

Denn er �chenktmir
h

Die unveränderli<heWahrheit.(v. 98.) -

Des AberglaubensWahu�ini�t

Mir ha��enswerth.

IÏch liebe dein Ge�ez:(9. 7034)

Es zeigt mir di als Schirm und Schild,
Belebt mein Herz
Mit der Verhei��ung5) Tro�sH 114)
Vergehn möcht?ih vor Eifer �chier,

Daß meine Feinde dein Ge�ez

Soo aus den Augen la��en,(v. 134.), D

Das

O)Vom Lohnder Tugendjen�eitdes Grabes,
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Das doch �orein und lauter i�t,
Das ich �oherzlichliebe. (v. 168)

6Jehovah! laß ¿

Mein Flehenzu'dir dringen:-
Belehre fernermi<__

:

O

Ti

Von der Verhei��ungTro�t.(v. 69D,
Lobprei�enwill ih dih, wenn du

Mich deine Wege lehrt. (v. ‘171,)

Mit Lied und mit Ge�ang

Will ih verkünden,

Was du mir zuge�agt:
* (

-

Denn Wahrheit i�ts„
/

Was du ver�prach|.(0. 172.)

Sjehovah!Gott!
i

«< harre deines Heils! (v. 174.) uc

Und \o nahmJe�uszu, an Alter Wéisheitund

Gnade bei Gott und Men�chen.Luk, 2, 12,

..

Nachrich.

Der Verfa��erdie�erBriefe war durch fa�tdret

monatlicheKränklichkeitin �einenArbeiten zurükge�ezt
worden. Das i�tdie Ur�achewarum die�erViertels

jahrgangden auswärtigenLiebhabernetwas �päter,als
es �eyn�olte,abgeliefert wird, und warum er nur

zwölfBriefe enthält. Der vierte Vierteljahrgang
wird dafärvierzehn enthaltenund bald nachMichael
vollendetwerden.
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im Volkston,

VierterVirteljahrgang.
am 28 Sept, 1 7 8 2.

Neun und Dreißig�terBrief,
Fo führe eu, lieben Brüder, in die lezte Epoche

der Jugendge�chichteJe�u, in welcher er den

gro��enPlan zur. Ausführungdes Werkes Gottes ent-

worfen haben muß. La��etuns auch hier aus den

Um�tänden,‘unter welchen Je�uslebte, die Art und.

Wei�ezu. entde>en �uchen,wie ihm Gott die ihm
noch fehlendenEin�ichtenzugeführtund �eineEnte
�chlie��ungennach dein. ewigen Rathe der Gottheit ges

leitet haben fan. Wir werden bei die�erUnter�u-

hung um �oweniger fehlen können,da wir die Ges

�chichteder Evangeli�ten‘vor uns haben, welche die

. Ausführung �einesPlans enthält, Wenig�tenshoffe

ich nicht, daßmir jemand den Schluß�treitigmachen

wird :
„ derjenigePlan, nach welchemJe�us,vermöge

des richtig a EE �einerGe�chichts

4g fR
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\{reiber, wirklichgehandelthat, mußeben der ge:

we�en�eyn„den er vorher überdacht und angelegt

hat. ,„
Denndie�er Schlußkan mit nichts umge�to��en

werden , als mit der Voxaus�éßung, daß Je�usohne
alles Nachdenken, ohne alle eign2 Theilnehmung,ohe
ne allen Gebrauch�einerGél�teskraft— ganz blind

língsgehandeltund gleich�amals cine Ma�chine, die

von �ich�elb�tnichts weiß,unter einer übernatürlichen,
|

gewalt�amenund. von der FreiheitJe�uunabhängigen
Leitung Gottes , vas Werk der Erlô�ungvolbrachthas
be. Wer aber die�eVoraus�esungmögli<h— ver:

- núnftigfinden kau , dem rathe i A
diefe

‘Blätter ungele�enzu la��en.

Wenn ihr each nun, lieben Brüderan das ert:

nert , was ich euch bei dem Anfange des vorigenViers

teljahrganges deutlich bewie�enhabe, daß die Unters

redungen Je�umit den Prie�tern,das von der Vors

�ehungveran�taltetewichtige Mittel waren, durch wels
-

ches �ieihm gleih�ammit dem Rath�chlu��eder Gorts

heit bekant machen , das hei�t,auf diejenigen Ein�ichs
“

ten leiten wolte, welche ihn na< und nah auf die

einzelnen Theile eines mit jenèmRath�chlu��egleichförs
migen Planes aufmerk�ammachen konten;- �owerdet

ihr leiht begreifen, daß wir, die wir die Ent�tes
Hungadartdie�es�einesPlanes, das hei�t¿wie �ic

der�elbein �einerSeele Stück vor Stà> entwickelt

Hat,unter�uchenund uns an�chaulichmachen wollen,
jeneUnterredungen be�tändigim Auge behaltenund

“�iegleich�amals die Grundlage von der fernern Ente
wi>elung �einerdeen betrachtenmü��en.

|

IG

“Und
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Und mi deucht, au< der flûchtig�te.Le�erder.
“Ge�prächeJe�umit den Prie�ternund Scßriftgelehr-

ten wird {on vorläufighaben bemerkenkönnen, daß
die vornehm�tenSrunö�äße,auf welchegleich�amdas

Sy�tem�eineskünftigenLebens erbaut werden my�te,

ihm durch die�eGelegenheitzugeführt worden �ind,
Denn hier lehrte ihn die Vor�ehungden Gei�tder
Nation und den Karakter der Prie�ter�chaft�oken:
nen, als es auf keinem andern Wege möglichgewe�en
�eynwürde. Hier lernte er durch ‘eigneErfahrung,
worauf er gewißnimmermehr dur blo��esNachdens
ken gekommen �eynwürde, oder was er doch in dem

Grade von Licht, Wahrheikund Wichtigkeitnie er-

kant haben würde , daß der gro��eHaufe-einerNation

durchblo{�eBelehrungen nie einer Aufklärungoder

Verbe��erungerapfänglichwerde — daß Vernunft oh:
ne Autorität,Gründe ohne Täu�chungbei ihm durchs

aus niht wirken — daß die Prie�tereinen�{leter?

dings ent�cheidendenEinfluß auf die Ueberzeugungen
und Neigungen des Volks haben— daß jede Revos

lution mit Rúk�ichtauf die�eMen�chenartunternoms

men werden mú��eu, #. w, Er lernte, ‘daß�eingans

zes Vorhaben vergeblich�ey, wenn er nicht in der

Per�ondes von der Nation erwartetenMe��iasaufs
trete, daß er aber au als Me��iasnichts ausrichten

würde, wenn er niht anfangs wenig�tensihr Ge�ez
in Ehren hielte — wenn er niht �einePer�onund -

Handlungswei�emit den gangbare Deutungen der

�ogenantenaltem Wei��agungenin einigeUeberein�tims

mung �ezte— wenn er nict dur< geglaubte Wuns

der �ichals, unmittelbarenGe�andtenGottes rechtfers

Dq 2 tigte
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tigteze Er lernte ferner

i

in An�ehungdes leztgedachten
Punktes, daß es unter einem �oabergläubi�chenVolke.
nichtnur äu��er�tleicht �eynwürde, Wunder zu thun, �ons
dern daßer �ogar, bei der fernern Ausúbung�einerwohls
thâtigenHeiligungsfunde, es gar niht würde. ver:

meidenkönnen, für einen Wunderthäterzu gelten-
da die Nation jeden Vorfal, der ihr neu und unge-

wöhnli<hwar , für ein �oausgemachtes Wunder ant

�ahe,daß �ieauch das �ichtbareDa�eyneiner natürs

lichen Ur�acheniht davon abzubringenvermochte.
— Doch wir wollen die�eBêtrachtungenhier niht
weiter fort�eben.Die Folgeder Ge�chichtewird eu,

liebenBrüder,was ihr vermuthlich{on �elb�tgeahn:
‘det habt, bis zuvAugen�cheinlichkeitbringen, daßin jes

nen Unterredungenmit den Prie�ternder Stof der

mei�tenEin�ichtenlag, welchezu.Abfa��ungdesjenigen
Plans nöthigwaren, den Je�usin �einenmännlichen
Jahren �oglüklichausgeführthat, — La��etuns

, Schritt vor Schritt ihm folgen.

Man mü�tegar keine Men�chenkentniß“— gar

feinen Begrif von dem mehrern oder mindern Ein,
‘druke der áu�ernGegen�tändeauf den innern Ges

müthszu�tandhaben, wenn man es nicht höch�twahrz
�cheinlichfindenwollte, doß der in jenenUnterredune

gen �o�ichtbargewordne Bargkter der Prie�ter,die

lebha�te�tenEindrücke auf die beiden Jünglingeges
macht und die-er�teMaterie ihrer geheimenGe�präs
che abgegebenhaben. �ollte.Wir wollen uns al�oein

“

�olchesGe�prächvorzu�tellen�uchen.

9 Johannes.

%)S, Brief. 28. S. 444. \f.
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.__ Johannes. Du. �chein�t�o

MRE ME_MWasi�t dir , Lieber!

Je�us. Nicht Schwermuth, mein Meurer.Ihbin nur in mich�elb�tver�chlo��en.

Joh. Und der Gegen�tanddeiner Betrachtungen?
Je. War �on�t— Gott und die Natur mit ihe

reim tau�endfachenGuten, mit alle den Freuden , wels

ve der Aloater in ihr verbreitet hat, und — die

wonnevollen Auë�ichtenin die Zeiten un�ersmänn�te
<en Alters , wo wir un�ermVolke die�enihren Vater,

die�enGott der Liebe verkündigenund es durch die�e

Kenntni��ebe�eligenwollten.

Joh. Und jezt? —

Je. Jezt i�tes das unüber�ehlicheHeer vonSchwie?

rigkeiten und Hinderni��en,mit denen wir werden

tfámpfenmü��en,und die uns die Freude Gutes zu

�tiftenvielfältigverbittern werden, wenn uns Gott

ni<t no< Mittel entdekt, ihnen auszuweichen.

Joh. Ja wohl, ein unüber�ehligesHeer !

“Se. Und das betrúbte�tedabei i�t,daßgerade die,

welche �ichDiener — Vertraute der Gottheit nennen,
“

den größtenund ‘wichtig�ten#heildie�erHinderni��e

‘erzeugen.

Joh. Es fällt wir dabeiimmer noch ein, wie i<

michnoh vor einigenJahren über den Mangel eines

unmittelbarengöttlichenBerufs zu un�ernVorhaben
äng�tigteund wie ih die�enMangel als die größte

Schwierigkeit an�ah,die mir im Wege �tund.Gott!

was �árganz andre Schwierigkeitenhaben wir �eit:
dem kennen lernen!

Je:
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Je. Die uns aber die Wahrheit und“dringende
Nothwendigkeitun�ersBerufs de�toaugen�cheinlicher
machen. Nicht #02

Joh.Gewiß.JemehrunsGott zeigt,wlegroßdas

Bedürfnis der Men�chheiti�tund wie die Hinders
ni��edes Guten iú der Welt täglih zunehmen, de�to
lauter wird die Stimme des Gewi��ensin jedem, dee

__
fi fähigfühlt,dem andringenden Strohme des Vers

derbens entgegenzu treten,

|

Je. O meinGeliebter! laß uns un�erDhrkeinen

Augenblickvor die�erStimme ver�chlie��en.Es i�t
die Srímme Gottes. — Laß uns vor keinenGefah:
ren , vor keinen La�ten, vor keinen Zweifelnzurükbée
ben. - Laß uns nie die Hand ‘vom Pfluge wieder ab,

ziehn. Unäus�prechlich�inddie AHEHandes errunges
;

nen Sieges,

“Joh. Und �olltenwir auch jen�eitun�ersGrabes

fiîe er�tgenie��en,
Je. Gilt gleich. Entgehnfónnen �ieuns nicht,

Gott i�imit uns. Seine Macht,�eineNatetltebe‘i�t
uns Bürge dafür,

Foh. O daßdiejenisèndie�eFeéutiènniht kennen,
denen.gerade ihr SS die reich�teGelegenheitdazu

darbieter!

Je, Mie �elb�tte es dh�elhaft, wenn ih mi<
nicht der Bemerkung erinnerte, welchemir der würs

dige Prie�ter*) ehemals mittheilte, daßdie Ge�chich
te aller Mi

ceirVölker
den

CAO úberall in

-
die�em

|

»&-25. S, 340- Br,26S. 410,
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die�emnachtheiligenLichteuns zeige. Er.�agtewir, daß
�elbunter den aufgeklärte�tenNationendiePrie�ter
den Fort�chrittder Aufklärunghindertenund daßdie

_Wei�ernund edlern der Nationen immer überdie�es

_

Hindernißge�eufztHätten.

Joh. So i�tsein wahres vivatdefár die Men�ch
heit, daß man je auf den Einfall gekommen i�t, der

Gottheit eigne Diener anzuwei�enund dadurch einer

Stand zu errichten, dem es �o:leicht werden mu�te,

�ich,die Herr�chaftÚber den Ver�tanddex Men�chen
îndie Händezu �pielen,

Je. Jch bin deiner Meinung. - WärenníePriesi

�terin der Welt gewe�en, �o"wäre die Vernunft dié

�ichereFührerinder Men�chengeblieben: �ohättedie
Vernun�t�ichbei den Nationen mit jedem Jahrhuns
derte mehr entwikeln und immer reinere und voll�cánz

digere Religionskentni��eerzeugenkönnen. So aber
ent�tundunter jedem Volke, das �i<Tempel und

Prie�teraufbürdenließ, auf einmál ein algemeiner
Stille�tanddes men�chlihenVer�tandes.Die Pries
fterwurden die Ge�ezgeberdes Denkens. Und �o
bald einmal Ge�eßeda waren, welche�honent�chie:
den hatten , was die Men�chenvon dev Gottheit glaus
ben und nicht glauben mu�ten,�obald ward eignes
Nachdenken gefährlihúnd fur<htbar. Die Macht
der Prie�terver�hloßden Mund derer, die Wahrheit
erkanten. Und ihr An�ehnund der Geruch ihrerHei-
ligkeit brachtedas Urtheil hervor , es �eyThorheit

_und, �ogarVerbrechen, mehxwi��enzu wollen , als
-

dir Diener der Gottheit,

Ich;

R



616 Neun und Drei��ig�terBrief.

Joh. Und �overlor die Vernunft ihre Rechte
und der men�chlicheVer�tandward in Fe��elnge�chmies
det, die fein Men�chabzu�chüttelnwagen durfte,

Je. Und daher kam es do; daß die wenigen
Wei�en, welcheallein verdient hätten, �tattder Pries
�ter,die Lehrer der Men�chheitzu �eyn, ihre be��ern
Ein�ichtenin den Cirkel ihrer Vertrauten ver�chlie��en

- mu�ten,�tatt�iebis in die Hütten des Volkszu ver:

reiten. i

Joh. Aber hat denn das Volk nie etwasvon dies

�enWei�enerfahren?
Je. Selten. Und wenn auch einigeLaute bis zu

den Ohren des Pôvels drangen, {o waren doch ihre
Herzen �chondurch die Vor�piegelungendex Prie�ter

pon Götrer�prücyenund PE dagegenge:

wa�net.

Joh. Warum wagte es aber'ùnie ein Wei�er�eine
Stimme laut dagegen zu erheben?

„Je, Sokrates that es ja ; wie du weißt, und—_

du ken�tdas Schik�a,,das er gehabthat.
Joh. Und das auch uns ein�ttreffen wird.

Je. O daßes Gottes Wille wäre! Wie wollt ih
michfr-uen , w-nn Gott der Ehre michwürdigte, die

Wahrheitmit ineinen Blute zu be�iegeln.

Joh. Auch miri�t das immer der �ú��e�teGedan,
kegewe�en,— Aber ichge�ichedir , nie hätt?ichdoch
geglaubt , daßdie Prie�terun�ersVolks�oganz den

Prie�terndes Heidenthums ähnlih �eynwürden,

Je. Jh �elb�tnicht: hâttenicht dieEEEmis gelehrt, Joh.



NeunundDrei��ig�terBrief. 617
Joh.Wir habenGott zu danken,daß er uns in

Jeru�alemdie�entraurigen
-

Schauplazerófnethat.
Je. Vermuthenkonten wirs, aus deu Unterres

dungen mit Haram �chon.Aber fo anhangwárs

unsnie geworden.
i

R

“

«Joh,Wie vermuthen? /

y

Je. Wenn wir das mit dem Tempeldien�t�over:

flochtneJntre��eder Prie�tec�chaft*) recht bedachtund

daraus richtige Folgerungen gezogen hätten, Denn

die�esIntre��emacht es freylichden Prie�ternzum Bes

dúrfniß,das Volk in blinder Anhänglichkeitzu erhalten
und folglich— alle Aufklärungzu hindern , weil jene
Anhänglichkeitdabei nicht be�tehenkan.

Joh. Sonach werden die Prie�terdur alle koms-

wende Zeiten die Feinde der Vernunft und dieHinderer
der Vervollkomnung der Men�chheitbleiben.

'

Je. Leider, vieleicht.

Joh. Aber �olltees darum nicht der er�teGegen;
�tandun�ererUeberlegungen werden , wie man die�en
Stand vertilgen könne ?

Je. Jch bin darinnen noc ni<t ganz mit mir ei:

nig. Wöün�chenswerthbleibt es immer, eine Mens

�chenartlos zu werden, die auf der einen Seite der

Melt nichts nuzt und auf der andern nicht nur die

Reichthümerdes Landes und das Mark der Einwoh:
ner in. �ich�augt,�ondernau den höch�tender Zwecke
Gottes zer�tôrt,die Men�chendur den freye�imögs
lichen Gebrauch ihrer Vernunft zu immer höhern

*

Stufen der Veredlung fortzuführen Aber ob wir
; das

*) Br. 20S, 319, Br. 21,S, 329
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das unternehmen, wie wir esausführen�ollen,0b

es überhauptmöglich, ob es �ogarrath�am�ey—

das weiß ih ni<t. So viel aber dächteih mit Ge;

wißheitbehauptenzu können , daß wir die�eAb�icht,

wenn es je un�reAb�ichtwird, vor anfangs {le<s

terdinges verbergenund die Prie�ter�honeninü��en,

wenn wir nicht der be��ernReligion gerade zu alle

Eingängever�perrenwollen,

“Joh.So lange �teda �ind,mü��enwir �iefreyi
lich �chonen,Aber �oltenwix nicht wenig�tensUeber-

legungenan�tellen,ob nicht die gänzlicheVerbannung
des Prie�ter�tandesein we�entlicherTheilun�ersPlanes
�eynmü��e? i

Je. Das wollen wie. Aber die er�teFragehierbeii�t,

ob wir mit die�emTheile anfangenoder endigen.follen?
- Soh. Wenns Möglichkeitwäre, �omü�tees uns

fer er�terSchritt �eyn,dem Volke überPrie�tertyran-
nei undPrie�terbetrugdie Augen zu öfnen.

Je. Ja ; wenn �ichdie Augen des blinden Volts

�oge�chwindöfnenlie��en.Und — wenn wir es köns

ten, was �olteder Erfólg �eyn?

Ze, Joh. Daß man den Tempel zu�hló��eunb feine
Hienerverjagre , „oder ihnen Arbeiten im Lande an-

wie�e,damit �iedem Staate eE würdenals,

fiejezt �ind.

Je. Eine reizende Chimäre,Freund,die �ibald
dénken aber nie ausführenläßt. Und wenn ih es

Fônte,wenn i<s in meiner Gewalt hätte, den gans

zen Prie�ter�tandaufzuheben, eu du, daßichéohne
Bedenken thun würde ?

Joh, Warum nicht? j

|

Jte

S
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Je, Wäré es nichtwieder dieMen�chlichkeit,�oviel

 fauende, darumer nur wenige eigentlich�trafbarwa:

ren, zu Bettlern zu machen,Und mü�ten�iedas nicht
werden , da �iedes Mü��iggangesund der fettenKo '

gewohntund zu allen andern Ge�chäften, welchedem

Staate Nußen bringen fköuten,unfähig�ind?“
Îvh, Freylich�inddie Prie�termei�tunwi��endeLeu-

te, die weiter mit nichtsals mit dem Schlachtme��er
umzugehnwi��en.
Je. Und die Obern unter ihnen auch damit nicht.
Was �ollten�teal�oanfangen ?

Joh, Manla��e�ieSoldaten werden.
Js. Daß der Gei�tder Rebellion , der ohnchindet

herr�chendeGei�tun�ersVolts i�t,neue Nahrung be:
käme? — Und dabei mü��enwir auch nicht verge
�en, was der ehrlichePrie�teruns �agte,*) daßder

Glaube des Volks an Gott und Religion, ganz- von -

ihren Prie�ternabhängigi�, daßwir al�ovieleicht
die Religion �elb�t�türzenwürden, wenn wir dem

Volke das auf einmal wegrúkten,worauf es bisher�eis
nen Glauben an die�elbeeëbaut hat.

Joh. Das i�tfreylichein wichtigerPunke. Und ex

überzeugtmi<h, das Verbannuug des Prie�ter�tais

des nicht cher in un�ernPlan eintreten kan, bis wix

dem Volke eine anderweitige und
gleich�tärkeSctúße

MEEGlaubens gegebenhaben.
- Je, So i�ts.Und mich deut, es tritt hier no< ein

zweiter (Brund ein, der uns die�eVor�icht“wichtig

macht: nehmlichdie Verbindungdes weltlichenArmes.

mic dex Gei�tlichkeit,Un�reGro��enherr�chendur

_%)Br. 24, S, 384,
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die Prie�ter.Wir können al�o-nichtseher gegen die�en
Stand unterúehmen,bis' wir die Gro��enüberzeugt
haben, daßReligion ohne Prie�ter, und Für�tenxe-
gitnent ohne das An�ehender Gei�tlichkeit,möglich�ey.

Joh. Und wie viel gehörtdazu , ehe wir die Ban:
de der Politik und Religion zerrei��en— che wir den

Für�tenes glaublih machen werden , daßGe�eßeund

Armeen das leichtere Mittel �inddas Volk im Zäume
zu halten — daßman die Täu�chungender Religion
oder vielmehr des Aberglaubens und des Priefterbe-
trugs nicht nöthighabe, um einen Staat zu regieren.
Und — wer weißno, ob es-úberhauptje möglichi�t,
den Thron ohne Prie�terreligionzu �ichern?

Je. Möglichwohl, Nur bei der jezigen Generas
tion nicht, Denn da un�ereMen�chenzux Unterwúürs-

figkeit unter Ordnung und Ge�eze‘keine andern Mos

tiven kennen, als das Motiv „Goit- wills, und da

fie dieß nicht glauben, wenn ihnen nicht Prie�teres

aus, dèm Munde Gottes vernommen zu haben ver�is
chern;�o i�tes freili< niht wol möglichbéi Untergra:
bung ‘des Prie�teran�ehensden Thron aufrecht zu

halten, Denn wenn der Gei�tdes Men�cheneinmal

gewöhnti�t, nach einem gewi��enBeweggrunde zu
handeln , �oi�er ‘eben dadur< gegen alle andre Be:

weggründeunempfänglichgeworden, Aber wenn es

nach und nah in dem Volksunterrichteingewebt wer:

den könte,daßUnterwürfigkeitunter die Ge�etzeder

Ordnung die ent�chiedeneBedingung
'

ihrer eignen
Glück�eligkeit�ey: wenn manfolglich den Beweggrund
» Bott will es

„ ihnen wahr und einleuchtend machen
köónte,ohne daß der Prie�terihn aus dem Munde
Gottes er�tverkúndigenmü�te;dann wäre der Thron
ge�ichertgenug. Aber dazu werden mehrere Men:
�chenaltererfodert; Die�eWahrheitenkeimen lang�am
und mö��en“dur<hGenerationen gehn, ehe �iereifen
und Früchtetragen. Un�ere�päternNachfolgerkênnen

- das vieleichterleben. d

Joh.
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oh. Man kan nicht wi��en,was die Vor�ehung

be�chlo��enhat. Vieleichr gefälltes ihr,eine �owichti-
ge Pflanze im Treibhau�egewalt�amerRevolutionen

�chuelerrei�enzu laßen als wir dachten.

Se. Wir wollen auch die Sache �elb�tnie aus dem

Augeverlieren. Nur das bleibt ausgemacht: un�re
Erfien Schrittedürfendahin niht abzwecken,

Joh. Wie wollen wir uns aber vor anfangsges

gen
|

die Prie�terverhalten ?

Je. Das erfodert Ueberlegung, diewir nicht auf
einmal enden werden. Jh �ehejezt im algermeinen
nur �oviel, daß wir die Prie�ter�chaftund vornehme
lich ihr An�ehnund ihrFntre��e�chonenmü��en.

Foh. Aber wenn wir ihr An�ehen�honenwollen,
�omü��enwir alle die Jrthúmer vonGei�tern,Ein-
gebungen und Wundern dulden.

Je. Ich glaube daßdás, anfängswenig�tens,uns

vermeidlich �eynwird, j

Foh. So fällt aber der Zwe der Volksauftlärung
auf einmal weg.

Je. Nein, Freund. Duldungder Jrthümer und

Vorurtheile hebt die�enZwe> nichtauf. Du mu�tnur

_ genau dir vor�tellen,was Duldung hier �agenwill,

Wir wollen die�eJrthümer niht �elb�tlehren, no<
vielweniger �tedurch un�ernvortrag nähren. Das �ey
ferne. Wir wollen vielmehr un�ernVortrag �oein:

richten , daß er theils die deutlich�tenWinke enthalte,
welche das thörigte jenes Volksglaubens kenbar mas

chen, theils daßer gerade zu auf Folgerungen führe,
welche den ,

der Folgerungenzu machen weiß, �till
\hweigend auf das irrige jener Vorurtheile hinleiten.
Joh. Was nen�tdu al�o�iedulden, wenn du �ie

untergrabenwil�t?
Je. Duldènhei�tin Ab�ichtauf uns, er�tlih—

Folchen Volksirthümernnicht gerade zu wider�prechen,
�ienicht gerade zu Jrthümex nennen; zweitens —

�i
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�ich{0behut�amausdrücken,daß die Sprache în. der
_fnan �pricht,noch diealte Sprache des hergebrachtenLehrbegrifs �cheine.

Joh. Sonach mü�tenwir {�elb�t“die
“

Ausdrüe,
Me��ias,Gottesgei�t, Dämonen, Wunder und Zei:
chen u. �.w, beibehaltenund in un�ernVortrag eins -

weben?
Se, Gewiß. Und weiter dürfenwiranfänglich

uicht gehn. Wir mü��endie Möglichkeitúbrigla}en, -

den alten Glauben mit den Lehr�äßender vernünftigen
Neligionzu verbinden,

«Joh. Ohngefehr �owie jener Werkmei�ter, der

ben Bauherrennicht Überredenkonte, das alte Gebáu-
de ganz wegzurei��enund einen neuen Bau an de��eit

Stelle zu �een,und der daher neben dem alten cinen

reten ihm gu��ührteaber �oanlege, daß der alte utt:

vermerktuntergraben und ‘einer Haltung �oberaubt

wurde, daß er zulezt von �elb�teinfielund der neue

allein �tehenblieb ?

Je. Gerade �omü��enwir vèrfahren.Detinrei�s
�enwir gleichnieder und �agendem Volk gerade hers
aus, ¿ure Meinungenvon Gei�tern,Wundern und

dergleichen�indleére Träume,�ojagen �ieuns entwes

der auf der Stelle fort oder, wenn wir �ieüberzèu-
gen „ �oübertreiben �iees, nah Art des Pöbels, auf
der andern Seite de�tomehr, nennen ihre Prie�ter
Betrügerund — der Auf�tandi�algemein,

Fob, Ich begreife das wohl. Aber wenn wir

au< dur< Duldung jeney Jrthômer das An�ehender

Prie�ter.erhielten, wie können wir ihr Jutre��e{os
nen, da du doch den Opferdien�tnicht �honènkan,

Welchermit den Grund�ägender vernünftigenRelis
gion

0
geradeßin�ireitet.

-

Se. Bedenke nux , daßes mein Willeniht i�t,
denOvferdien�t,�owie jene Jrthumer von Gei�tern
und Wanderagaf immer zu: dulden „�ondernnur

E TINE
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eine zeitlang�iezu �honen. Und davon werdenwir ge:

doppelten Vortheil haben : einmal daß wir die Prie:
_ �ternicht aufvringen, oder �iewenig�tensunfähigma:

cen uns das- Vertrauen des Volks zu entziehn, weil

�iedaun mit Grunke uns néces vorwerfen und uns

beim Volke nicht verunglimpfen können : und zwditens
den, daßjeneSrthümer, indem wir ��ezwar dulden,
neben ihnen aber Wahrheiten predigen, welche dür
richtige Folgerungen �ievon �elb�taufheben, nach und

nach und ohne Au��ehenab�terbenmü��en.
*

Joh. Al�omú��enwir vorer�tdas ganze Judens
thum beibehalten? us E

Se. Allerdings. Wir mú��engar nicht das An�oe
hen haben , als ob. wir dur< die Predigt einer vers

uúnftigenReligion das Ge�ezab�chaffenwolten, Das
láßt < ohnehin�ogleichniht ausrotten. Das i�tdie

Sache der Vor�ehung.
Joh. Allein was kan�tdu von der Vor�ehuttger

- Warten, wenn du die natürlichenMittel- nicht dazu
hinreichend finde�t?Du wir�tdo< kein Wunder vers

langen ?
4

;
da;

Je. Dasgewiß niht. Jh weiß, daßdie Vors
�chungnie von dem Gange der Natur , den �ie-�elb�t
eingerichtet hat, abweicht : weil die�erGang hinreis
chend if, alle ihre Zweckeauszuführen.

Joh. Al�o,was. kan Gott dabei thun, wenn die

Warheitnicht dur<zudringen vermag?
s

Joe, Hóôremich, Wer die Ge�chichteun�ersVolks
kent und weiß, wie die Juden es vornehmlich�eitder

MakkabäerZeiten getrieben'haben: wie ihr unrußhi
ger Geijt .vom Anfange bis hieher \{le<terdings în

reine Schrankenzu �eßenwar: 1ie �ieimmer auh
die klein�teGelegenheitergriffen, das Joch der heidi
ni�chenHerr�chaftabzu�chüttelnund alle Friedens{lüf
�eund Verträgemit Fü��entraten: wie �ieno in
den neuen Seitengegen den Pompejus, Antonius, Pas

y
:

Torus,
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korus , So�ius— immer tüki�<und rebelli�chgehans
delt“ haben: wie �ienoch vor kurzen �i bei dem Aufs
�tandedes Simon betrugen: kurz, wer dasalles

weiß, der kan mit Zuverlä��igkeitvorher�ehen, daßihr
Sinn, zumal bei der jezigen algemeinen Erwartung
eines Me��ias,auf nichts als Aufruhr �tehtund daß

über lang oder über kurz die urbezwingbaren Römer

ihnen das Garaus machen werden. Und mir ahndets,
daß Gott �ichdie�eZeit dazu er�chenhat, das Juden-
thumzu zer�iöhrenund durch Zernichtungihres Tem-

pels und Gottesdien�tes�ievon dem Vorurtheile zu

heilen, daß�iedas heiligeGottesvolf �ind,Und dann,
“

Freund, wird das, was wir jezt duldeten und von dem

alten Lehrgebáud?�tehenlie��envon �elb�teinfallen.
Solche Wege der Vor�ehungwirken in der Welt mehr -

als alle Belehrungen.

oh. Du ha�tvolkommen recht. Laß uns Gott

nicht vorgrei��en.Laß uns Prie�terund Aberglauben
|"

dulden und, uns begnügen,nur die morali�chen
Grund�äßeumzu�chaf�en, und beßre Begriffe von

Gott und Gottesverehrung auszubreiten. Dasi�t der

Same, der, wenn er mir Macht auf�chießt, das

Unkraut �elb�tér�tiXenuud vertilgen wird,

————————

/

N. S. Die�eBrie�ewerden er�t3 Wochennah
der Michaelme��ewieder ausgegeben und dabxeidis

rück�tändigen“nachgeholtwerden.
i

Vierzig-
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"Y eylich , lieben: Brüder , warêh dergleichenUebetlea

gungen „,
wie iht �iein dera leztèérnGe�präche‘gefunden

habt, noch �ehrunvol�tändigund weit genug vôn és

neu ‘eigentlichenPlane entfernt,nach welchen die�eeds

len Yünglingeeiti �owichtigesVorhaben, das zunäch>
auf die Reform der Nation abzielte, ausführenmus

�ten.Aber eben die�eUeberlegüngenzeigendoch:�chon:

ziw'Génüge, daß �ieim Stande ‘wären, durch fernes.
res Nachdenken; zumal wenn die Vor�ehungihnen den!

Ráth wei�erFreunde zufúührte,nah und nah weiter

zu foñimen und ihre Ein�ichtenund Vor�áßezu ihrer®

völlig�tenReife zu bringen,
|

Vieleicht war indes der Schluß fliesGe�prächs:
der näch�teGegen�tandihres Nachdenkensgeworden :'

�odaß �ie,einigeZeit darauf, einander ihre Gedatis

fèn auf-folgendeArc mittheilenfonten,
:

220 Rr Je�e
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Je�,Jh bin -nun völligmit mir überdenUntis

Fangdes Religionsunterrichtseinig,den wir für das

Volk be�timmenmü��en! nnd ichfomme, deîneGedan:

fen darüber zu vernehmen,
_Föh. Du mach�tinir einedat deu Freue

de, J< war eben in die�enGegen�tandvertieft.

Ze�,Nun, dänn hoffeih de�iòeher Zu�animens
-

�timmungun�ererUrtheile: zumal da wir wegen dee

algemeiten Eigen�chafteizund Kennzeicheneines fürs
Volks be�timtenNeligionsunterrichtsbereits Úbereitts

gefonimen�iînd,
- Joh. Du�eheal�o voraus y dasein �olcherNes

ligionsuntexrichtLurz und gllen Men�chenerkenbax

�eynmú��e?°

Fe�.Za, das i�tder Skatidpunetvotrivelhem i<

ausgegangen bin, da ich das Gebiet des Wisbaren in

der Ab�ichtüber�ah,um dasjenige herauszufinden,tvas

den gro��euund ehrwürdigenNamen einer Religion
für alle Ven Then verdienen möchte, Aber ih muß
dir ‘auchge�tehen, daß das äu�er�twenig i�t.

Joh. De�tobe��er,So wird un�reReligion, die

wir lehren, auch von die�erSeite ein wahres Evaris

gelium�eyn.Denn un�erVolk �eufztohnehinunter

der la�tendenMenge der Lehr�äßeund Vor�chriftendie

_es von Jugend auf �einemGedächtni��eeinprägen

muß, Je kürzerder Weg i�t,den der Men�chzu �eis

nem Zielezurückzulegenhat, de�toleichterwird er

O,
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- {him,wit de�towilligerm Herzen wandeltet'ihßn;Uns
was hil�cVielwi��eréiin éêinerWi��en�chaft;bei weli

cher das Wi��en:�elb�tnicht Zwe>�ondernnur Mittel

i�t.Bei der Religion komt alles aufs ausübenani
Das Ausäben‘i�tdas Ziel, das Wi��en—— nur Weg
wei�erzum Ziele:

“

Je weniger mir der Wegwei�erzu

�agenhat, de�toleichter finde ih mi.
Je�. Unleugbar ! Vielwi��ereihilft niht nue

nichts �ondern�ie�chadet�ogar,“Dennda alle men�chlü
he Keuntnißin gewi��emBetracht (vornehmlichfx
diejenigen, welche�ienicht auf die einfach�tenGrund

�ähezurückführenkönnen, al�o:�ürdet grö��enHaus
�en)ungewiß bleibt unv durch Zroeifel und Einwendurts

gen wankfendgemachtwerden fan,�oi�tes âu�er�tnachthei
lig, wenit man die wichtig�tenaller Keuntni��eohneNoth

vervielfälciget,Je mehr Wahrheitde�tomehrZweifel!
Foh. Und ih denke, �o�ehrVielwi��ereiin dee

Religiondér' Ueberzeugung nachtheiligi�t, eben �ó

nachtheiligmuß-�ieder Ausúbung�eyn.

e�. Gewis; Nimm nue dein Bild voni Wega
wei�er.Wenn wir einer den Weg zeigen wollte und

�ichdabei genöthiget�ähe,mir einen langen nud weit:

läuftiger Untetricht zu ertheilen, �owürde i< deù

Weg gewiß verfehlen. Denn ih fönte niché alles

Über�ehen,was er mir �agt,und nichtallés ‘genau genug

behalten. Eine Wi��en�chaftal�o,die, "wie dieReligion,
die Wegwei�erindes Lebens �eyn�oll;' ‘die ih al�o

Rr 3 __tâge
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:

tâglichund �tündlichbrauche , derenLehr�áägemir iut

mer gegenwärtig�eyn�ollen,damit-ich“�ieimmer

anwenden fan , die�emußfurz �eyn;und; �ichauf �ehe

wenig Wahrheitenein�chränkenla��en,odex — �iei�t

eineunerträglicheLa�t�r den Men�chen,‘dieex über

lang oder úber furz múde wird und ab�chüttelt.

Joh, O laß uns ja, Geliebter, die�eGrund�áge
immer im Auge behalten , damit wir die-ätmen Mens

�chenvon die�erLa�tdes Viellernens befreien und de�to

mehr auf die willige und freudige.Annehmung und

Befolgung des Wenigen rechnen fönnen.-
Ze�,Du weißtja , Freund y daß.ich das: Aoch;

welches dje: Prie�ter un�erm.Volfe aufgelegt habenz

‘lâng�tcon verab�cheute,Und ich werde um- de�to

mehr auf die möglich�teKürzeim Volksunterricht bes

dacht �eyn,jemehr ih überzeugtbin , daßReligion
die einzigeWi��en�cha�ti�t,welchefür alle Men�chen

feyn, und folglich“allenerkennbar �eyn�oll. Und

fán �iedas, wenn �chon‘die Zahl ihter--Lehr�äke�o

großi�t, daßder Ver�tandder
«�a�aaime �ie

nicht zu Úber�chn-vermag?

Joh: Unmöglich, Und wan fühlt dann er�t,wie

dringend. die�e:Regel für den Volkslehrer‘i�t,wen

man lange unter dem Volke gelebt hat und mit

MR
;

Fähigkeiten-bekantworden .i�t,

 Ze�e Zeh deufe, wir haben davéitin Nas
zarethErfahrungen1- genug gemacht,“¡vietraurig

y R
MDS es
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es uri ‘den: Ver�tanddes oeweinenMannesues
�ieht. E

Joh. Un�rePrie�ter�cheinen�inieum de��en

Anbau befúmmert zu haben,

Je�.Bei ihrem Religionsunterrichte haben�ie’es

auch nicht nôthig." Jhre ganze Religion i�tGedächts

niséfram. Sie haben Worte, an deren Schall das

Volk �ichgéwöhnthat ohne etwas dabei zu denken, -

Goh.Wahrhaftiges i�traurig ; wie die�eLeute

den meu�chlichenVer�tändhabet vertwildern la��en,um

de�tounbe�chränkterüber die Nätionen zu herr�chen.

Je�.Man �iehtsauh an ihrên Sitten. La�tert

haftigkeic und Zügello�igkeithaben mit der Barbarei

und Unwi��enheitgleichen"Schritt gehalten, �eitden

keine Propheten mehr aufge�tandenfind, welche�onft
dem Strohme des Verderbens zuweilenEinhalt thaten,

Joh, Aberich: fan doch nicht begreifen , wie die

Prie�ter�oganz allen Gebrau< des Ver�tandesund

alle daher ent�tehendeAufklärunghábenverdrängen
önnen ?

*

Man �ölltede< meinen , daß unter einem

�ozahlreichenVolke doch immereinigeMen�chen[�h

findenmü�tenñ„Welche——

Ze�.Jch weiß, was du ‘�agen‘wil�t,F< fan

mir dießRáth�elleicht au�lö�en,Die Prie�terhabet

zu allén Zeiten. den Kun�tgrifver�tanden,den Mens

�chenden eignen Gebrauch ihres Ver�tandosentbehrs
lichzii machen,

3

Nx 3 Joh
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Joh. Was mein�tdu fr einenKün�tgrif?
Je�.Die Vor�piegelungenvon Offenbahrungund

Eingebungen,
fl

i

Joh. Du ha�trecht. Das i�twarlich die Quelle

_

‘allerBgrbareiinder Neligion, Mehr brauchteman

nicht, den ohnehinzum eignen Nachdenken trägen

Men�chenvom Gebrauch �einesVer�tandeszurückzus
halten als das Vorgeben: die Gottheit habeihreDies

ner unmittelbar belehrte,

 Je�.‘So �ts. Denn �obald die Men�chen�ich

bereden llefien, ihre Prie�terhätten alles: was �ieihs
nen vor�agten,aus dem Munde Gottes, �obaldbes

gnúgren�ie|< auch, die�evermeinten Götter�prüche
©

blos zu lernen und in ihrem Gedächthi��eals Heilige
thúmerzu verwahren, Und wurden willig,alles cige
ne Nachdenken aufzugeben. Uud das i�tauch die Urs

©

�ache,warum es in der Welt nie ejne Religion für
alle UTen�chenhat geben können, Ls

Joh. ZJchbegrei�edas vollkommen, Denn da

jedes.Volf eine eignenPrie�terhatte, die ihm gôtt«
liche Offenbahrungenaufhefteten , �okonte nie etwas

algemeinesent�tehen, weil die�eQuelleder Erfénnts
niß, wenn �ie auch je mögli,je wirkli< gewe�en-
wáre, nie algemein werden fan. Denn dasDa�eyn
einer �olchenvermeinten Offenbahrunghängtbei allen
Völkernvon demZeugni��eihrer Prie�ter‘ab. Wenn

dsBottauchwirklichjemals�einezur Belehrungder
|

Men-
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>

“Men�chenhinreichendenWege derNaturüber�chritten
und unmittelbare Belehrungenertheilt haben�olte,�o

hátte er entweder die�eArt von Belehrungenunter jes

dem'einzelnenVolke wiéderholenoder den Zwe>aufs
‘gebenmü��en,dureh eine algemeine Religionl

die

Men�chheitalgemein zu be�eligea,
"*Je�- Umde�tove�ter, Freund,könnenwir übers -

zeugt �eyn,daßGott die�eErkenntnißquellenie zu ev

‘dfnenfür gut gefundenhaben fan, da bei ihr die Men�chs

heit:immer von der Ein�ichtund Ehrlichkeit der Pries

�terabhängigund ihr folglichdie�eQuelle immer un-

núzblieb, Wenn Gott aller Men�chenVater- i�tund

folglich für aler Men�chenGlüef�eligkeitgleichväterlich
ge�orgthat , fo muß er allen — das unentbehrliche
Mittel zur Glück�eligkeitertheilt, d, h. allen de��en

Erlangungmöglichgemacht haben. Denn entbehra

licheGüter theilt Gott ver�chiedentlichaus. Aber das

unentbehrliche, ohne welches gar feine. Glück�eligkeit

gedacht werden fan, muß er nothwendig allen darges
reiht haben. Da nun die Religion die�esallen uns

entbehrlicheGut i�t, �okan“�ieohnmöglich-von einex

�ogenannten‘unmittelbaren Offenbahrung herrührens

�omußvielmehrihre Erkenntniß,wenn �ieallen Mene

�en unter allen Himmels�trichenmöglich�eyn�oll,

aus einer Quelle fließen,welche Gott allen Men�chen

erôfnethat — o muß�ieeine Wi��en�chaft�eyn,wels

<hedie Vernunft (die�esLicht ans Gott, das alle

__Rr4 Mens
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Men�chenerleuchtet*) nah und na< �elb�tl auffinden

und.welcheder gemeine,Men�chenver�tandfa��en, bes

greifen, und als wahr erkennen fan. ¡id

74 Joh. Und �omü��enwir denn nun auh umge-

kehrt{lú��en:diejenige Religion , die fúr alle Men-

�chen�eyn�oll,mußallen faßlichund der blo��enVers

au�t erkennbar �eyn,Abex nun �age¿mir doch,mein

Geliebter , was du inden -fleinen Bezirkdie�er-alges
mein faßlichenund algemein be�eligendenMen�chenres

ligion aufzunehmengedente�t?

Jé�,-Das will ich dír �agen; und du �ol�turtheis

Tent,ob ichzu viel oder zu wenig habe. i

‘Joh. Dein Gei�ti�viel umfa��enderund durchs

dringender:als. der meinige: es wird al�oquf. mein Urs

theil nicht viel ankommen,

Je�.Allerdirigs, Freund: vier dik �ehenims

mer mehrals zwey, Las uns gemein�chaftlichurtheis
�en.— Zh denke �o:Religioni�tAnwei�ungzur

Glück�eligkeit, �ofern�ie(die�eAnwei�inwg):aus der

ErkenntuißGottes fließt, ide

Joh. So wird al�odieLehre von Gott: das er�te

�eyn„vaszu ihrem Umfange gehört. Und was ge-

denfe�tdu dem Volke von Gott zu �agen?

_ Je�,Nur �oviel als erfordertwird,um 1)den as
renVegrifder Seligkeit, “deren ein vernün�tesWe�en

fähigi�tund denWeg zu die�erSeligkeit.zu erlernen:

y hins

9) oh. Li
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2) hinreichendenAntrieb zu �tandhafterBetretungdies
�esWegeszu empfangen,

"

Das, Freund, das i�tes,

was alle Men�chenbedurfen,Was nicht unmittelbar

die�ebeiden Bedürfni��ebefriedigt, gehörtnicht zue
Religionfür alle Men�chen:

Joh. Laß uns das nun näherSéiiiihincsWas

würde�tdu in jener doppelten Rück�ichtdem Volke für
einen Begrifvon Gott ¡nahen ?

|

Je�.Jh würde alles was hicher gehörtauf fola

getide Haupt�ägeein�chränken.x) Gott i�tder Schóz

“
pfer des‘Alls, Alles was i�t,hat von ihm �einDas

- �eyn:alles — der Men�ch,und: das unzäh�bareGus

te, róas Gott , ihm zur Freude, ge�chaffenhat, Das

i�tgenug um den Men�chenDemuth und Ehrfurcht,
aber au< Dank, ‘Vertrauen , Liebe, einzufló��en,

Foh. J< bin deiner Meinung. Vergeblichwäre

es, ihnen von dem All mehr zu �agen,als was �ie

�ehnund genie��en.Vergeblichwärs, ihnen Zeitund

Art der Schöpfung:bekant zu machen, oder vielmehr
�iemit den unausgemachten Meinungen der Weltweis

�en:oder Erzählungender alten Ge�chichtezu verwirs

rea und Gelegenheitzu Zweifelnund Grübelein zu gebet,

Je�:Un�tréitig,
- Selb�tdas, was Mo�esdavon

�agt, i�tfür das Volk unnúzund für pvtDenker uns

befriedigend,

Joh: Aber wolte�tdu nichts vom Da�eynGottés

und den Bewei�enfür da��elbe�agen?

Rr5 Je�,
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“_SZe�,Nichts. Der Volkslehrer mußdas Da�eyn
Gottes voraus�egenind das Volk mußes glauben,
“Und das fan er auh. Denn alle Men�chenfind �hon

‘gewöhnt,zu allem was i�t,cine Ur�acheanzunehe
men, aus der es ent�tund.Es wird al�ofeinem Men-

�cheneinfallenzu zweifeln, ob die Welt einen Schô-

pfer habe, �olange niht abge�chma>tePhilo�ophe
fommen und ihnen durch ihreDemon�trationendie Saz

chezieifelhaft — das hei�t,eines Bewei�esbedürfe

tig machen, Und das Volk i�tauch nicht fähig Bes

wei�ezu fa��en,Es i�tihm‘genug, was es aus der

Offenbahrung*) Gottes -(ich meine-das LEdexNaz

tur), weiß,

Foh. Duha�tret. GelehrteBewei�e�indniché

fürs Volk. Al�oweiter. «

Jef, Mein zweyter Lehr�aswürde �eyn!2) es

_i�tder Un�ichtbareund Un�ehbare:um die Mene

cen auf die VerehrungGottes im Gei�t,auf die

Thorheit des Ceremoniendien�tesund auf die Eitelkeit

vorgeblicher'Er�cheinungenGottes aufmerk�amzu mae

chen. = 3) Er i� der Allgegenwärtige,der mit

�einerWirk�amkeirHimmel und Erde erfüllt, der al-
les erhálrund régiert, ohne de��enWillen nichts i�t

und nichts ge�chieht: und dieß“würdegenug �eyn,um

dur<
®) Rôm. ï, 20. wird dieErkenntniß,die Gott

dem Men�chenvon fîch�eib�tin der Natur mit=

getheilt“hac, ausdrüclich.eine görtliheOffenes
hahrunggenennt.
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durch den Glauben an Vor�ehungden Grund

*

zie
-Ruhe und Zufriedenheitbei den Begebenheitenund

SchiŒ�alendes ‘Lebenszu legen, — Wie das Gott
- mache, wie er úberallwirke, alles erhalte und res

giere, wúrde i< nie vor dem Volke unter�uchen.—

#) Eri�t der Aller�elig�te‘und er i�tes dur �eine

unbegränzteLiebe: ‘er i�tes dadurch , daß er niche
De�pot,�ondernVater und, Vater aller �einerMew
�cheni�t.

Soh. Daß it das wichtig�tevon allem.
Je�,Allerdings. DaßGott �eligi�durch Bee

�eligung�einerGe�chöpfe,das be�timtden Begrif
“der wahrenGlüf�eligkeit, nach welcher der Men�ch
�treben�oll; und daß er eben deswegender Alyarex
i�t,der gllen Men�chenin gleichemGrade wolwill,
der �eineMen�chenniht als Knechte�ondernals Kins

der behandelt, daßer als Vater ynd Erzieher mit
“

ihnen verfährt, daß �onahHaß, Rache, Strafe
“u.dergl. im bürgerlichenSinn, in Nüef�ichtauf Gott,
Un�inni�t,daß folglichGott allen — �ichbe��ern-

den — ohne Opfer — verzeiht; oder be��er, daß

jeder �i<gut wie Gott zu �eynbe�trebendeMen�ch

"�ich�einesBeifals und Wolgefallensgetröfen fan —

das, �ageich, begründetdie ganze Anwei�ungzumGes

nuß �owohlals zur Empfänglichkeitdes höch�tenGuts,
odex„ der wahren Glük�eligecit:daßi die Grundla:

ge aller fo genannten Pflichtender Men�chen: das
- die -
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i�tdie Quelle aller zu ihrer AusúbungnôthigenBes

weggrúnde: das i�tendlich der Mittelpunct, in wel:

chem alle Gründe des Tro�tesundder Beruhigung dec

Men�chenzu�ammenlaufen,“

Joh. Aber noch etwas “�cheintdoh zu fehlen.
Ze�.Vermuthlich wein�tdu dieß— 6) Gottif

endlich-der Vergeltex des Guten jen�eitdes Grabes,

Joh. J3 , Freund, die Lehre von der Un�terbliche

feit der Seele i�für mich ein unentbehrlichesBedúrfse

ff, Und i< bin no< immer“ der Meinut;, daß

�trêngéund auédáuerndeTugendohnedie Hofnungett

einer andern Welt nichtwadglich wenig�tensnicht al
gemein möglich �ey.

“Se�,Jh �elb�tfühle die Süßigkeitendes Glau

bens an eine vergeltende Zukunfe, Dochwürde ‘ih

Un�terblichkeitder Seele dabei mehr vorgus�czenals

eigentlich lehren und'— am wettig�tenwürde ich �ie

bewei�en,
/

“oh. Aber hier �cheinendoh Bewei�enothwens
dig zu �eyn,

__Je�.‘Jn einer Räligionsiehrefüralle Meti�chetr
gewißniht. Denn ‘alleBewei�e,die ih je für die

Wahrheit die�erSache gehört oder gele�enhabe, �ind

theils zu {wer für det gro��enHaufen, theils den

�tärk�tenZweifeln derge�taltausge�ezt, daß die wenigs

�tenMen�chen�iemit Beruhigung glauben würden,
wenn es

E befriedigendeAuflô�ungder�elben“ankáme.

Joh
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Joh, Die Men�chen�ollenal�oalle deineLehr�ábe
blos glguben.

-

SJe�,Nicht: blindliugs, �ondeit

1

mit - Vernun�t:
Likealle, �ondernnur der gro��eHaufe, welcher

/ nicht�innlicheBewei�e“nicht fa��enfan : nicht immer,

�ondernnur, �olange Mangel der“Aufflärung des

men�chlichenVer�tandeses nothwendig macht, Und

‘du�ich hier beiläufigeinen neuen Grund, warum
die Religion die wir-lehren wellen „7 hôch�tein�ach�eyn

muß. Denn wenn?wir dieLehr�äßeder�elben¡verviels

fältigen, �o:witd ‘demAberglaubenvon neuem Thúr
und Thor gedfyet.

Joh. Das i�t gewis. Ein Lehrex des
4

Voltsfan
mit dem Ver�tandedes gro��enHäufens , den er zu

leiten hat, niht bedächtig‘und vor�ichtiggenug um-

gehn: ‘denn �einAu�chenUnd die gewdhnlicheTräge
"

heit der Men�chenerzeugenohnehin eine höch�tgefährs

liche Glaubwilligkeit | welche �ieoft verleitet, auch
die un�innig�tenDinge für wahr zu halten. “Aber �@

ge mir, worauf du den Glauben desVolks gründen

wilt, damit es dochi-kein blos blinder; �ondèruaein

pernünftigerGlaube wérde'?

1

Je�.Er�tlichauf das algemeineWährheitsgefühl:

gweytens auf die Erfahrung von dem Einflu��e‘des

“ Seglaubten auf die algemeine Glück�eligkeit: drittens -

qu das Vertrauen zum Lehrer�elb. Und mit deîù

legtern würde ich den Anfang machen.

*

Zch würde

vor
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vor allen [Dingendas Vertrauen der Meti�chenzu ges

winnen �uchen. J< würdeihnen theils durch die

rein�teTugendüberhaupt, "theils dur< Wolthaten
theils durch einen unbegränztenEiferin der Bemühung

michder Welt, ohne alle Rück�icheauf eignen

Vortheil,nüzlih ‘zu machen, die unverdächtig�ten

Bewei�evorzulegen�uchen,dáß�ieUr�achehaben,�<
meiner Leitung anzuvertrauen,

Joh: Aber da wúrde�tdu im Grunde das ñnäâms

lichebewirken,was die Prie�terbei dem Volke zu ves

wirken �uthen— Glauben an: den Zehrer,
]

Je�-Nein , Freund , nichtganz das nämlicheund

(wohl zu merkenonicht auf die nämlicheArt«

Joh. Wie �o?

e�. Die Prie�terhabenzuallen Zeitenbloseit

nenjblindenGlauben,niche hervorzubringen, �one

dern — durch Täu�chungen— zu er�chleichengeè

�ucht.+ Das Mittel, das �iedazu wáhlten, war das

Vorgeben eines vertrauten Umgangesmit der Gotts

heit , den �ieoder ihre Vorfahren gehabt haben wolla

ten. Und da wir�tdu �ogleicheinen zwiefachenUnters"

�chiedgewahr werden. 1) Mein Mittel i�tWahrs

heit: jenes — Betrug.Tugend, Wohlthätigkeitund

UneigennüzigeBemühung�ichnúzlichzu machen�ind
der gottgefällig�teWeg zu dem Herzen der Men�chen,

Wer ‘dadurchLiebe und Zutrauen zu gewirinen �ucht,

wird nie verführen;und wer : �einZutrauendarauf

grütts
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‘ geündet,nie verführewerden. “Hingegendie Priei

�ter,weit entfernt, durch einè unbe�cholteneTugend
. Mu�ter-ihres Volks Und, durch Wolthätigkeitund

uneigennü6igeBemühung, der Men�chheitnüzlich
zu werden, wareu vielmehrzu allenZeiten �re<gez

nug, �ichdeu Genußder �c{ändlich�tenLa�terzu erlaus

ben und Macht , Ehre. und Reichthümerunge�cheut
und öffentlichzum Zwe> ihres Amtes zu machen, oh;
ne dann’imminde�ienzu erröthenwenn �iedas. glaube ;
willigeVolk úberredeten,daß �iebas, was �iedem

Volkelehrten aus dem Munde der Gottheit hätten,S

Ste erwarben�ichal�onicht das Vertrauen des Volks,
�ondern�iebetrogen es darum, Sie beförderten
den Glauben nicht, fondern �ieerzwangenihn. MGdu den Unter�chied?

i

i Zoh. Ja, und ih begreifetiun au, daß dex

Glaube �elb�t,den, du durch �oedle Mittel hervor:
bringen wil�t,von ganz andrer Art �eynmuß. Dex

Glaube,den -die Prie�terer�leichen,i�tein blinder
Glaube,weil;er?alles eigne Nachdenken und Untera
�uchenaufhebt. Denn wenn man das Vole überredet,

‘

Gott �elb�thabe einen Lehr�aßbekant gemacht , �ofins
det feine Unter�uchungmehr �tatt. Da fan man die

ungereimte�tenDinge glaubhaft machen. Da hat der

Aberglaube freÿenund ungehindertenLauf. - Wein.
man im-Gegentheil-nurvernunftmäßigeLehrenvou

trágt und �ieder �treng�tenPrúfungder Vernunft
übers
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überläßt,dann hats mit dem Glauben an den Lehrer
keine Gefahr. Der men�chliheVer�tandbehältdas

bei �cineRechte. - Und wenn anch der gröfiteTheil
der Meu�chen�olchèLéhr�äßeblos aus Zutrauen zu

dem Lehrendenfürwahr hält, �oi�tdoch dabei der aufge:

klärtere und �elb�tdenfendèTheil der Men�chennicht ges

hemt,�iezu prúfenund �ieaus eigner Ueberzeugung
anzunehmenoder zu verwerfen: So bleibt die Men�chs

heit für Verführungutid Aberglaubenúünd:Barbarei

ge�ichert,So beherr�chenzwar die Wei�ender Nas

tionen den Ver�tanddes gro��enHaufens, aberjin
ihre Herr�cha�tzu-misbrauchen.

Je�. So'i�t es y Freund, Und leet ezinwürde

ich kein Bedenken tragen, anfängl:chblos das Vers

trauen zu mir zum Ueberzeugungsgrundedes Volks zu

machen, „Ja!ichwürde, "geradezu , nichts als Glaus
|

ben an mich, fodern und mich dabei, „mit Vermeis
dung aller Bewei�e,welcheScharf�innund“gelehrte

Kentni��evoraus�eben,lediglichauf das ‘allgemeine

Wahrheitsgefühlund die Er�ahrungberufen, -

)

«

|

(ori�enungfelge)
Ein-
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|

Sohannes.Mes‘ver�tehe�tdu unterdem algemes
z nen Wahrheitgefühl?

Ze�us,Du�ollte�taus den Ge�prächendes Sos

kratos e �chonfennen.
j

Joh. Ja. Aver du wei�tdoh, daß man von ‘eit

ner Sache einen Begrif haben kan, -ohnedaß man

im Stande i�t,hu in flaren und be�timtenAuss

drücken von �ichzu geben,
Se

Je. Das weiß i<. Und ich erkenne aud,daß
das etwas Fehr�{weresift. Jh wills all�over�us
chen, dix meine Gedanken über das Wahrheitge�ühl

an�chaulichzu machen, Du ‘erinner�tdichdochan

die Gewmähldedie wir vor zwei Jahren in Jeru�alem

�ahen,und welce, ein rômi�cherKän�ilergusge�telt

hatte,
:

Ss Joh,
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Joh. Ja , ih erinnre mi.

Ze. Von einigen die�erGemähldeÄigänidu,gleich:

�timmigmic mir und vielen andern, daß �ie�chônwaren.
Joh. Und ich würde, denkich,no< jezt�ourthél

len, wenn ich-�iewieder ‘�ähe.
- Je: Ohnfehlbar. Aber weißt du einen Grund

anzugeben , warum du �iefür �chönhielte�t?

Joh. So xechtniht. Denn i bin kein Kün�t-

ler und habedie Negeln der Schönheitnie �tudirt.

Se. Und dochurtheilte�tdu ? Al�oohne Grund ?

Joh. J< weiß dir weiter nichts zu antworten,

als daß mir bei demAnblick jener Gemälde �owar ,

als wenn ich Fe {<önnennen mü�te.hr Anblick

machte mir Vergnügen.Und die�eEmpfindung bes

�timtemein Urtheil,War dir anders?

Je+ Nein, Mir gings eben �o. Aberih glaube
“

denno<, daß unter den Gründen der von uns érkan-

„ten Schönheit_einigeund vielleichtdie mei�tenauch ¡in

un�erinVer�tandeda gewe�enoder, wenn dir dieß

deutlihèr i�t,unter den Vorräthenun�ferérBee

gri�eund Vor�tellungen�ich.mit befundenhaben,
ob wir gleich wederjezt, da wir �our:heilten,uns ders

�elbenbewu�twaren, noch vielleichtjemalsdie�eVore
�tellungènim Zu�ammenhangemit jenem Urtheilega:

dachthabènrnöôgen.

Doh.Ai�o_war at un�erUrtheil,daßdieGe-

málde
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mählde{n �ind,vor der LE ges Gefühlund'

feine Schlußfolge.
Je. Eben das i�ts,was ió�elbtA Und

wi��enun, Freund, daß es mit der Wahrheit wie"

mit der Schénheiti�t, Die Men�chenurtheilen
|

unzähligemal,daß ein Saz wahr oder fal�ch�ey,blos

weil es ihnen �oi�t,als ob �ie�ourtheilen mü��ten.
Es i�tGefúhl — das unwieder�iehlig�cheint.Wenn -

-

du z. B. dem rohe�tenMen�chen�agte�t:„Gott liebt

» �eineMen�chen„ \o wird er, wenn er das auh zum

allerer�tenmalehörte, �ogleichurtheilendaßdas wahr
�ey, Das Gegentheil.wird ihm widrig �cheinen.

Nicht�o?
i

|

Joh. Das glaub ih �elb�t.
“Je. Aber mein�tdu, das deêwegenkeineBevel

�ezu die�emSaze in den Vorerkenntni��endie�esMens

�enliegen? Die Sâze: Es i�ein Gott — Gott

i�tgut — er hat das viele Gute ge�chaffen, was der
Men�chtäglichgenießt— wer wohlthut, liebt —

“

alle dergleichenSze welche den Sal » Gottliebt �eis

„ne Men�chen„ als Schlußfolgebe�timmen,liegen
in �einerSeele: er hat �ieehemals{on einzeln ge:

dacht : nur i�ter �ichihrer jezt nicht bewu�t:er fol:
|

gert nicht : er urtheilt, ohnezu {lü��en: aber es i�t

ihm, als wenn er �ourtheilenmü�te.
i

Joh, Jh begreife nun , was Wahrheitgefühli�t
Ss 3 und
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und auch zugleich, woher ‘es ent�teht: Nemlich aus

Vorerkentni��en, welche in der men�chlichenSeele,

auch ‘ohneBewu�t�eyn,wirfen-„undbei dem Hören

eines Sazes, der aus jenen Vorerkentni��enfließt,

ein dunklesGefühlHervorbringen, daß er wahr �ey,

Je. So i�ts : ‘und- du �ieh�tbeiläufig,wie viel der

Volkslehrer‘ausrichtenfan, wenn er die�eVorer-

_kentni��eeinerLehrlingezu erfor�chenund gehörigzù

bénuzenweiß.‘Aber ï< mußdir denochdabei�a

gen, daßih �olcheVorerkenttii��enicht für den eíns

gigenBe�timmungégtund‘desWahrheitgefühlshalte.
Oft hat auh un�erHerzan dem�elbenAntheil. Nems

lich wenn ein Saz uns an �herfreulich,tro�rvoll,,

möglich�cheint,�oträgtdas vieles bei, unfer Urtheil
zu be�timmen,daß er wahr �ey.

i

Joh.Mich düûnkt,das i�tnichtzu leugnen. Und
der Volkslehrerwürde daher auh das Jntre��e
des men�chlichenHerzens bei �einemVorträge- bes

nuzen und �eineLehr�äßemit dem�elbenzu ‘verflech:
ten �uchenmü�en.— Aber�age‘mir, in welchem

Sinne du ‘jenesWahrheitgefühlalgemêin‘nenne�t?
Die Men�chenhabendóchwedereinerlei: Intre��eno<

einerleiVorerkennitni��e.
i

j

A Allerdings.Gewi��eVorerkénthi��ealdges
Wi��eNeigungenund Wün�chedes Herzens habenal:

le Men�chengemein, Z. B, Alleswäs-ge�chieht,
|

muß
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mußeine Ur�achehaben : wer viel.undbe�iändígGutes

thut, liebt-1c, das �indgewißSäkße,welche, weni,

auch nichtmit die�enWorten, dochihremJuhaite. nach,

von allen Men�chengedacht werden. - Und �olcher.

Sâze , die man -als Vorerkentni��ebenuzen kan, giebts

viele. Sd giebts. auch algemeine Wün�cheund Neis

gungen der. Men�chen.Es i�tz, B. ganz.gewißals

„gemeinerWun�ch,denjenigen der mächtigund. reich

i�tzu gefallen," oder, �ichdenjenigen, in de��enGes

walt. man �teht,'als gütig und wolwollend. denken zu

können, Was nun aus �olchenalgemeinen Vorers

kentni��en
'

�ichrichtig folgern (äßt oder
, was �olchen

algemeinen Wün�chen.ent�pricht,das gehörtin das.

Sebier des algemeinenWahrheitgefühts. i

i

Joh, Aber fonachwirddie�esGebiet ied fléin

“feyn.

Je: Gewiß.Und darun war es ja un�erer�ter

Grund�az,bei Be�timmungdes. Volksunterrichts ,

die Religion des Volksauf id venig!Sägeeine
zu�chränken.

Joh. Wir erhaltenal�o nun eine ueue Be�tíni-

mung. die�esGrund�aßes,daßwir dem Volke nichts

vortragen mü��en, als was jenem algemeinen Wahr?

heitgefühleent�pricht.

Je. Ohn�ehlbari�tdieß:einunverbrüchlicesGes

_
fez desVolkslehrers,

S383
7

Joh
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Joh Aver i�denn die�esalgemeine Wahrheits

gefüht�ichergenug, den Glauben des Volks darauf
:

zu grúnden? Die Men�chenwerden doch täglichvon

‘die�emBefühlegetäucht. Sooft, z.B. un�ereges

meinen Leure eine úble Und �elt�ame“Wirkung �ehen

�ooft �cheintihnen ihr Gefühl zu VAE» Das

» hat ein bô�erGei�tgethan.,

Je. Ja Freund, es i�mögli, daßunter den

Vorerkentni��ender Men�chen,dazu freilich die Nas

tionaivorurtheilegehören,. �olchemit �ind, welche
- thr Wahrheitgefühlverderben, wie der Ge�chmack,

ë

oder das Gefühl des Schônen, auf die�eArt verdors

ben werden kan. Aber daraus folgt weiternichts,
als daß die�esGefühlnicht der algemeine �ichereFüh-
rer zur Wahrheit i�t:keineêwegesaber die�es: daß
wires, als Volkslehrernicht werden benuzen kön,-

nen. Es wird uns immer�eineDien�tethun, zu-

mal wenn wir na< undnach jene Vorurtheileoder

fal�chenVorerkenntni��evernichten und dadurch die�es

Gefühl mehr reinigen und veredeln. werden. Und

das wird gewis ge�chehen, wenn er�tdie Erfahrung,

die�ebe�teLehcmei�terin,die Men�chenwei�erma-

chenund die Wahrheit lieb gewinnen lehren wird.
/ Joh. Du mein�tdie Erfahrung von dem Eiti-

“flu��eun�ererLehr�áßeauf das Glúk und die Zufrie-

denheitder

Ren
H Je!
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Se. Ja. Die�emuß ein�tihrenGlauben zu �ei:
*

ner völlig�tenReife bringen, Die�ewirdmehrwir:
ken als alle philo�ophi�chenBewei�eaufder einen und

alle Vor�piegelungenvon Wundern und Eingebungen
auf der andern Seite, Laß uns nur dafür �orgen,
daßalle Lehr\ôtedie wir vortragenwerden von der

Art �eynmögen, daß wir mit guten Gewi��en�agen
Fönnen:

„ wer die�eun�reLehreglaubt und béfolgt,

» der wird erfahren,daß�ievon dem Gott �ey,der

_y keinen andern Wun�ch,keine andre Seligkeit ken;

»net als, �eineMen�chenglüklih und zufrieden zu

„machen.„ O und wie gewißwerden wir ein�tauf die:

�eErfahrung uns berufen können , wenn wir aus jé:

nen reinern Begriffen von Gott eine gereinigte Sit:

tenlehre*) herleiten werden, welchedurch ihre Faßlichs

keit den Bedúrfni��enaller Men�chenangeme��en»-

durch ihre Kürze und edle Einfaltjedem Herzenwile

kommen , und durchihrenInhalt dem \charf�innig�tew

Denker wie demrohe�tenWilden theuerund Gba
dig �eynwird.

Joh, Jch freue mich{on im voraus, was un

�erarmes Volk fürAugen machen wird,wenn wir ihni

“die la�tendeMenge vermeinterGottesge�ézeals ente
_behrlich vor�tellenund �tattunzähligerGebote, mit

deren

Es �iebisherihre Gerechtigkeitvor

S884 Gott

Welche Br. 36.37. auseinanderge�eztwurde.
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Gott und. die Ver�icherung�einerGnade zu. erringer
�uchten,ein einziges vortragen werden , de��en.Be;
folgung �oleichtund �o,be�eligendi�t— das. Ge�e
der Liebe ?

6

Je. Ja, dieß oll der einzigeZwe> un�ersAme
tes �oyn,die Men�chheitdurch Liebe zu veredeln,
Und, dur �ie,den Einfä�tig�tenMen�chenwei�er
als. alle Wei�enzu machen. DennLiebe ift die hôchz
fe Weisheit, Wer Liebe tent und Liebe fúhlt, hat
das Ziel erreicht,ua dem �oviel Wei�evergeblich,
�trebten, E

R
Joh, Was nenne�tdu Weißheit7 : :

Je. Veisheit i�tdie Kun�t,des Lebens Freu
Den 3u genie��enund des Lebens Leiden zn tras

gen. „Die�eKun�tbe�iztder Tugendhafte, Das
We�enabcv der Cugendi�iLiebe. Alles übrigei�k
Flitter�taatoder Schwärmerei. — Liebe, innige:
HerzlicheLiebe zum Alvatet— welchedur Vertraa-
en, Hofnung und Gebet genährt und — durch,“
Men�chenliebeausgeûbt wird. Die�ealles umfa�ß
�endeMen�chenliebei�tdas wahre Kbenbild Gots
tes und die Gerechtigkeitvor Gott. Die�eLiebe i�k:
das, was alle Stóhi1 Cre

Daß,Rache, Faulheit, Betrug, Un…eu�chheit—

vernichtetund — unverfiegbare Quellen dès“ höch�ten

Freudengenu��es— durch.Acbeit�amkeit,Má��ig:
Eeit, Wolthätigkeit,_Großmath,Gefälligkeit,
Sanfi

Link Crocs “AP: e
1 und 5 oUchkeit eröfnet, .. - Joh,

WS EC LEE

\
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“Soh.O wie’ glúlich werden dieMen�chen�ic

fählen, wenn �iedie�eLehren fa��enund befolgen.
Wie bald werden �ieeinmäthigerkennen, daßdie�e

be�eligendeLehrevon dem allesbe�eligendènGott �ey,

Se, Und warum �olten�iees nicht, da dasjenige

Licht, welches�iealle, unter allenHimmels�trichen

gemeinhaben,�iezu die�erWahrheitleitet ?

Joh. Zu verwundern i�tsdoch,/ warum �ichnicht

wenig�tensneben der Menge abergläubi�cherLehrz-

�ábeund wilkührlicherVor�chriftendex Prie�terrelis

gionen die�evernünftigeNeligionmiterhalten hat:

und wie �ieunter q vielen. Völkern und �elv�thei dem

un�rigennach gerade. ganz verlohren gehenfonte,

Je: Síe war, denk ih ¿ ktirgends.ganz verloren.
*

Sie ward �tückwei�evon einzeleyguten Men�chenexs

kannt und geübt, Nur daß'die�ehimmli�cheWeishet
im Stillen umher wandeln und auf algemeine Achs

tung Verzicht thunmu�te,weil ihr Nebenbuhler,
der ÖffenbahrungentrâumendeAberglaube, ihren
Thron eingenommenhatte.

ty

/

Joh, Aver wird �iedie�esSchik�alids künftig
wieder treffen, ge�eztauch daßwir �oglücklich�eyn

- �olten,ihre Rechte auf eine zeitlangunter den Mens

“�engeltend zu wachen? i

Je. Da �eyGott fr , daßdie Siege der Wahr:
Heitund der Vernunft, diewir mit Gottes Hülfezu

M

Ss 5  ereine



650 - Ein und vierzig�terVrief.

errlngeti hoffen, von �okurzemErfolge �eyn�olten.

Nein, núein, Johannes,deineBe�orgnißi�tunnúz.

Un�erVolk �eufztzu �ehrunter der La�t�einesGe:

�ezesund �einerdurch da��elbetiranni�irendenPries
�ter,‘als daß es die�eFe��eln*fteywilligwieder anle-

gen �olte,nachdem wir �i�ieeinmal werden zerbrochen

haben.

Joh. Ja Freund, die�eFe��elnwird es freilich
nicht wieder anlegen. Und ih bin von nichts lebhaft
ker úberzeugt,als daßwir das mo�ai�heGe�ezaus

ber Welt verdrängenwerden. Aber bi�edu eben #o

�icher, daß die Prie�ter niht neue Fe��elnerdenken
werden?

Je, Ein Gedanke, der meine ganzeSeele cit
tern würde, wenn ih ihnwahr�cheinlichfindenmü�te.

©

Soh. Jc denke ihn freilich�elb�tnur als möglich.

__Aberwenn wir nicht�oglü>lich�eyn�olten,ein�tno<
auf einen Plan ‘zu kommen, der auf eine gänzliche

Ausrottung, wo nicht des Prie�ter�tandes,doh wes

nig�tensder Ma�t und des An�ehens, das die�e

Méen�chenaëtbehauptet’,abzwe>t, �ofürchteih, daß

die Möglichkeithald in War�cheinlichkeitübergehen

dürfte.Denn �olange es die Men�chennöthig fins

den werden , der Gottheit eigene Diener anzuwei�en,
welche einen be�ondernheiligen Stand unter der Na-

tion ausmachen, �olange wirddas Intre��edie�er
“vers
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vermeintenDiener Gottes es erfodern, auf Fe��eln

zu �innen,durch welche �edie Natidnen binden und

nach ihremGefallenleiten können.
Je. Darinnen ha�tdu freilich re<ht. Und ichbe:

greife auh, daf die�eneuen Fe��elnimmer auf eine

abergläubi�cheVerehrung ihrer Aus�prüchehinauslaus

fen werden. Denn \o bald �iedas Licht der“Vers

nunft dulden, das allen Men�chengemein i�, #0:

bald i�tes ohnmöglich,daß �te�ichÜber die Men�che

heit �ehrempor�chwingenkönnen,weil dann immer
“

ein gro��erTheil-�olcherMen�chenin jeder Nation

übrig bleiben wird, die �ieüber�ehen.Al�owird das
einzige Mittel zu An�ehnund Machtzu gelangendieß
�eyn,daß �tedie Vernun�tunterdrücken und dieial
gemeineReligion verächtlichmachen.

Joh. Daher i�tsauch gekommen, daß�ieuntet

den Heidni�chenNationen �i<hnie den Namen der

Religion hat anma��endürfen, Man hat �iePhis

lo�ophiegenent, Und wie {wer wird das halten,

ehewir es dahin PRAfie zur Würdeder Ngo
zu erheben.

“Je. Und wenn wir das nicht.durch�eben,Freund;
�oi�talle un�reMúhe vergebens. Dann thun wir

nichts, wennwir die�eReligionlehrèn, als was So-

Frates und andre {on vor uns gethan habén. Und

dannkanauch die Welt keinen weitern Nußzenvon un?

�êrn

7
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fern Bemúhungenhaben. Denn �olange die Lehs
ren der Weißheitnicht dadurch den Nationen wichtig
werden, daß wir �ieüberreden, ihr Jnhalt �eydie

wahre Verehrung der Gottheit, �olange wird der

Wun�ch,duxhAlgemeinmachungder�elbendieMen�chs
heit zu be�eligen, vergeblichfeyn.

Joh. Freilich. Die Men�chen�indeininaldaran

gewöhnt,�ichin einem wec<�el�eiti ßgegen

die Gottheit zu denken, Es i�tihrer�terA Ges
danke, derGottheitBeifal zu haben, ihrer Segnun?

\

gen gewiß, ihrer Gnade und Verzeihungver�ichert
u �eyn,Das benuzendie Prie�terund überreden

�ie,der GottheitPalä�tebauen , ihre ‘Altäre {müe
'

ken, ihnen Opfer bringen , das �eydie Religion, wels

<<eden Men�chenmit der Gottheit in nähereGemeint

\chaft�eeund. ihn ihrer Gnade ver�ichere.Wenn
wir uunjene Lehrender Weisheit blos vortragen, als

den Wegzu einem glü>lichenund zufriednenLebens

�obleiben wir in den Augen der Welt nichts als Phis
4o�ophen,und. die. Prie�terbehaltenmit ihrem Aber

glaubenVer�tandund Herz der Men�chenin ihrer
Gewalt, und un�reLehrehatkein weitresIntre��e\üx

“

die Nationen.
Je. Es i�tal�oaugen�cheinlich,daß wir un�ern

Plan �oanlegen mü��en,daß wir !hoffen“dürfen,
alles was �on�tden Namen Religion föhrte herabzue
�ezenuvd zu verdrängenund:un�reLehren,als dis
einzige wahre Neligionfür alle Men�chen,anprei:
en zu können,

Joh. Abereben das wird die mei�ten,Schwierig:
keiten haben.

Á<

bSe.
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Je, Jch exkennedas �elb�t.- Doch, ebon dazu
idird der Glaube an den Lehrervor

‘vi�angsdasBe�te,
thunmü��en.

:

Joh. Ohnfehlbar,Aber denke ja niht, daß1es

dir�oleichtwerden wird, die�enGlauben bei der Nas
tion hervorzubringen,

Je. Wie ? Kan unbe�choltneTugend, bekVers

leugnungalleseignen Vortheils, bei dem brennend�tenz
Eifer für das gemeineWol, unter�tüztvon Vernunft
und Wahrheitgefühl,ohne Wirkung bleiben?

Joh, Nie ohne Wiëkung. Nuri�t es ungewiß-
oh die Wirkung �o algemein feynwerde, als da

wün�che�t,
Se. Du mach�tmi betrübt,

Joh, Denke nur immer an das \iörri�che
*

‘wir
„érkLennenFeinen.,„ Y Ich bebe, wennich daran
dente,

Je. Waruin beb�tdu dafür?

Joh, Weil i ver�ichertbín, daß du bei derNas
tion, mit allér deiner Weésheitund aller deiner Tus

gend nicht einen Schritt vorwärts kom�t, �olange du

ihr nicht als denjenigen dich zeig�t, den �ie-erwartet.

Je, Als ihren Me��ias?

Joh, Ja. Und wenn du au< kein Bedenken hâte
te�t,dèn Namen einer Per�on‘anzunehmen,die ohnès
hin nur von der Einbildung der Nation erzeugt wor-

den i�t,�owürde es doch unendlich {wer �eyn,au<
nur den Namen zu behaubten, wenn du dabei weiter

néchts‘als Volkslehrer �eynwolte�t,
2

*)-S, Br, 38, S, 598
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Se. Jt die�erBtgrif1vom Me��ias,als Lehrer
der Weißheitund Tugend„ nicht �chonunterLRAtion gangbar.

Joh. Nicht gangbar. Nurwenige haben ihn, wie
du’�elb�tweißt , und gerade die verachte�teSekte uns

ter dem Volk. Die Phari�äer,an denen das Volk
mehr wie an Gott hängt,haben einen ganz andern.

Je. Du- mu�taber auh wi��en,daß das Volk -

�ehroft mit den-Namen zufrieden i�t,zumal bei dem,
der ihr Vertrauen zu gewiniten weiß.

/

Joh. Ge�eztdas wäre hinlänglich,�owir�t du

dich doh überhauptals Me��iasre<t�ertigenmü��en-

und díe�eRechtfertigung wird wiederum ihren Ers

wartungen gemäß�eynmühen

Je. Die�er Gedanke es freilichmehrSchtvierigs

keiten. Das Volk i�teinmal gewöhnt, einen göttlis

chen Ge�andteaaus der âu�ernGrö��e�einerThaten

zu beurtheilen.
Joh. Freilich. Und �elb�tbei die�enUrtheilen�ind�ie

von dem Zeugni��eihrer Prie�terabhängig.
Je. Aber wird es mir bei meinen Krankenheiluns

gen nicht zu �tattenkommen, daß �iemi<h wider

meinen WillenfüreinenWunderthäterhalten werden.
| Joh. Jn Nazareth gewißnicht. Denn da kens

nen die Leute dich von Jugend auf und wi��en,wie

du zu deinen Heilmitteln gekommenbi�t. Und ges
�ezt,du könte�tdurch anfänglicheDuldungddie�esGlaus
bens an Wunder elnen Theil der Volkserwartungen
befriedigen,�o‘werdendir doch die übrigende�tomehr

_ Schwierigkeitmachen : be�ondersdie vermeintenWeiß

�agungen.der Propheten.
gé,

i
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Je. Jch glaube nicht. Es �indja lauter unbes

�timteAusdrüce, die auf mehr als einerlei Art �<
anwenden la��en.Sie reden von einem Wei�en„der
das Licht unter die Völker bringen wird. - Werd ich
der nicht�eyn? Sie reden von Leiden, die er ers

dulden wird. Werde ich nicht genug leiden mü��en2

Sie reden von Herrlichkeit und Siegen, Werde ih
von Gott die�enicht hoffendürfen? —

Joh. Aber�ie erwarten auch einen Eroberer,der '
“�ievon dem Joche der Rômer erlô�e.

Je. Das i�tdie einzige Schwierigkeit , die ich für
wichtighalte. Jh �eheauch bisjezt kein an�tändiges
Mittel �iezu heben.

_

Joh.Und ih fürchte,du wir �ielebenslangnicht he:
ben. Ja ich be�orge, daßdu, jemehr�ichdas Herz des
Volks zu dir neigt , die�eErwartungnur de�tomehr
anfeuern wir�t. Und ge�ezt,Gott führte dir nocheis
einen Gedauken zu , der dich in den Stand �ezte,auch
ber dieß Hindernißzu �iegen: ge�eztdui erreichte
endlich das gro��èZiel, das deines Gei�tesund Hers
zens würdig i�t,unter der Nation die Weißheit zur
“Würdeder Religion zu erheben:wer wird, wenn
wir

?

beidenicht mehr �ind,dießGe�chäftfort�eben?
Je. (mit einem kummervollen Blick zu Hiannmel)

Gote !- nur anfangen , nichtvollenden �olt*ih es?

Joh. Mein�tdu, daßSaat undErndte �onahe
an einander gränzen? Wir werden ‘�äen,aber andre
werden erndten. Und wer �ollendie andern �eyn?

e: (niederge�chlagen)Du mach| mi< muthlo®.
(er �tehteine zeitlang tief�innig— �chnellaber erheis
tert �ich{ein Auge und er fált auf �eineKnie nieder

-

und betet mit �ieigenderJuabrun�t.)Vater — i�ts
möglich,daß du ein Werk anfangen und nicht auss

führen �olte�t?Soite�tdu, Unendlichliebender „, eine
Sonne ge�chaffenhaben, die tau�endWelren erleuch-

tenéónte,um mit ihëedie Handbreitmeines Lebens

helle



656 Ein und dierzig�ierBrief,"

helle zù machen! Solte�tdu die Weißheitdes Him:
mels herabge�andthaben, damît fe in ztwocietMen-

- Fhen Herzendämmre und dann wieder zur Nacht zus

rüffehre? Vater! wei�er,liebevoller Vater! das kan
dein Wille nicht �eyn. Nein» Um�on�t{uf deinz
Hand nicht die�ePflanzen : um�on�twurden fie �o
nicht von deiner Weißheitgepflegt, von deiner Liebe

getiährt: um�on�tmathte�tdu �ienicht fähig," eine

Frucht zu tragen, weiche die er�torbeneMen�chheit
ins Leben zurükbringenkönte:wenn dein Wille es

niht wäre, die�eFrutht reifen und wirken zu la��en.

O mein Glaube Vater �teht,wie meine Kraft, —

du gab�tbeide mir — uner�chüttertwie ein Fels.
. Unbewegbarhefte i< meinen Blik auf das gro��e

Ziel, das nie ein Auge ge�ehn,das in keines Mens

{hen Herz gekommeni�t,und das du meinAuge �ehn
Und mein Herz wun�chenlie��e�t— auf das Ziel eine

Pelt voll verirter Men�chenzur Wahrheit , zur Glüks

\eligkeîit, zu ihrem. Gott —zurükzuführen.O die�e
Siegeskrone Algütiger, die du von fern mir zeig�t,
o womit wil�tdu , daß ih �ieerringe. Wil�tdu ein

- Leben voll La�tund Armuth und Trüb�al?Jh. bin
bereit, Wil�tdu Martern und Tod? Jh auch.
Mur die Krone Vater! nur die Krone, die nochkein -

Sterblichertrug' — die �cufzendeMen�chheit?von
Aberglaubenund La�terzu entfe��eln— nur die�eKros
he! und kein Preis �ollmir zu gros �eyn, für de#

|

Dn �iemir darbieten wil�t.— — — (nach einer

Pau�e,blikt er freundlich und vergnügtauf und �agt
mit {wacher Stimme zu Johannes) Lieber ah wie

i�mir �owohl! wie hat das Gebetmich �oerquikt, �o
ge�tärkt.Kom, laß uns, în die Laube gehn und

die lezte Abend�tundemeinen Eltern durchheitereGee
�prächever�ü��en,,

\

4

Zivei
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j

DIER
was Je�usund Johannes in ihren Jüngs

nC Afri AN

língéj gemein�chaftlich

über legt und be�chlof,
Fenhaben,Folgedes eigenenNachdenfenswar,zu welchem

ihnendie göttlicheVor�ehung,ehedem,bei Be\nchung -

dex hohenFe�tein Jeru�alem,die nôthigenVorerkent-

ni��ezugeführthatte, oder ob pieles neuerlich, durchfer:
nere Ge�prächemic einigenim Stillen wirk�amen-

Wei�en, ihnenmitgetheilt
|

worden wax, getraue ich

mich nicht

-

zu ent�cheiden,Und in der That kan

euch, liebenBrâder , nichtsdaran liegen,ganz ge:

nau zu wi��en,wie jeder einzelne Gedanke, jedey

einzelue Ent�chlußin ihre Scele gekommeni�t:wenn

ihr nur ein�ehet,daß in den Um�tänden,unterwels

Tt i Sen
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chen die�eedeln Aünglingelebten, die Möglichkeit

gleich�amlag, die�eKentni��e,- ohne Wünder, (das

hei�t,ohnedaß die Vor�ehungihre gewöhnlichen

Wege, auf denen �iejedem Freundeder Weisheit,

Weißheitzuführt , verla��enund zu ungewöhnlis

chenihre Zuflucht nehmenmu�te)zu erlangen. Und

die�eMöglichkeit,deucht mich, i�euh biéherim-

mer im Auge geblieben. -Jch habe lauter Un�täns
de vorausge�ezt,die wirfli< in den damaligenZeis

ten vorhandenwaren, Und ich-habe mir die�eUms

�tándein einer �olchenWirk�amkeitgedacht, die ih-

xer Natur gemöß i�: �odaß ihr keinen einzigen

Schrit, den Jé�us und Johannes

-

in ihren Eins

; �ichtenund Ent�chlie��ungengethan haben, nnwar:

�cheinlich, ge�chweigeunmöglichfindenkfontet.

La��etuns demnach fortfahren, uns die fernereEnts

wiklung ihrer Kenntni��eund Vor�äße,nach ihrer
in denZeitum�tändenliegendenMéglichkeit,vorzu�tel-

len: und ver�chtebetein ent�chêidendesUrtheil über

meineVer�uchebiszuderZeit,wo ihr die Ent�tehungs

und Aulegnng des Plans Je�amit der wirklichen

Ausführungde��eibenwerdet vergleichen können,

Wir wollen jezt un�erebeiden Vertrautenwie-

¡Delteinmal nah Jeru�alembegleiten, wo �ie,nah

_

jüdi�cherGewohnheit, wenig�tens- einmal Jähetic
hinrei�eten,

MDA
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___

Daß �iedie�eRei�ennicht- des Fe�teswegén,

um da Gott dur Opfer und Gebeteeinen Dien�t

zu lei�ten,gemachthaben,werdet ihr euch, lieben

Brüder,von ‘�elbvor�tellenkönnen : ‘da ihr wi��et,

daß.ihre Religionsbegriffe�chonläng�tvon Wahn
und Aberglaubengereinigetwaren. Zhre vornehms

�teAb�ichtblieb immer auf Erweiterungund Vérs

volkomnungihrer Ein�ichtengerichtet,Und die�e

Ab�ichtmußte es zu ihren einzigen und angelegents
lich�tenGe�chä�tmachen, den Umgang wei�erMäns-

ner zu �uchenvon denen �ielernen und ihreKent-

ni��e.bereichern konten.

Seither hatte der a�teHaram mit �einenFreuns
den *) neb�tdem würdigenPrie�ter**) ihnen man:

che“Stunde der langweiligenFe�teverkârztund

dur< Ge�prächeihre Ein�ichtenberichtigt und ihr

Herz in demgro��enEnt�chlu��e, ein�tdie Zer�ióhs

rer des Aberglaubensond Prie�terbetrugszu

werden, beve�tigt,Jezt fügte �ichs,daß�iein der

“Herberge,wo è jährlichihre Freunde und Lehrer

aufge�uchtund gefunden hatten, gleich beim Ein,
tritt, den alten Haram vermißtenund an �einerStels

le, einen ‘jungenfeurigen Jünglinggewahr wurden,

derffE ha�tigentgegen eilte und mit cinem Stro
Tt 2 me

*) Br. 420, S, 307, **) Br, 24. S. 374,

ÿ
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me von Thränen,im Gemi�chdes]Kum:2ers und der
Freude, �ileumarmte, Es war der Sohndes alten

Haram,der jeztdas er�temaldie�eRei�eaus Egypten
- nach Yeru�alemgethanhatte. Ein junger Mann

von zwanzig Jshren, fa�tin dem AlterFe�uund

Zshanaes. Ju �elnemGe�ichtfonte man. beides,

‘einendurchdringendenphilo�ophi�chenGei und einen

edlen und ve�tenKarakter �vdeutlich le�en,daß Jes

�usdurch und dur er�chüttertwurde, als er den

jungen Mann in einem �olchenFeuer leeLeiden�chaft,

auf �ichzu eilen �ehe.

Haram.(/ Seine Arme um Fe�umge�chlo��en=

Fein Haupt zurükgeöozen— �einBlik eine zeitlang,

�prachlos, auf �einAnge�ichtgeheftet— wit fühlbar

klopfenden Herzen.) Ja — ja du bi�tes, Einziger
‘deines Volks1 Gott �eygelobet,! Ganz, gauz wie"

mein alter Vater mir dichalsEngel in
LSO�taltbe�chrieb,

:

Je�us(in der�elbenStellung— Lotroffenund

voll Bogíerdedas Râth�elder Leiden�chaftaufgelößt
IV �chn)Und du ?

Haram. Je == deines Freundes Haram Sohn.

Je. (umarmt ihn mit gleicherLeiden�chaft)bia
des

Te Mannes — du, meinesVaters, meis

nes



j
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nes Wolthâters*Sohn? O laß dichan men Herz -

drâden. Sehon alsHarams Sohn bi�tmir heuer.
Adex dein Ange�ichtkündeemir nict blos Harams -

Blyutk �ondernauh Harams Weisheitund Gâte.

(unruhíg.)Adex wo i�tdein Vater ? Warum fara
_ er nie auf das Fe�t?

Haram (blife wéhmdidiaihn an)
:

Se,Dogs nicht tod?

H. Er lebt =

:

e (einfallendund freudig)er lebt?

H, (mit Thränen)deiGott,
Se, (lôßeSe�túrztdie Arme �inkenund wendet

<>weg) a< Haram! Haram! (láue weinend)die

Sonne meinesLebens ausgelö�cht2— Gott! �ofrüh—

fo frúh-fürmich — o guter, gute?Vater im Himmel!
warum nahia�tdu den Engel,den du mir �andte�t,

durch den du die Weisheitdes Himmels michlehrte�t,
warum nahm�tdu mir ihn, eheer dein Werk an mit

vollendete! (Er vingt �eineHânds)

“Der Prie�ter,Sey nichtuntrößlich,mein Sohn.
“

Ein wahres Gut , -das Gott uns nimt, giebtex dope

pelt uns wieder,

+

; Tt YU
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Je. (bliktkummervollauf) Kan auch Haratis

Verlú�tmix er�eztwerdên?

Der Pr. (mit Würde) Wie? Ob Gott Fan?
Je. (be�hámt)Verzeihetmir, ehrwürdigerGreis,

der Schmerz hat meine Seele úberwältiger.Gott

fan alles. Aber — (mit neuen Thränen) wird er?

== AH �eineWege �indunerfor�chlih.Wie, wenn

A. be�chlo��enhâte, —

“

Der Pr. (einfallend)Undis �agedir, ex hat
:

dasVerlorae dir bereitswiedergegeben.

He. Mir ? —

-

(mit einen Blik zum Himmel)ach

guter y lieber Vater!1 wie häâme i< mi<meines Kleins

muths | Wie gränzentosi�tdeine Liebe! (zum Pries
-

�terha�tig)o �agetmir wo, wie, wodurch hat Gott

meinen Verlu�tmix er�ezt?

Dér Prie�ter,(auf den jungen Haramzeigend—
�tarkund ent�cheidend)Hier!

j

Je. (gerührt— öfnet�eineArme) Du ?

Haram. (mitGrö��eder Seele ) Ja — i< will
alles dir �eyn,was du wil�t— ih will mehr dir �eyn,

- als du hoffenund wün�chendurfte�t,

Je. (mit innig�terBewegung) Reichemir deine

Hand und {wöre mir den Bund der Freund�chaft.

H
e.
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Hi(peichtihm die Hand) Ih: �chwöre— Gott
j

fey Zeugezwi�chenmir und dir — i< willalles dí
�eyn,will mehrdix �eyn,als du dachte�t.

-

;

Ze, Mehr , ais ich dachte? Sprich , Geliebter,
- und macheVelenAugenbli>zum�elig�ten

meines ug3

bens. y

i

H, Wi��e,mein Vater hat alles mir verla��èn
was ein Mann von Gei�tund Kraft �einemErben

verla��enkan. Sein täglicherUnterrichthat mich mit

allemver�chn,was bei eu< unter dem Namen deb
heimlichenWeißheitgedacht wird. Sein Bei�piel

und �eineErmahnungenhaben mein Herz für dis

Liebe erwärmt „ welcheallein den Namen der Tugend
verdient. Und �einFleiß und-�eineKlugheit habea
mir bei ‘dem Be�izjener edlern Güterides Gei�tes,
den Be�iz�ovieler irdi�chenGüter ver�cha�t,daß vier

Jeicht wenige im Stande �ind, ihrem liebevollen Her-

zen einen �ogro��enWirkungskreiß zu eröfnen, “als

ich es bin. Und die�eEin�ichten,die�esHerz, dies

- �eGúrer — �inddein.

Ze. (be�türztmein?

H. (�tarkund. mit Würde.) Dein,—_— Noch
ín der Augenblike,da mein Vater �einenGei�t

aufgebenwollte, �pracher ¿mit róchelnderStimme

“zumir : „Sohn — hôrenocheinmal das Flehen eis

y nes �terbendenVaters! — alles, alles was i dir
St “G00



664 Zwei unv-vierzig�terBrief.

y verla��é, deîn Bei�tden ih veredelt, dein Herz bas

wichgebildet, die Güter die i< dir erworben habe
y» widme ganz dem den Gott zum Be�eligerder Men�che
» heit erkohr. Ein grö��eresVerdien�ikan�tdu nie

»érringen,als wenn du die�emEngel Gottes die

‘9 Wege evne�tk,die er wandeln �oll.„ — Mit die�en
Worten �tarbex.

Íe. (fállt auf�eineKnie nieder) Gott! wer bin

i, daßdu �omix Liebeund Güte michúber�chütte�t.—

Tag und Nacht will tz mit Freudenthränendir dans

ken — Vater! Vater! — daß du \o für mich�org:

te�t, O vergieb , vergieb guter liebevoller Vater,

daß ‘ich �omuthlos war. Nie, nie will ich wieder

verzagen , wenn deine Hand �icheinen Augenbli> vor
*

mir ‘verbirgt.“Auch im fin�ternThale des Todes will

ih getro�tdeinem Ruée folgen und an delne Treue

glauben, (richtet �ichauf! — Haram! �eyals Gots

tes Engel mir gegrüßt!(�ieumarmen �ich.)Sprich,
wie langewir�tdu bei mir bleiben — wie lange, an

meiner Seite, mich mit Freude und Dank gegen dew

Alvaterbeleben ?

H, Zeit tneines Lebens,|

“Je. (au��er�ih) Du? auf êwig mein? — 6

warlih mehr — mehr als i hvffenkonte , mehr als

Th je von Gote zu bitten gewagt haven würde. —

fevagt

“
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“Gott,dui kan�tüber�chwenglichn üheralles,vas

wipbitten oder ver�tehen,

__

Sohannes, Gote �eygelobet’!— nun fo au<
meinen Glauben an7Gott nichts, nichts mehrwans
kend machen,

Der Pr. Sagte icheuch nicht oft �chon,daßGott,
wenn er ein Sut uns entreißt,es doppelt uns wiederi
giebt,i

Je�us,EhrwärdigerGreiß,nie �olltihr dk
werden, mit einer Erinnerung an eure wei�enLehs-
ren, mi wieder zn be�chämen.O welcheinen Tag déx

Fréude hac GottmirHenna
Haram. Unddie�erTag �olltun oftuns wiedér:

kommen, Denn -({<bürt,-aus Llebe zu. dir, ents

�{lo��en,mein Vermögen aus Egypten herauszu-

ziehn und mich in Kapernaum niederzula��en, wo ih
meine Ge�chäfteeinem alten treuen Bedienten übers-

geben will, um ganzfx euchzu leben, meine Freude,
und zugleich die Stübe eurer guten Eltern zu �eyn,
Mein ganzes Vermögen�olleuer Eigenthum- �eyn

-

und ihr �olltdur< den Gebrauch de��elbeneuch nict
"_nux alles ver�chaffenkönnen, waë ihr als Húülfsmite

tel zu Bereicherung.eurer! Kentni��enöthighabenwers
det, �ondernihr �olltauh eben dadur< die Freuden

desWolthuns im voll�tenMa��egenie��enkönnen

It 5 Je,
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Se. Ach ‘die�eFreuden — �indohn�treitigdíe

größtendie Gotthieniedenden Men�chenverlieh,

H.Ha�tdu �iehouge�hmekt?

Je. O �eheroft, mein Geliebter, �ehroft habih
;

in ihrem, Geuuß es empfunden, wie unendlich �elig

der Gott �eynmuß, der fie in 1 Sone (o

unaus�pre<li<hmannigfaltiggenießt.

H. Aber du bi arm, meinTheurer, —-wie

fonte�tdu Freuden des Wolthunsgenie��en?

SJ, Arm bia ich, wenn Gold und Silber nur ;

Reichthurahei�t.Aber mein Vater im Himmel hat
S<Häße,mir zugeführt,dur<h deren Mittheilung ih

{on manche Thrânegetroknet, hon manchesAuge,
voll Kummer und Sc<hwermuth,aufgeheitert habe.

- Fh be�itzeeinigeHeilmittel = für Gliederläßmung,

für Blindheft, weyn �ievon einer über den Augs

apfel ge�pantenHaut herrührt,und für/diejenigeArt

von Wuth, welche unnatürlicheUnzucht�eiteiniger

Zeit unter uns �ogemein gemacht hat, Mit die�en
__ Mitteln habe ih {on manchen Unglüklichengerettet

und durch die�eRettung ihn zu Gott, und zur Tus

gend zurükgeführt.
-

E

H, Du mach�tmichaufmerk�amauf etivas, wo:

mit ich dix vieleichteine neue Freude machenwerde,

n E ; Der
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_DérYr. Wenn du hierinnendieKentni��edie:

�eredeln Jünglingebereichernkan�t,Haram,�owir�t
du, nah meiner Ueberzeugung, ihnen wichtigere

“

Dien�telei�ten,als wenn du ganze Haufen Goldes

êu ihrerÜnter�iüßungihnenanböte�t,

“H. Duwill�t �agen, fiewürdenmit der Heilkunt
de, in einem Lande, wo die�eedle Kun�tin den Hän-
den alter Weiber oder betrügeri�cher Exorci�teni�,

gróßreSchábe�amenkönnen, als ich ihnen anbieten
Tan?

DerPr. Neia,das be ih niht. Gerade

das würde ihrer gro��enBe�timmungentgegen �eyn,

wenn�ie mit die�enedeln Kentni��enwuchernwollten,

Je. Jch habemir es auch jederzeitfür unan�tän-

dig gehalten,mit dem, was ih von Gott um�on�ter:
halten habe, einigen Gewin zu machenj Und -

ih würde nich ja, wenn ich es gethan hätte,der

enlizükendenFreudeverlu�tiggemachthaben, in dem

Angefichtdes Geretteten Freude und Dank zule�en,“
“"/ Der Pr. Dy ha�tret mein Sohn, Das i�t

die Freude der Gottheit, gutes, ohne Vergeltung, -

zu EE
H. Warumal�o.fandet:ihr es �owichtig,“oud

digerR daß i un�ernFreunden Ho�nungzu

Erweiterung ihrer Kentni��emachte?
Der

«

e
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“Derpr.Du wéi�tdo< von deinem Vater �chon,
daßdie�eJünglingevon Jugendauf der Ent�chlußbe:

lebt,ein�tals Lehrerder Nation au�zutretenund den

Aderglaudeninder Religionzu verdrängen? M

H, Das weiß i,

Der Pr. Nun, dann wei�tdu auc, üßihnen
zu die�emVorhaben alles fehlt, weni �ieniht ein

ent�cheidendesMúétel în ihren Hóndenhaben, ein

unbegränztesVertrauen deidem genizinanL
Volke �i<

au beivirfen?
i

H. IG degreife,daß‘untereinemVolf,de��en

eigenthümliherKarakter Dummheitund Abevglaus
be i�,darinnen �einePrie�teres mit gro��erSorge
falt zu erhaltenwi��en,fein anderes Mittel i�t,ihm
neue Kentni��eglaubhaftund wi<tig zu machen, als
ein blindes Vertrauen zu dem, der �ieihm mittheilen

“

will, unò zivar (anfangs wentg�tens)ein we�tgrö�e
�eres, als �einePrie�terbei ihmficher�hlichetihaben,

FJ,Du bi�tun�rerMeinung)

“Dex Pr. Die jedemge�undenMow
,

de einleuchtenmuß.

H. Und ih errathenun f<on, was eîne bis zut

MENE gebrachteEin�ichtin die

Mehelms
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i

Geheimni��eder Heilfunde, füreinenwichtigenZweek
für un�reFreunde erreichen�oli.DenVolksglauben
aufregen?Nicht �o?

Der. Dr, Fa, Aber nicht cundederBewuns
“derungund des Er�taunens, das �ieverur�ächenwürs

dé, �ondernvielmehr dur die GefühlederLiebe und
Erkentlichkeit die �ieanfeurenmü�te.

_H. Fh ver�tehedich. Un�reFreunde �ollendie
Wolthäterder Nation werden. Sie �ollenüberall

umherziehenund unentgeltlich alle Kranke ge�undmas

hen, welche �c)ihnentanvertrauenwollen, “¡Und

das �ollhas Herz des Volks an �ie!ziehenund ihnen
die Achtung und Liebe der Nation erwerben, /

Der Pr. Das i�tmein Gedanke, Undih bin

* gewiß,daß alsdann Bewunderung nnd -

Er�taunen

nit au��enóläibenwird, Denn �owenigun�re
Freunde das zu ihrem Zwe>e machen, ja \o �ehr�ie

die�eFrüchtederDumheitzu er�ticken�uchenwerden, �o
gewäalt�arsund {nell werden gleichwohl, wieder ih:
ren Willen , die�eFrüchte bis zum!Aberglauben rei:

fen und ihnen gar balb den Namender Wunderthäter.

erwerben, Und �elb�tdie�eanfangs geduldete Thor

heitwird ihren Ab�ichtenmit zu �tattenkommen und

bei tau�endeneinen uüunbeweghaxenGlaußen ‘anSte:Velehrungenhervorbringew

H.
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H, A der* That ein wichtigerGedauke.Und

ich würde dabei raten, daß un�reFreunde bei ihren

Heilungengerade den Glauben an den Arzt, immer -

als die einzige Bedingung des glüklichenErfolgs an:

kündigtenund forderten,

Der Pr. -Das ver�teht�ichvon
1

�elb�t,Auch ohe
ne Rüf�ihtauf ihren höhernZwe, der auf die Wil:
ligmachung der Herzen zurAnnahmeihrer Belehrun-

gen gerichteti�t,müú�ten�te,als

N Aerztedie�en

Glaubenfodern,
:

H. Freilich. Die Erfahrunglehrt es ja täglich,
daß der Glaube bei allem, was auf den Körper und

Gei�tder Men�chenwirken�oll,das be�tethun muß.

Der Pr. Ih DaeMene9a, ehen,“E
_ bei der LL

�chreierder GlaubedesKrankenoftalleindasjenigebes

_

wirkt hat, was die
PARInie bewirke hapenwúes

deit,

- He. (zuJohannes)but du,wie veeMá?

ner meinen jüng�tgeäu��ertenGedankenin ihr wah-

resLicht�egen?
:

Joh.Jc bin gewiß,daßwir die�erane
N

befolgeninü��en, :

Dex
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67x
Der Pr. Sie werden mehrwirken-alleNeichthi

mer, die Haram euchangebotenDAG
IS

e

Joh.Wir werdenaberauh dur< fïe unswane
{

cheVorthellever�chaffenfönnen,

Je. Wie mancheAb�chriftvon denBüchernder
|

Wei�en,be�ondersder Griechen,na< denen wir uns

�olange�chonge�ehnthaben,wérdenwirè, B. uns

“an�chaffenkönnen, (

‘DerPr. Eine�olcheAnwendungder Reichthüs
mer eures Freundeswürdeih auch fa�tnur allein
billigen, Dagègenwürde ichwolimeinend raten, daß

ihr eure bisherigeArt zu leben, in Ab�ichtauf Aufs
wand, �chlechterdingsniht abändertet. Shx wirs

"det �on�t,wenn ihr euch die Gewalt über ein �oan:

�ehnlichesVermögen,die “Haraneuch giebt , im

minde�tenan�ehenlle��et,die thôrigtenBegriffe
von eínem irdi�chenMe��ias�o�ehraufregen, daß
euer ganzer Plan darüber�cheiternwürde,

H. Ihr habtvollkommen recht, ehrwürdigerGreis.
Und ich bin ver�ichert, daßun�reFreunde von �elb�t
die�eVotiht anwenden und das was i ihnen anbies-

te nur im Stillen genie��enwerden, N

Soh. Wir haben uns ‘auc chonzu �ehran eine

einförmigeund

er Armuthgernä��eLebensart ges
-

Oha
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_wôhnt,alsdaßEEuns ineite andere
dt fêm

ten.
F

Se. Gott beivahremib, daßih je einen Denar
vou Haram annehmen�ollte,den nicht des äu�erfte

Bedúcfnißerhei�chte,Ein gegen alles abgehärteter
Körper, wie der Meinige i�t, i�tdas unentberlic�te

Mitcel, Muth, Ve�tigkeitund Stärke des Gei�tes
zu behaupten.

;

Î

H. Shr denft großund edel,meine Freunde. Ich

freuemich,ein �tillerGie�áhiaeeures Lebens zu wers

‘den.

Nach die�emGe�prächkamenvif vier Éveunde
guf diejenigen Materien , welche ihr, liebenBrüder,

in den vorigenBrisofendie�esVirreljährgangsgele�en
“haßt:und der würdigePrie�terbeeiferte�ichmit Harant
gemein�chaftlich,jeden ihrer Gedanken zu berichtigen
und zu vervoll�tändigen,Tief in der Nacht verlie��en

*e�usund Fohannes, ‘ohneihren Dur�tnah Er-

keuntniß-ge�tilltzu haben, ihre Freunde, und bekamen

von Haram das Ver�prechen,den folgendenTag beé

ihm einen nouen Gegen�tandder Freudezu findet?

Aae
then

Mh

Drei-
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Zennihe‘euch,lieben Brüder , es deutlichdeti-

ken fónnet , was es fúr eiu Gluf i�t,in der
Welt einen wei�enFreund zu �einemFührerund — auf

jedem Nothfakgewi��eZufluchtzu einer ergiebigèn

Quelle irdi�cherGüter zu haben: und was dasbe�on:

ders für ein Glük für denjenigeni�tder den Vors

az gefaßthat, auf eine ganze Nation zu witken und

einem Leben �ichzu widmen, wo man nie an �ich�elb�t
denken kan �ondernimmer fürs Ganze ge�chäftig�eytt

muß, wo, verhältnißwei�e,die Privatglük�eligkeitge:

gén das öffentlicheLeben Kleinigkeiti�t— wer �ich

das lebhaft genug vor�tellenkan, der wird es �chrbe:

greifli< finden , daßJe�usund ‘Johannesmit ganz
neuen und utigewönlichenEmpfindungendes Danks

Uu und
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und der Freudenah ‘Sau�ekamenundfa�tdiegans

ze Nacht neb�tden folgendenMorgenin dem inbrün�tigs

"�tenGebete zubrächten: ja daß �ie�tundenlangauf

ihkènKnièn lagen und dem Alvater dankten, daß er

ihüen ein �olchesGlúátzugeführtund durch die�es

Glâe einen neuen und unverkenbaren Wink gegeben

habe,der �ievon der Götclichkeit ihres Berufs vers

Fichernund mit einem uner�chütterlihénVertrauen auf

«den Bei�tand der Vor�ichtbeleben mu�te.

Vergnügtund voller Erwartungeilten- �ienun an

‘dènOrt, wo �ieihren Haram und den würdigen

“Prie�terwieder findenund, - nach dem Ver�prechen
dés er�tern,einen neuen Segen�tändderFreudeents

-deken �olten.

Als �iein das Zimmer,eintraten, erbliften�iñe �tatt

aieier Per�oneneine dritte, welche dieAufmerk�am:
Leit Je�u�o�ehrän �ichzog, daß er alle Begrü��uns

‘gen vergaß,und, einigeAugenblike�prachlos, den

unerwartêten Fremdlkngbetrachtete,
|

i

Ein Mann von mittlern Jahrèn, de��enMine
“Ern�tund Ent�chlo��enheitund eine gewi��eRuhedér

“Seeleverkündigte,welce Je�usnoch in keinèmAns

gé�ichtemit�oauffallenden Zügengele�enhatte. “Jn

einem Auge glúhte ein gemäßigtesFeuer und �ein

“Blik�chiender Blik des kalten WEnie
M RONVit

emeszu yO:
| Maki
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“

Haram freute �ichinnig, daß�einFreund die Auf-

_merk�amkeitJe�u�oganz an �ichzog : und er ließihm?
einige Zeit, �ichvou �einèrBetroffenheit zu erholen.
Bald aberfiel er_Je�u‘um den ‘Hals und unter-.

brach die algemeineStille. „LieblingGottes! wü�te�t

du, was dein Auge verkündet, was in deinem Ans -

- ge�ichtlesbar i�t— unmöglichwäre dirs, irgendeine

Men�chenge�taltwichtig und betrahtungëwerthzu

finden,y
i

Je�us. Schmeichle mir nicht, Haram. Mein
Ge�ichtFan nicht bedeutender und ausdrukvoller �eyn,

als das Ange�ichtdie�esMannes. /

i

Haram. Du keh�tdas deine nit, Geliebter.
Aber alle Vergleichungbei �eitege�ezt— �oi�taller:

dingsin Palá�tinakeiner ders �o�ehrverdient, dein
“

Freund zu werden, als die�erFremdling.
“

Lucas, ©) Und keiner, der es �oci�rizwün�cht,'
Je�us.Du kam�t,mir zuvor , et{erMann! Der

er�teBlik auf dich war mit den Ent�chlußverbunden,
mi um deine Freund�chaftzu bewerben, L

Der Prie�ter,Grö��eSeelen finden cinander
augenbliflich:

E
i;

f

Uu 2 6
:

Haram,

%) Lukas war einArzt und ward in derFolge dex

GefährtePauli. Ich halte aber nicht dafür, daß
der Evangeli�tdie�esNamens ebender�elbe�ey.

/
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Haram. (zuJe�u)Jch freue mich unaus�preli<,

daß mir Gott Gelegenheitgab, dir einen Mann zu:

zuführen, der dir wichtiger werden wird, als alle

deine Freunde,

Je�us,Kan ein Freundmir wichtiger werden,

als' ‘Harames i�t?

Haram. Die�erMann gewiß,diasEin�ichtert

�îndweit über,die Meinigen erhaben,

Je�us.Wäre das möglich?
-

"

Haram, Er i�tein Kennex dér Natur , wie es :

vieleichtwenige jezt in der Welt giebt.

Se. Was �ag du ? Du bring�tmich au��ermi
_vor Freuden. D lieber Fremdling, wil�tdu mich die

Natur kennen lehren 2

Lukas. Das wenigé",was ih davon weiß, will

ich dir �ehrgern .mittheilen,
Je. Das Wenige, �ag�tdu.

L. Im �treng�tenVer�tandé.Denn die�eWi�ß
�en�chaft,Freund, i�tvon einem �ounermeßlichenUms

“

fange, daßein Men�ch,der vergleichungswei�emehr
davon weiß, als alle Men�chenin derWelt,do<

kaumden Tau�endenTheil zu wi��en�i<rühmen
“

darf. Und das i� �ehr“begreiflich, Die Naturi�t

die ungeheure Summe der Werke Gottes. Znihr

liegen die Schäßeder Weifßheitdes Unendlichen.Sie

ganz kennen, würde eben �oviel hei��en,als Gottes

Weißheirbe�izen, Se.
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“Je. O was mußdas fúr eine Meide�eyn; die�e
Scháte zu erfor�chen!

“L.Gewiß! — Die�eWi��en�chafti�tdie Urquel:
le aller Weißheitund Tugend, Das Buch dex Naë

xur ift das einzige was würdigi�t, �tudirtzu werden,

Denn in eben dem Grade, in welchem mani mit der

Natur bekant wird, in eben dem Gradeerhellet �i<

un�reVernunft — vervollkomnet�i<un�er “Herz.

Und ichkan dir �agen,daßmeine Begriffe von Gott

und Religion er�t�eitdemvol�tändigund wahr, und.

meine Liebezum Alvater er�t�eitdemfeurigund íns

nig geworden i�t, �eitdemih die,Naturfor�chungzu
meinem einzigen Ge�chäftgemacht habe. “Religion

i�tGe�chwäzund Tugend Kinder�piel,bei allen, die

‘�ieaus die�erQuelle niht �höpften.

Je: Du mach�tmich er�taunendbegierig. Divin
läng�tdämmertenalle die�eGedanken in meiner Seele,

4

aber �ietamen nie zu ihrer Klarheit, weil es mir

an Gelegenheitfehlte, �iedur< die Erfahrungmír

líchtvollzu machen.
y

L. Ha�tdu nie dieNaturGoobachtet?

Je. O ja. So viel man mit einem geme

Auge beobachtenkan. Von Jugend auf wars meine

Freude, die Werke Gottes zu betrachten und nie

blieb z. B. die aufgehendeSonne, für mich ohne

Erinnerung an die Grö��eundGüte ihres Schöpfers.
Uu3 L, Du
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L. Du koñte�tfreilich, nur die�egro��enAufs
trítte der Natur bemerken: welchefúr don ächtenNas

turkenner das allergering�te�ind. Wer ganz in die

Tiefen der Weißheit, welche in der Natur verborgen

liegen, eindringenund Gott in �einerganzen Alvater-

grö��e—d. h, in �einerúber alle men�chlichenAusdrüke
erhabunenLiebe erbliken will, muß�ichnit begnügen,

die gro��enund räglichenEr�cheinungenin der Natur
zu betrachten und zu erfor�chen,�onderner muß �ein

Augedahinwenden, wo das gemeineMen�chenaugegar

niht hinkomt. Ec muß die Schöpfung Gottes in ihren

klein�tenTheilen betráchten. Der Staub zu �einenFü�-

�en,das kaum zu erkennende Ju�ekt,deren wir täglich
Millionen zertrèten,das klein�teBlätcheneinerPflanze,

 dasFreund,das �indDinge,anderen jedem wir Jare lang

Beobachtungenan�tellenkönnen,ohne�ieausgelernt za

háben.Und wer hierAugehatzu �ehnund an jedemwas

í�t,Einrichtung, Bau, Zuü�ammen�ezungund — Zwe>Œ

des Schöpfeëszu-erfor�hen— wer in�onderheitdie

B-âfteder Natur d. h, was jedes-Ding,jedes Ins
“

�ekt,jedeP�linzeu. \, w._ für Ab�ichtund Nuten ,

für Kräfte und Wirkungen hat, aus�pähenkan, —

o dem, Freund, dem wird alle Weißheitder Weis

�enzurThorheit: der lernt Gott in einem Lichteers

bliken, in welchemihm nfe einjüdi�chorGottesges -

lehrter�ah;der bekomt Begriffevon Religion, die al:

/ les
y
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les hinter�iczurüfkla��en, wasMo�es�einen.dums
men Volke vorgepredigt hat : der wird �ofür die Tus

gend d. h. fúr Liebeund Freude an derBe�eligung

�einerMitge�chöpfeerwärmt, wiees alle Sitrentehs
ter in der Weltmit ihren morali�chen.Deklamationeg_

_vie im Srandewaren zu. betvirken,

Je. Du entzüf�mich. Gott no<be��erfennen,:

Gott noch inniger lieben lernen?MeinLebengäbih
-drum,wenn du das mi lehrt,

H, Unddu wir�tes, Freund,wenn duvon mi�s
erfahrenwir�t,wie alles — undwie zahllos i�tdieß?
=— wie alles, alles wasi�t,‘gut, heil�amund auf
tau�enderleiArt nüblichi�t. Wiedie Sonne am

hohen Mittage wir�tdu GottesVarerliebeerbliken.
und von ihrerGlut erwärmtwerden,

J,: Einigeskenne {< �honwasden Men�en
güzlih und heil�ami�t,

L, Was i�tdieß?-

Se. Jh habe einigeKräuterkennen: gelernt,wels
>

Ge dur Zubereitungdie wolthätig�tenArzeneien

werden. Und ich habe con. M Elenden das

mit rt
gemacht.

L. Wohl.Das �olldenn al�o,auch.der hguptfächs

uanUnterricht�eyn,den i< dir míttheilenwerde,
è, Aber du wohn�tnicht in un�ermLande.

e ‘56werde dix �chriftlicheBelehrungen hes
Uu 4

-

‘

Ten
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len, theils În Büchernwei�erMänner, welcheih mir
mit vielen Ko�tenge�amletund aus denen ih �elb
vieles gelernt habe , theils in eigenhändigenAuf�äßen,

Die�emu�tdu le�en,Noch ha�tdu mehr als zehn
volle Jahre vor dir, ehe-du, na< den Ge�eßen,

öffentlichauftreten und als Volkslehrer dich zeigen
‘darf, Und die�eZeit i�t,bei deinem Flei��eund

deinen Talenten, volkommen hinlänglich,die Na-

tur �ozu�tudieren,daßdu bei deiner Nation Zutrauen
und Achtungdix erwerben kan�t.Und au��erdembin ih,

dir zu Liebe, bereit , alle Jahr aufs Fe�tzu kommen

Un deine dur< Bele�enheiterworbnen Ein�ichtenzu

berichtigen und deinen Fleiß zu leiten,
H, Verzeihe mir , vortreflicher Freund, weiin

< einen ?úhnenWunch dir vorzutragen micherdrei

�te.Nach meiner Ueberzeugungverdienteesdie�erlies

benswüxrdigeJünglingum �einerqu��erordentlichenTas

lente, und no< mchr um �einergro��enBe�timmun-

gen willen , daßdy di ihm ganz widmete�tund dei:

nen Wohn�izin Palá�tinaauf�chlüg�t,wie ih es,
blos um �einetwillen, bereits be�chlo��enhabe,

>L Dy?

H, Za, Freund, Jc bleibe in Palä�tinaund

wähleKapernaum zu meinem Aufenthalt,
L, Das würde meinen Ent�chlü��ungenfa�tallein

den Aus�chlaggeben, wenn ich �on�tkeine Hinderni�s

fe �ähe. H.
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_H. Welche? NA

“L. Wovon �ollî< hier leben?

Joh. Von deiner Kun�t.

Je. Du würde�tallen An�chenna< unterun�erm

dummen Voike Wunderthun. /

L, Freund, das �ol�tda derein�t,Und deine
Be�timmungerfoderts,

H, (zu Lukas) Du �olt�tweder Wunderthun,
;

no< Scháßedamit �amlen, Mein Vater hat mir

gro��eSummen hinterla��en,Undòdu wir�tdarüber,
�owie die�eFreunde, zu gebietenhaben,

‘L, Vortrefliches Herz! du rühr�tmich, Aber wie

Föónteih ohne Exrröôtungdas von dir annehmen?
Í

H, Es �ollkeine Wolthat für dich �eyn. Was
ih mic zu thun erboten habe, hat eine weit wür:

digere Ab�icht: verzeihe mir die�enStolz: es �ollein

Beitrag zum Wol der Nation �eyn,weil ih über:

zeugt bin, daß die�erEngei Gottes, (ev zeigt auf

Je�um)von dix unter�tüzt,niht nur die, Nation

�onderndie ganze Men�chheïtbe�eligenwird, /

L. Du denk�tedel. YAverwürde es recht �eyn,

wenn ih um eines Einzigen willen, tau�endeverließe
und ihres Bei�tandesberaubte,

H. Jch weiß, was du �agenwil�t, Ganz Egy-

pten bedarfdeiner, Tau�endedanken dir ihre Ge�unds
heit, ihr Leben, ihre Gliedma��en,Und Tau�endé

Uu 5 �ehnen
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�ehnen�ichna< deinerHülfe: und würden im Elen-

de ver�<hmachten,wenn du ihnen den Bei�tanddeis
ner Heilkunde entzög�t.Aber wei�tdu wohl, daß

die�erEine auf der Wag�chaledes Gewi��ensdie�e

Tau�endeund no< zehntau�enddazu aufwiegt ?

Soh. Was �inddeine Kranken in Egyptengegen

ein ganzes Volk, VsGottmsE glüklichmachen
“wird?

Der Pr. Und was�indKrankheitendes Leibes,
‘gegen Krankheitender Seele die die�erheilen wird?

H. Und wurden nicht, ehe du war�t, Egyptens
Kranke geheilt ? —-Wer wirdaber un�erVolk heilen,

wenn die�eres nicht thut, den Gott geheiligethat?
-

L. Freunde, ihr macht mir das Herz weich.

Se. (gerührt)So laß auh mich, vortreflichex

‘eNann,meineBitte mit die�enGründenun�ereFreunde

z

vereinigen.Went es möglichwäre, daß ih mi<

irrte, wenn ih die Sonne am Himmelzu�ehenglaus

be „�owäre es auh möglichdaß ih mich irre, wenn

ih das was die Vor�ehungvon Jugend auf für mih

gethanhat, für unverkenbare Zeichenan�ehe,daßmein
Vor�az,(mein Volk und wo möglichdie Men�chheit
von Prie�terbetrugund, Aberglaubenfrey zu machen
und dur eine

cità
Religion die Welt zu

be�es

Y Joh o, 2
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he�eligen,) ber Wille Gottes �ey.Undbei die�er

Ueberzeugung(mit „�teigendeWärme)die ih fa�t

�chon�unfzehnJahre gehaßt— geprüft— bekämpft
und — immer �tárter‘empfundenmit jedemJahre

lebendigerund ünwider�tehligerhabe werden �ehn—

bei die�erUeberzeugung (er �ältplözlichaufLukas zu

- Und um�aßt�eineKnie) muß ih — mußich dichbit-

ten == dich, der du Gott als den Alvater�ogut ken�t

und �oherzlichlieb ha�t,(mit Thränen)dich,"der

du �eineMen�chen�o lieb�t,der du die Freuden des
Wolthuns, desBe�eligens.,für die einzigewahre Ses

Tigkeit achte�t— dich Mann Gottes moß-ich bitten,

mich] nichtzu verla��en, mir —den, \o gewißes jezt

Tag i�t,Gott rufte, derMen�chheitReiterzu werden—
mir deine Hand zu reichen und michauf der gro��en,2

“

�<werenLaufbahnführenzu helfen¿die die Vor�icht

mir erófnethat. (Eine Thränerint aus Lukas Auge.)
O die�eThränei�tmir Bürge, daß au du den Ruf
Gottes an dich vernommen, daß du in dem Juner�ten

*

deiner Seele ihn empfunden ha�t. Guter , lieber
Fremdling!Sey deiner �elb�twürdig!Sey der grof-

�en�eltenenMen�cheneiner, fôrden beim er�tenBlik

ichdich hielt! Sey mit uns éin WerkzeugGotteszum
Heilder Men�chen!

L. (reicht ihn die Cte Da! — (er trofnet t�i<

die Augen und kan vo?Rührungmehr -nicht�agen.

Alle umarmen ihn.) i AO
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Alle, Dubi�t-un�er.

“

Ge!/obt�eyGott!
G

L. (�tark)Ja, Freunde, euer —

ganzeuer, �o

lange ein Odem in mir i�t,

Joh. Ein Tag der MOREgleih wenigen meis
nes Lebens,

I. (innnig) den Gott!—Gott uns vs.
Der Pr. O möchteis erleben , von die�enWes

gen der Vor�ichtdas Ende zu �ehn. :

H. Gott la��e,(ehrwürdigerGreiß, eu< lange
nochuns!

;

L. Wenn Gott mich fernerhiù�egnet,\o will euh

dur<h Ge�chenkeder Natur euer Alter? wie eure Jus

gend machen. Die Natur hat Kräfte, die wenige

Men�chenkennen, (zu Je�u)du �ol�tviele,�ehrvie,

le der�elbenvon mir kennenlernen und dadurch der

_WolthäterdeinesVolks auch im leiblichenwerden.

J- Wir�tdu mit mir na< Nazareth ziehn?
H. Ih dâchteniht, Ohnweit Nazareth liegt

ein Städtchen,das ih zu Lukas Aufenthaltevor�chlas

gen wrde.
i

Dex Pr. Jh billige die�enRath , weil i< úber-

zéugt bin, daß un�erBund vor der Welt geheim
"

Hleißenmuß, Die�er(er zeigtauf 'Je�um)muß

allein die Per�onbleiben , welche sF�entlichwicket,

L. Gewißein wei�er{Rath,Wir könnenim
LE

fn

i

Stillen
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Stillenihm mehr nüken,als wenn die WeltZeuge

un�ererVerbindung�wird.Du(zu Haram) in Kas

pernauvi, ihr, ehrwürdigérGreiß in Seru�aleti
ich in Aenáfen—werden ihm derein�twichtigereDiens

fîe lei�tenkönnen, als- wenn wir alle in Nazareth:
“wohnten, Wir werden ihnvon allenSeitènNachrichtén

gufühtenkönnen,die er zu einerwei�enund vor�ichti-

gen Ausrichtung �einésBerufs ndthighaben wird.

Wir werden bald da bald dort �eyn,die Ge�innungen
|

der Gro��enund des Volks erfor�chen, ihmwichtig
Entdekungenmittheilen , Gefahren anzeigen oder ab:

wenden, ihm güteHerzengéwinnen,gefährlicheMens
�chenvon ihm entfernen, Verräthereienaus�páhen-

bei Handlungen wo mehreréHändeerfodevtwerden
mitwirken, und unerkant unter dieMenge uns mi�chen,

ihm Winke geben, plöóglicheintretende Bedürfni��e

_

bemerkènünd, ohne das ex nóthighat uns aufzu�#
chen, ihnen abhelfenkurz = wix werdet, unbemerkt,
die nuzbar�tenGefährten�einesLebens �eynkönnen.

Í. Sottl. wie ruhig, nach�t‘du tnein Herz, bet
dei dutikeln Aus�ichtenin die Zukun�t!

L. Aber la��etmich nun eurèn Plan wi��en,at

dei ih Antheil nehmen�oll.

Der Pr. Wik werden wohlnöthighaben,den ca
géniein�chaftlihzu entwerfen, (¿u Je�u)Oder ha�t

du �chon¿inenentworfen?
Î: Nein, Mein Fwec> i�ent�chieden,die Etei wird die Vor�ehungmir gében
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“_L’Recht gut.“ Aber die�ehat �iedir bereitsmite

getheilt. DeineGei�tesfraft,verbundenmit dem

Nath deíner Freunde,�indalles,vas du von Gott dix

wün�chenfonte�t.
7

è

J. Jch weißes. Abetdie�eMittel mü��ener�tin

Wirk�amkeit ge�eztwerden. :

L, Wir wollen derinach geitin�cha�tlichrath�{l

Al�o
— dein Zwek —

J,  ��— das Unild zu ital: das die

Welt zu einer Wohnungdes Etendes gemachthatte, -

L, Das La�teral�o.

Je. Nein. Das La�ter, oder. die �ittlicheVerdors

benheir der Men�cheni�t allerer�tdie Folge desjenigen
Uebels , das i< zu heilen wün�che.Es i�tdie Ge:

burt jenes Ungeheuers, welche von �elb�t�ichvernich-

tet, wenn das Ungeheuerbe�iegt�eynwird, Die�es
Ungeheuer i�tder Aberglaabe, den die Dumheit
erzeugt und der Prie�terbetruggenährethat,

_L. Undwas nen�tdu Aberglaube? — Verzeihe
mir, ih muß’er ganz in deine Denkungsart ein

dringen, ehe ih_es wagen darf zu urtheilenund meis

nenNathhinzuzu�ügen,
I. Ich ver�teheunter Aberglauben,das Fürtvahr:

halten güer der Dinge, die der L7atur nicht ge:
“ mäßünd der Vernanft,-dem \<le<tenMen�chenver-

EN
nicht einleuchtend �ind,

if

Ih kenne dießUBI undbin mit direinig,

D

4

Daß
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daß es die Urquellevon derVerdorbenheitder Na,
“

xionen i�t, ‘Aber.�agemir nun auchbe�timt,welches.
._ nach deiner Meinungdie de N desEE

pe �ind.
Fe. Jh kennefieïe vieleíht�elb�tno< nichtalle, sf

muß mi al�o begnügendirdiejenigeu anzuzeigen,
welche i blos unter meinemVolke entdekthabe,Uns
{er Volk glaubt 1)daßGott în De�pot�ey,der 2)
Hinter dem [Vorhange ihres Tempels wohne und da

�einenThronhabe, wo er �ich3) nut von den Pris
�tern�prechenla��e:daß.die�erGott 4) ein �ehrhis
zigesund durch das flein�te‘Vex�ehnin Zornzu brins

‘gendesWe�en�ey:daßer 5) Ge�evebekantgemacht
Habe, welchebie Juden nur wi��enund die keinen

unmittelbaren Einflußauf die Glüf�eligkeitder Mens

�chenhaben: 6) daß er, rache�hnaubendgegen alle
Üebertretér �einerGe�etze,jeden zeitlichund ewig
marztre, der ihn niht 7) wieder begütigenund ver;

:

�éhnenkan: daßer �ichaber 8) mitden Blutge�chla<:
téterThiere von denen 9) �eineDiener, welche�ie

“

Prie�tèrnennén, die be�ten;Stükenbekommen

,

( die

�ietheils verkaufen theilsver�chmau�en)wieder gut

maqhen la��e:xo) daßdie�e�einemDiener eine ganz

Hé�onderèArt heiligerMen�chen�ind,wider die man

�ichauf keineWei�evergehn dürfe:x 1) daß er �einen

Dienern zuweilenunmittelbareBelehrungen ertheile,
deren Aechtheit die Welt und die Nachweltihnenauf

OE ihr
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ihr Wort glauben tnuß: 12) daßes Verbrechen�ey,
die�evorgeblichett Offenbahrungendetn Uttheil dérge-

�undenVecnun�tzu unterwer�en1 z)daßer zuweilen
auh Wunderdurch �iethue d. h, die von ihm �elb�t

_mit unendlicherWeisheitgemachtenGe�eßéder Nas -

tur wiklührlihübertrete (um �olcherEntzwekewillen,
die ér auf den Wege der Natur auch erreichenkönte

14) dáßdie�erGott von allen Men�cheneinen Dien�t

fóderêé: 15) daßdie�erDien�tin Beobachtunggewi�s
�erCeremonien — in Faften—Beten u. dergleichen

Dingen be�tehe:16) daß, wer die�enTempeldien�kt

__�rengbeobachte,die Gerechtigkeitvor Gott habe d. h,

feines Wohlgefallensver�ichert�eyund 17) daßdurch
die�ernDien�t die Seligkeit erlangt werde : daßaber

18) Gerechtigkeit und. Seligkeit niemand erlangenkôn-
ne, áls die Juden : weil es Gott beliebt habe, die�es
Völkchenallen �einenübrigenvernünftigenGe�chöpfen

-

auf dem Erdboden vorzuziehnund da��elbeallein �ei;
ner Gnade und Vor�orgezu würdigen.

yt

H. E8i�t�chreflich,zu �ehen,wie tiefdieMen�ch:

heit fallen fan , wenn �ieeintnaldas LichtGISdie Vernunfthat verlö�chenla��en,
:

Sort�egungfolgt.

Ú

Viere
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:

Fort�ezung,

D. Prie�ter.(mit innig�terBewegung)Undwer

i�tchuld an die�emVerfall? Gott! wir — wir �ind

die Verbrecher , welchedie�esLicht ausgelö�cht,wels
chedieVernunft erniedrigt, die Men�chheitihrer Rechs

2)

'- teberaubt , und die Welt betrogenhaben. Prie�ter
*

�inddas Verderbendes Erdbodnes. (mit Thränen)

Prie�terhabendas edel�teGe�chöpfGottes verun�taltet,
_ ihm �eineFreiheitentri��enund an es die {impflichen

Fe��elndes Aberglaubens ge�hmiedet.Prie�terhaben

�ichdurch erlogne Wünder und es Offenbahrungen�i<h

des Ver�tandesund Willens der armen Men�chen
“

bemächtigt,um dadurchau) Gewalt über ihre Bütee

zuLan �iealle zu ihrenSklaven zu ma

Xx ___<én.
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chen. Und — ach daß ichsnicht �agennde:—
Prie�terhaben mit der Vernun�tdie Tugend verächts

lich, die Wegezur Glüf�eligkeitfin�ter,und, Gott
“

�elb�tin den Köpfender Men�chenzum Scheu�algee

‘macht. ,

L, Edler , vortrefliher Mann!

Der Pr. Keine Lobrede. Jh würde ein Teufel

�eyn,wenn i< die�eWahrheit hier verhelenwolte, —

Glaubt mir, Freunde, wenn die Prie�ter�chaftunter

den Nationen einen Kopf hâtte, und der meinige
wäre mit in dem�elbenbegrif�en, ih würdeohne Be-

denken ihn mit herunterhauen la��en,wenn ichdadur<
die Melt von die�erMen�chenartbefreien könte.

I, Es �inddoch aber gewißhierund da auch�ehr

verdien�tvolleund reht�hafneMen�chenunter die�em

Stande,
j

Der Pr, Dieß Urtheil macht deinem HerzenEh:
xe: aber das Uebel, welches für die Welt daraus er:

“

wäch�t,daß es einen be�ondern Stand von Mens:

�chengiebt, welche als geheiligteDiener der Gottheit

gelten und dadurch einen �oun�eligenEinflußauf das
Volk haben, dieß Uebel i�tzu groß, als das man

um; derzwenigenguten Men�chenwillen, die daruns

ter �ind,die ganze Vas �honenund dulden

�olite.
L.0 bin eurer‘Meinung,würdigerMann.

Und
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Und wü�teih ein Mittel dazu , ih würderathen,
die Vertilgung die�erMen�chenart,zu einem un-

�erervornehm�tenZweke zu machen.
H. Möglichwärs, wenn wan die Gro��endex

Erdemit ihren Rechtenbekanter machen und �ieübers

‘reden fônte, daß der Prie�ter�tanddem Wol dex
Staaten nachtheilig �ey.

Joh. Das dâchteih, wäre no< nicht hinlänge
lich, Man mú�te�ieau< überzeugenkönnen , daß

die�erStand entbehrlich �ey,d.h. daßdie theil�arien

Zweckedie�esStandes — die Be�orgungder éffents-

lichen Gottesverehrung— der Unterricht des Volks

in der Neligion_— WU, We eben�oleicht erreicht
werden fönten, ohne einen eignenPrie�ter�tandin
der men�chlichènGe�eli�chaftzu haben,

H, Du ha�tre<t. Und �ollteman nicht von beis

den �ieüberzeugenkénnen? /

I. Schwerlich, Wenig�tensi� jezt nochdie
Prie�ter�chaftmit dem Höfen‘�overflochten, Reli

gión und Politik �overwebt, daßJahrhunderte dazu
gehörenwürden , jene Ueberzeugunghervorzubringen
und =— wirk�amzu machen.

L. Jh begreifedas �elb�t,Aber ih behaupte
deswegen doch, daß derjenige, dex ent�chlo��eni�t,die

Krankheit desmen�chlichenGe�chlechtsaus dem Gruns

‘de zu heiler, die ‘Ausrottungdes Prie�ter�tandeszu

einemMitzwek machen mü��e, 1a
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HF.Washilfts aber, wenn man vorher �icht, daß

man ihn nicht erreichen werdé ?

| L, Lieber, vortreflicherJüngling — laß mich dir:

�agen, daß du dann gar keinen Zwedir vor�eßen
- mu�t,wenn'du keinen andern dir vor�eßenwil�t,als, --

von- dem du vorher�ehenkanji, daßduihn erreichen
wir�t.

t

- $, (traurig) Keinen — èmeidm?
‘L. Sey nicht,kummervol darúber. Jc will da:

:

mit nur �oviel �agen,daß du von keinem die Vol-

lendung erleben wir�, Du mu�tzu dem Heil der-

Welt / mit aller der Kraft die Gott in �o�eltenem,
vieleicht‘ganzungewöhnlichenMa��edir mittheilte,
den Grand legen. Du mu�tdaß gro��eGebäude

der mèn�chlihenGlük�eligkeitanfaugen. Du mu�t
das Feld be�tellenund den vollen Samen aus�treuen,
Die nach dir kommén , wèrden érndten, -_

SJ. Dieß muß[ih freilih zugeben.

L, Und �omu�tdu aucheinge�tehn, daß die Aus;

eottung des Prie�ter�tandesdein Zwekwerden könne ,
©

ohngeachtetdu vorher�ieh�t,daß die Erfüllungde�s

�elben!in deiner Lebenézeitniht zu erwarten y,
Der Pr. Gewiß. Man mußauch zu die�erErnd:

te ‘wenig�tensden Samenauêwerfen und es Gott
überla��en,ob èr ihn in Jahrhundertenoder Jahreau:
�endènzur Reifebringen wolle,

;

Joh-
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Sah, Und die�erSame wird wenig�tensvor der

-

Hand �oviel wirken, daß der Prie�ter�tand,wenn

er auch no lange Zeit �einDa�eynbehält,doch bald

�einAn�ehenund mit ihm �eineMacht und �einen

�chädlichenEinflußauf den gro��enHaufen verliere.

Je. Sehr wahr. Und die�eSchwächung ihres
Elnflu��es,,war eigentlich das, womit ih die Verbe�-

�erungder Welt beginnen wolte, ÿ

L. Duha�t geurtheilet, wieein Wei�er,Laß uns

bei die�emnach meinem Urthéilwihtih�ten Punkté -

�tehnbleiben, und überlegen, welhen Gang mat

nehmen mü��e,um die�enZwek�oweit es O i�t

auszuführen.
Der Pr. Weil un�reDiki�idittiats:alles durchdas

blinde Vertrauen vermag, welches �ie,theils durchdie

Maske der Heiligkeit, theils dur< den ‘vorgeblichen

Umgang mit der Gottheit, �icher�chlichenhaben; �s

muß man , ‘denke i<, Die�erKraft eine gleicheund

wenig�tensgleich �tarkeentgegen �eßzen. fh

H, Unleugbar. Uud �omú�te(zu Je�u)deinev?

fies Anliegen es �eyn,nachund nachein unbegränztes
Vertrauen bei der Nation zu gewinnen.

“

L7 Glaube! Glaube! Gewiß, der thutalles beé
dem

SA
— Glaube thut Wunder.

Fch-habe dieß�elb�t{on zu meinem eë�ten

A gemacht, weil ih überzeugtbin, daß der

Glaubean den Lehrer, wie der Glaubean den Arzt,
EUS - dass
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dasjenigei�t,was die Wirkungder Arzenei oder , in

Anwendung auf mih— der Wahrheit möglichmacht.

Denn dur ihn werden allerer�tdie übrigenBewege

grúndezu Annehmung und Befolgung der Wahrheit
in Wirk�amkeitge�ezt. Denn Nachdenken, Erfah:
xung und Währheitgefühlbleiben als todte Kräfte

in dem Men�chenliegen, wenn fie niht dur< étwas

aufgeregt und in Thätigkeitgebracht werden. Und

dazu, ‘wie ge�agt,i�tder Glaube an den Lehrer,
das einzige Mittel. Habe ih alfo er�tAchtung und

Zutrauen bei der Nation, dann werden meine Belehs
rungen �{<onEingang finden. Jch werde�odanndíe

beßreReligion ihnen vortragen , ohne �ogleichdie Jr-

thûmer„die durch �ieverdrängtwerden �ollen,geras

dehin zu verneinen, Jch ‘werde vielmehrviele die�er

Jrthümer anfangs �chonen— zu allen aber Winke

geben, welche den Aufmerk�amenin den Stand �etzen
können , �ieeinzu�chen,Zulezt, wenn beßreEin�ichse

ten Wurzelgéfaßtund der Glaube an mi dur< Ge?

fóhl und Erfahrung genug beve�tigeti�t,werde ih
den Aberglautenunmittelbar angreifen und laut pre-

digen, daßVernunft Gottesweißheiti�i—daß alle,
die vor mir die Men�chenaus einer andern Quelle

belehrt haben, Diebeund Mörder gewe�en�ind.
L.. Dein Ganz, edler Jüngling, ‘i�tder Gang

des muthvollenWei�en.
- Aber du ha�tihn viel zu eng

gezeichnet,|

Man ficht das Ganzeaber nicht�eine
:

pA Theile



x

Vier undvierzig�terBrief, 655
Theile und ihre Verhinduag, Und du mu�tgleichs
wohl ein völligesGemähldedeines künftigen Lebens

vor dir haben,wenn du mit Sicherheit und Beruhigung
deinen Gang wandelnwil�t. Laß uns al�omehr ins

_Krleiñegehn und jeden Schritt , den du zu thun ha�t,

�orgfältigüberdenken. — Sage wir, wodur< -däche

“te�tdu jenes unbegränzteVertrauender Notiónzu’

gewinnen.

E Durch] eine unbe�cholteneSueddurch —

L, (einfallend)Laßbei jedem deiner Gedanken uns

e «Unbe�cholteneTugend i�tein �icheresMittel,

dem LlúgernTheile derMen�chenAchtung und Wol-

wollen einzuflô��en,�<vor dem Verdacht des vors:
‘

fäzlichen Betrugs zu {ßen und, welches�ehrwichs

tig i�t— �eineFeinde (deren du die Mengehaben

wir�Dzu entivafnen.

Der Pr. Ohnfehlbar würde �ieausconîn et!

was auf deinen Hauptzwel-wirken. Wenn ein Volss

lehrerbei uns aufträte, von einer ganz unbe�cholter

uen Tugend, �owürde er, bei dem bekantlich {le<s

ten Lebenswandelun�rerPrie�ter, nothwendig ein

Gegen�tandder algemeinen Aufmerk�amkeitwerden

und �{<hondadur<h die�eMen�chenarterníedrigett.

Denn bisher blendeteno< die vermeinte Göttlichkeit

ihrer Würde die Augen des Volks, daß �iethre La?

�terentwedernicht �aßenoder �ieblos als ein unauf“
4óslichesRäth�elbetrachteten, ohne auf weitete Fol:

gerun-
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gerungen zu kommen. Weun aber ein Mann neben -

die�enJdolen der Volksachtung�ichzeigte, der \o

unendli< von ihnen ab�täche, �omü�tendie�edoch

gewiß viel von ihren ‘An�ehnverlieren ae manchem
die Augen geöfnetwerden.

» L, Sehr wahr, Al�oein wichtiges, ein unente
behrlihesMittel zu deinem Zwek, bleibt — unbes

\holtene Tugend. Aber mein�tdu, ‘daß es dur:
greifend �eynwürde?

:

Zoh, I< dâchte,es mú�teunwider�tehlihwir-

fen?

L. Auchauf ein Volk, das dum und ausgela��en
la�terhafti�? Das keine Tugend�onderlichachtet ?

(weil die Prie�terihr alles Intre��egenommen und

ihxen Werth dur den Tempeldien�tverdrängtha?
"

ben : ) das bereits einen ve�tenund ent�chiednenund

�tokblindenGlauben an �einePrie�terhat ? N
Der Pr. (zu Je�u.)Ach leider, mein Sohn,leis

dér i�tdie�erEinwand gegründet, Sey ein Engel
Gottes, �eyrein wie Gott �elb�t“und — es wird
dem Lichtdeiner Tugendgehn, wie der Sonne wenn

fie einen Blinden beleuchtet. Er bekomt einen Schein
= (ineangenehmeRührung und — �iehtNichts.

H. Jh glaubeauc, daßhiermehrereMittel zu

FHûlfekommenmü��en.
L. Laßt�ieuns alle hóren, umfle auf die Wag-

�chalezu légenund

fig wahresGewicht zu be�tims

mé, S.
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HS. Wenn nun ein Mann, bei der rein�tnTus

getid, bei einer Handlungstwei�e,die nie den mindes

�tenSchein von Ehr�uchtoder Eigennuzhat, und

die es untvider�prechlichmacht , daßer nichts als das
Be�te�einerMitmen�chen�uche,wenn, �ageich,ein
“Mannauftrâte, der zu allen Zeiten öffentlichauss

'

rufen darf, welcher unter eu< kanmich einer Sünde

zeigen?und der.dabeiWahrheiten predigte,welhédem

gemein�tenVer�tandefaßlichund eíuleuchtendund

jedemmen�chlichenHerzen will'ommen, tro�tvoll,

befriedigendwären — würde es

at dann an ¡Zus

trauen fehlen können?

Der Pr. Er würde �ichbei- ügvielen da��elbe

unwider�tehligerwerben: äber ein algemeines Vers

trauen würde er in Palä�tinano< immer nicht,ere /

langen.
L, Und auch kein �olchesutéaue,das an Grö��e

und. Ve�tigkeitdem Glauben des Volks an �einePries

�tergleich käme. Du würde�t(zu Je�u)mit der

unbe�choltenftenTugend und mit den allerherrlich�ten

Lehren tau�endHerzen er�chüttern,- aufmerk�am

auf dich marhen, aucheineZeitlanggewinnen, aber

fie �onicht fe��eln,daß die Prie�termit ihrem An�e

hen nichts mehr gegen dichausrichten könten.

H. Jh glaube das auh,  Vorurtheile können

nur dur Vorurtheile, blinder Glaube durch bligden
Glaubenbefiegtwerden. i

Xt 5
|

Des
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Der Pr. Unleugbar.
Joh. Sollen wir denn aberuns zu �olchenMite

teln erniedrigen und, um Arthumzu verdrängen;
Jrthum begün�tigen?

L. Nicht immer, Freund, aber eineSciähna,
I. J<h habe das auch �chonge�agt.

Joh. (zu Lukas)Kan�tdu mich überzeugen,daß

Volkstäu�chungrecht �ey?

L, Das wird etwas �ehrleichtes �ey. Ehe ih

dir aber meine Gründe von der Rechtmäßigkeitdie:

�esVerfahrens �age,laß mich dir er�tdie unver:

meidliche LTothwoendigkeit bewei�en,welche ja ohe

nehin die Rechtmäßigkeiteiner Sache {hon zur Hälf- -

te eni�cheidet.—-Stelle dir demnach die Sache �o

vor. Ein Volk �ollvon �einenJrthúmern befreit

und zur Annehmung und Befolgung be��ererEin�ich-

ten bewogen werden. Allein der Ver�tanddie�es

Volks hängt�ehrve�tan jenen Jrthümernund �tres

bet �i gegen die be��ernEin�ichten,Beides, jenes

Ve�thaltenund die�esEntgegen�irebenhat �einen

Grund in dem Herzend. h, in demblindenVertrauen

au �einenPrie�tern, welche bisheralleinihre Bez
“

dúrfni��ebefriedigen— �iebelehren— ihnen gôttlé-
<en Rath bei ihren Anliegen ver�chaffen

— ihren
Gott ver�öhnen— �iemit der Hofnungbe��ererZeiten

beruhigenkonten u, \. w, Wenn du nun die�esVolk
an
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an dich ziehen und es von �einemJrthümern Heilen
wolte�t,wo mü�te�tdu anfangen?"Bei �einemVers

�tandeoder bei �einemHerzen.

Joh,/ Freilichbei den leztern. Denn dasHerz
[regiert bei ihm den Ver�tand. Wer den Irthum\

liebt, wird ihm, �olange ex ihnliebr, au< wahr

finden. y

pos
Und alle Gründe werdenunwirk�ambleiben,

L, Und �ohâtteih �chondie hälftemeines Bewei-

�esgeführt. Denn wenn du bei dem Herzen anfans

gen wil�t,�ofan�tdu ja niht. mit dem Ver�tandean:

“fangen: �omußt du ja �olange, bis das Herz ges
“ wonnen i�t, die Jrthümer!�elb�tdulden , dir nicht

merken la��en,daßdu �iefür Jrthum häl�t,�ona

das Volk in den Gedanken la��en,daß�ieWahrheit
find, folglih — das Volktäu�chen.Nicht �o?

__Soh. Ich begreife, aber —

È

L. (einfallend) Laß mich er�tmeinen Beweiß vol,
lenden, — Wenndu nun das Herz zuer�tgewinnen
mu�î,was wird dein Ge�chäftdabei �eyn?

Joh. Seine Bedürfni��ebefriedigen.
L, Wohl. Ader wenn das fal�cheBedürfni��e

‘wären? Wolte�tdu �ieihm glei nehmenund andre

an ihre Stelle �egen.
i

Je. Das i�tunmöglich,So kan man dem Her:

zen nichr gebieten, Wer mag zu einein Men�chen

�agen,» du wii�tdas, finde�tdein Vergnügendaran,

fühl�t
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_fühl�tSehn�uchtdarnah — aber

-

du �ol�tMewol;

ken — empfinden— �ehnenu, \. w. „y

Joh. Das í� freylih nicht gleich zu bewirken._—

Man mußdem Men�chendas be��ere,das er wols

len, wobei er �i<freuen , darnach er- �i<�ehnen’�oll,

er�tkennen lehren.
L. Gut, Aber es bleibt (aiitsld die Frageübrig,

wie das mit Erfolg ge�chehen�oll?Der Men�chde�:
- �enNeigungen �chöneitte ve�teNichtungund etn�chieds

ne Gegen�tändehaben, fan, beim blo��enAnblik des

be��ern,es ohnmöglichdem, was ihm vorher �oviel

Vergnügengemacht hatte, gleichvorziehn, das hei�t,

das neue heftiger wollen als das alte. Und das

i�tgleichwohldie einzigemöglicheUr�ache,die ihn zur
*

Wahl be�timmenkönte.Denn was der Men�chmehx
liebt , heftigerwill, wozu �einHang am �tärk�teni�t
das wählter.

oh. Warum �olteaber die Kentniß des Be��ern

—ichtauch das Wollen de��elbenbewirkenkönnen?
Je. Laßmich dir ein Bei�pielgeben, Sage eis

nem Höfling,dem die leeren Freudendes Hofes zum
“

Bedürf�ßworden�ind,der es einmal gewohnti�p

jeden Morgen �einenStaat in Ordnung zubringen

und jedenNachmittag bis ín die Nacht hinein bei

Spiel, und Tanz und Schmauß und Wein�eine'Sin-

‘ne zu betäuben,�agedie�emLiebhaberrau�chenderFreus
den
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den,daßdie �tillenFreuden des häuslichenund länd:

lichenLebens weit �ü��er,�hmachhafter,be�eligender

wären: bewei�eihmdas auf das bündig�te:bringe
ihn durchGründedahin,‘daßer �elb�tes -

einge�tehn

muß — wird thn das bewegen,ne vorigenFreuden

aufzugeben?

oh. Das glaubichfreylichnicht,Er i�tzu �ehr

daran gewöhnt, g

Se» Und das macht , baßdie-Erfentnißdes Be��ern

tod und unwirk�ambleibt, Das Herz�iegtüber den
“

Ver�tand, Sein Ver�tanddenkt das Beßre,

“

Aber,
da �einHerz és noh nicht ge�chmekthat , und nur

von dem Ge�chmakdes Alten bezaubert i�t, \�o_i�tes'

unfähigdas Neue zu wollen, und zu wählen,

“H, Aber ih habehier ein Gold�ták,das mir �ehr

werth i�t—, Seße, daßmicheiner überzeugte,die�es

Gold�tük�eydas Werkeines Betrügers,es �eynichts

als. Kupferund, daß er mir ein eben �olchesStúk

von âchtemGolde zur Wahl hinlegte;würde ih mich
einen Augenblik be�innen? “Würde mein Herz �eine

- Liebe zu jenem nicht ‘gleichaufgeben und das beßre

wählen©

‘Se. Jh glaube Freund, du ha�tuns mit die�em
Gleichni��edie Schwierigkeit �elb�tgelößt."Stelle eine

mál da��elbeneben jenes vom Höflingund �iche,ob

du feinen Unter�chiedwahrnehmenkan�t.‘Von wels
4
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er Art war das Neue, das dem Hö�lingzur Wahl
— zum Tau�chvarge�chlagenwurde?

-

War es dem

Alten hnlich oder unähnlich?

H. Gânz unähnlich.

Je Aber in deinem Gleichni��evom Gold�tük—

volkommenähnlich.Begreife�tdu nicht- aus die�em

Unter�chiededer Gegen�tändeden Unter�chiedder Wirs

kung? Biete einemMen�chen,der �einHerzan ei:

nen Gegen�tandgewöhnthat, etwas ganz ähnliches
— ein �chônesKleid gegen ‘ein {önesKleid — ein

Gold�túkgegen ein Gold�tàk— und du wir| �ehett,

daß wit der wirklichen und völligenUeberzeugung -

von deim Be��ern,auch ohne gro��eSchwierigkeit,
�einemHerzen das Wollen des Be��ernankommen

wird. Laß gegentheilsdetn,der �ichán die rau�chen;

den Freuden des Hofes gewöhnthat, noch�o�ehrbers

_zeugt werden , daß die �tillenFreuden der Natur eds

ler und genießbarer�ind,er wird doch�i nicht von

jenen losrei��enfönnen.

L, Duha�t ohn�treitigreeht. Wenn das 2
einmal gefe��elti�tund gleichwohlvon �einenFe��eln

be�reit,und für etwas Neues eingenommenwerden

foll, �omuß das Neue mit den Alten Aehnlichkeit

haben. Der Ver�tandallein zwingt es nicht. Das
Herz empfindet fürs Alte. Der blo��eGedankedes

Alten macht�einenGaum gleich�amrege, Will ih
;

ihm
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ihmal�oetwas Neueswerth machen,�omuß dié-

�esNeue von ‘dernámlichenArt der Dinge �eyn,von -

“der das Altei�t, Es muß andie nämlicheSaite �eis
ner Seelean�chlagen,welche �eitherallein in Span:
nung war und daher au< nur allein einen Ton an-

gab. Kurz — és muß das, was ih dem �reywäh-
lenden Men�chenzumutße, nichts als ein blo��ee

Taa�ch�eyn. Das neue mußdas nemlicheBe-

dürfnis ihm befriedigen, was ihm das Altebefriedigt

hatte : �odaßder Men�ch,wenn er das Neue nun

wählt,�ichin der täu�chendenEmpfindungbefinde,als

wenn er dasAlte noch hâtte.

chang.
L, ‘Das i�tsebeutvas i<:wollte. OhneTäu�chung

i�tdas Herz in �olchemFalle nie zu gewinnen. Nur

dann kan ih mi �einerbemächtigen, wenn i< ihm
etwas zum Tau�chanbiete, das dem zu vertau�chenden

volkommen ähnlich�cheint,Das be�tätigtdie Analos

gie ín der ganzen Natur, — Warum läßt�i<mans

Hes Thiermit einem rothen Lumpen fangen ? Weil
|

die�erdem rohen Flei�cheähnlich�icht,nachdem
- ihm lü�terte,

Dex Pr. Und haben nit die Wei�enzu allen

Zeiten nach die�emGrund�atzegehandelt? Hat nicht

Mo�es�einenganzen Pomp bei der Stiftshútte blos

Se. In der That wäredieß eine Art von Tág:

N
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deswegen erfunden, weil das Volk {on gewöhnt
ioar, von. dem Pomp der Gößentempelgerührt zu

werden? Und war die�eTäu�chungnicht unvermeids

“lich, wenndas Volk von der Abgöttereiabgezogen
werden �olte. j

Joh. Allein das war Tisnur bei einemrohen
undverwilderten Volkenöthig, Sollen denn aber

die Men�chenimmer �odum bleiben , daß �ienux

dur �olcheTäu�chungengeleitet werden mü��en?
Soll die Vernunft nie die

Here�cha�t
überIESE

und Gewohnheiterhalten?

Foxrt�ezungfolgt,
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i; n Briefe
über. dic Bibel,im Volkston.

am gten Nov, x 78 3.,

“_“Fünfundvierzig�tenVrie�s
Sorrfcuaiades Vorigen,.

o. Dex Men�chwird immer Men�ch:“und dec

gro��eHaufe immer das bleiben, was er i�t, Aber

ge�ezt,es wäre}känftiamöglich,(und wün�chenswerth

“i�tes) daß die Men�chheitüberhauptaufgeklärterund

die Vernunft, auch des gro��enHaufens, mächtiger
und wirk�amerwürde, �oi�tdas doh nicht glei
und auf einmal zu bewirken. Und �omuß doch ¡der,

welcher die Men�chheitverbe��ern, d. h, �iegeneigt

machen) will , das Beßre zu wählen,mit jener Täu-

: �chungden Anfang machen,

 Soh. Das will ich auh einráumen. Line zeit:

Jang i�tVolkstäu�chungunvermeidlich : abex immcr

die Men�chenin ihren Jrthümernla��en,�iein Ewig;

Py feit
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keit täu�chenund �teanmNarren�eilé-Awäre ab�cheulih.
L, Sch bin zufriedenZ wenndu�oviel mir zuges

�teh�t.Es i�tau< mein Grund�aznicht , daßdie�e

Täu�chungimwer fortdauren- mü��e.Die Wei�er
“

�ollenvielmehrdaraufarbeiten , die übrigenMen-

chen, nach und. nah, iminer mehraufzuklären.und

ihnen die Täu�chungentbehrlichzu machen, Und es

i�tauch �ehrwohlmöglich, wenn er�tdas Herz durch

Täu�chunggewonnen und an das Beßregewöhnti�t,

daßes in der Folge eben die�esBeßre, ohne Täu:

\�hüng, aus wahrer Ueberzeugung5 Undans
henlernet.

Je. Aber laßuns nunun�ernGrund�azrechtän

wenden.
i

L. Wohlaù,Dein Volk hat ine MengeThots
heiten, die �einHerz gefe��elthaben, dieihm zum Be-

dúrfnißworden �ind. Gieb ihmWeisheit unter den

Scheineder Thorheit: �òdaß és durch dièAehnlichs

keitgetäu�chtwerde. — És will alle �eineKentni��e

von Gott;haben: �ageihm, daßdie Deinigenvon
Gott �ind.— Es träumt von Offenbahrungen

:

laß

ihm die�eTráume und gieb ihm die Belehrungen
der Vernunft alé ÖffeubahrungGottes —-

Je.(einfallend) Daskan ich ja ‘mir guteinGes

wi��en.Denn dieMAOi�tja das einzigewahre

Licht,
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Licht,durh-welches Gott michund alle Men�chen

erleuchtet. Das i�t ja dieue dte Offenbahrung
i

Gottes,

L, Das ver�teht09.56 �ageja auch.nicht,daß
du das Volk betrügen�ol�t.Täu�chungi�tja nicht

Betrug, Betrug wäre- es, wenn du Jrthum füx
Frthum gäbe�t,

-

Aber du \�ol�tWahrheit fürJrthum
gebennur �o,daßdie Wahrheit dem Jrthum ähn:

lich bleibe, Nur das Kleid �ol�tdu ihnen . la��enz
-

und das Kleid der Wahrheit �inddie Worte,

Je, Jh ver�téhedi<h nun volkommen.“Fahre
fort.

L, Das Volk nent �eineaberaläuBi�chen

1

Ruin:
das Wort odet die Belehrungen Gottes: nenne

die reine Vérnanftreligionauch al�o:�ieallein vers
*

dient die�enNamen, — Das Völk will einen3e��ias

haben : �agedu �eyder Me��ias, und lei�teals ehrs
licher Mann, was ein Me��iaslei�tenmuß — das

Volk verlangt einen Ma��iasder es von �einemElens

de vette: ver�prihihnen Rettung von allen ihren

Sünden und deren un�eligenFolgen,— Es will

einen Me��ias,der �einRdônig�ey: �eyihr König und

beherr�che�iewie ein Wei�er,— Es willleinen Mann,

_

der Feichen und Thaten unter ihnen verrichte: �ey

ihr Wolthäterund macheihreKranken ge�und,‘und

�ieBeo �elbtin deinen Heilmittelnübernatürliche

MN
2

“

Krá�e
\

Y
y
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Kräfte �uchènund dich , wider deinenWillen, für et:

nen Wunderthärerhalten,— Sie wollen mit Gott
ver�Shnt�eyn:�ageihnen,‘daßdeine Lehrebefolgen

der �icher�teWeg dazu �ey.Sie reden von Opfern:

�agè, du �ep�tdas Opfer aller Opfer : du �ey�bereit

deiù Leben fr �iealleaufzuopfern, um �ieder Gnade

Gottes theilhaftig zu machen. — Sie �töhnennah

Ho�nrngbeßrerZeiten , die ihnen ihr vermeinter
"« Me��ias�chaffen�oll:veilündigedie unaus�prechlich?

�tenSelgkeitenallen, die deine Lehreannehmen und

befolgen. — Sie erwarten, daß Gotr ihnen ihren

Netter�ende: �ageihnen daß Gott dich ge�endet,dix

einen unverkennbapenBeruf zu SeinanAmte ertheile

Havd.ac.

Joh: Ich bin fa�tvölligdecidesNur das eine

�agemir noc, wiè man den Schaden vermeiden �oll,

daß das Volk, da es die nämlichenWorte von uns

höôrt,nicht auh an den nâmlichenBegriffen d. MAan

�einenalten Irthüinernhängenbleibe, N

Je. (einfallend) ‘Die�eSchwierigkeiti�tleicht zu

lö�en.Da die�eTäu�chungnur Mittel �eynfoll, der
Wahrheitden Eingang in den Ver�taudu ver�chaffen,
ohnedas Herzzu empéren, �omuß man freilichbie

alten Irthümer eine Zeitlang. dulden : aber das hin:
dert ja niht; daßthan unvermerkt díe richtizernBe-
gri��ejenen Worten unter�chiebe,undüberallWinke cin-

lîreue,
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“�ireue,welchenah und nachden Jrthum eic undauf

dieWahrheit auftnerk�ammachen. Bud

L, So i�ts Man muß keinen Jrthum gerade
zubegün�tigen,Aber dulden muß man ihn�olange,
bis das Herz gêwonnenund der, Ver�tandin Freiheit
ge�ezti�t. E

Der Pr.- “Unddazu wird dießdas cherteMit:
tel �eyn,wenn ihr beider Duldung jener Jrihümer

Lehr�ägevortragety weflejene Irthämergeradeiu
um�to��en.

Joh, ‘Aberwürde dadurch dieniht Täu�chungzu

ERE
entbekt werden ;

L, Färchte das nicht, mein Sohn.Die Mens:

�chen�ind�okon�ezuentnicht - daß�ieüberall die. Fol:
:

gen eines Sabes �ogleichentdefen�olten.
/ Die Gee

�chichtelehrtuns; daßeine Wahrheit Jahrhunderte
unter eiuer Natióageglaubt werden i�t,und daßden:

i

|

noch ihr. entgegenge�ezterJrthumzugleich underes
t

ihr ficherhalten hat.
H. Jch bin davonvôligüberzeugtMan kart

z. B.' deinem Bolke alle Tage vorpredigen, daß Bott
- ni<t De�pot�ondernVater �einerMen�cheni�tund

es wird doch lange noch fortfahren , die�enGott des

Zorns und der Rache ft fähigzu halten.
Der Pr, Oder man �ageihm alle Tage, -daß

Gott �einsMen�chenliebt und alle ihre Schik�alemit
:

Yy3 Weiße

-
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Weißheitund Güteleitet: man wird doh fortfahren

tnanche der�elbeneinem bö�enGei�tezuzu�chreiben.
“*

=— Unid �ykônt ihr (ohneFurchtdaß je die Täu�chung
entdeft werde) überall denSamen der Wahrheit auss

fireuen. Zhr kônt alle die Lehr�ázeprédigen,welche
fár den , der Folgerungenzu machen gewohnti�t(was

“Lukas kon�equent�eynnente) die Volksirthúmergeras

dezu aufßeben; Ja es wird eben dieß euré Pflicht

“�eyn,wennihr , bei jenerTáu�chung,nichtbei der

Nachweltfür Heuchlerund Betrüger geltenwolt.

L, Allerdings, Nur muß der Vortrag“ �olcher

Lehr�äze,welche durch geradeFolgerungen dengedul-

deten Jrthümern wider�prechen,er�tlich—�tufenwei:

{e ge�chehn,�odaß mannict �ogleichalles�ageund

das volle Lichtder Wahrhéitauf einnialleuchten la�s

�e:und zweitens muß man. die Folgerungen�elb�tnie

wörtlichangeben_und'den Irthum �elb�tbe�treiten.

Der Pr. Die�eVor�îiht wird wenig�tensin den

‘er�tenZeiten�hle<terdingsnôthig�eyn. Doch wird

“in der Folgeauch.die freymüthigeBe�treitungmane

ces Jrthums nüzlichwerden. Und" (zu Jeju) am

Ende deinerLaufbahn, wir�tdu es hoffentlich�oweit
“

gebracht haben, daß du offenherzigherausredenund

den Prie�tern�elb�tin dieAuzen wir�t�agenkönnen:

y» ihr und.jalleeure Vorfahrenhabt die Weltbetros
gen!» :

s

-

Joh
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Soh:9 daßdie�eZeiten �conda wären!:

Fé Ich�elb�tbrenne vor Begierde,die�enHeuch
lern. die Larveabzurei��en,

Der Pr. Má��ige�ieaber jezt =— damitdeinEifer
dichnicht �elb�tdeinerWün�cheverlu�tigmache. Denn

vi mancheJrthümerdeines Volks �ind�otief eingewurs

zelt und �omitder Religionund der Politik verwebt, -

daß du lange Zeit mit der äu�er�tentSchonung gegen

�iewir�tverfahrenmü��en: und das �indvornehmlich j
die — von der ewigen Verbindlichkeitdes mo�ai�chen

Ge�eßes7 von demEinflu��eder ‘Gei�terweltauf
dié un�re— neb| den Träâumenvom Me��ias,

L. Unter die�en�indderer�ieund dritte diewichs

tig�ten— aber zu gutem Glük auchnoch allenfals die: -

an�chädlich�ten,Der zweite i�tebenfals�ehrzu �{o:

nen, weil das An�ehender Prie�ter(undalle vorgebli-

chenEr�cheinungen1c.) mit - ihm �tehtund fälle; kan

aber , wenig�tensdurch Winks und Lehr�äte,wleche
“

durch richtige:Folgerungen ihn aufheben, �choncher

angegrif�enwerden. é

Je° S< bin-davon gewißund habedarüber"chon

_zu andrer Zeit- mit meinem Freunde da ge�prochen,

Dagegen aber giebt es auch wieder andre. Zrthümer

welche �ehrzeitig angegriffen werden mü��en,weil �ie
:

zu �chädlichd. h. der be��ernRellgion alzunachthefs

lig �ind:z. B, der von der‘Lieblings�chaftdes Vols

kes Gottes. j Joh,
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Soh. Ja, die�enab�cheulihenGedanken würde

í< in meinen er�tenVorträgengleich zu?vernichten

�uchen:*) weiler allen-gefundenBegriffe von as
und Tugendgeradezu aufhebt.

1

Se. Jc wil dich/daran nicht hindern, wenn du

nur auch hier niht ohneVor�ichthandel�t,Du wei�k

daß i< läng�tmit dir darüber einig war, *) (zu Lu-

kas) Aver laß mi an dih noch ejne Fragethun,
Kan�tdu es volfommenmit der Wärde und dem Kas

rakter eines-ehrlicenMannes ráumen, wenn i<

in den Augender Nation, ‘als ‘ein Wanderthätev
er�chiene,der ih nicht wäre?

j

L. Wena du ausdrüflichals Wünderthäteraufs
grâte�t,dich öffentlichdafúverklárte�toder ‘aufobrigkeits

lichesBefragendichals einen �olcheangäbe�toder —

wenn man von dix �elb�tein Wunder verlangte, un

die Rechtinä��igkeitdeinesBerufs zu ¡beglaubigénund

du dann etwas châte�t**)was du �elb�tals Wundev
geltend zu machen�uchte�t;dann Freund, ge�teheih

dir, würde ‘ih es nicht mehr mit ‘dem Karakterdes

‘ehrlihenManúes zu�ammenräumen können. Wenn
du hingegenden Glauben] an Wunder“ nur dulde�t,
wie du andre OEA

vor Aufangs dulden mu�t,

um

#) S, Matth. z, tit +S. Br, 35. &,549.
**) S, Mattÿ. x6, 114. Luk, 11, 297
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Um et ‘dasHerz des Volks zu gewinnen und -

ihm dann tit de�iobe��ernErfolgdie�enGlauben be-

nehmen zu kênnen, daun-ifsKlugheitdes Wei�en,

die mit dem Karaßter der Rechen�chaffenheitvolkgïis
men be�tehenfan,

Joh, Aver vón andern Jrthümern dulden "wip
“

nur den Lamen, um demVat /üier
d

demKleide

des Zrthums, die Wahrheit
unbemerk (füh

5D

hier würden wir aber die Sache �elb�tdulbéhmü��en.

Und die�eTéu�chung�cheinttir do< unrecht zu �eyn,

L. Freunde! Wenn“ Täu�chungüberhauptrecht

i�t,�oi�t�ieauch in die�emeinzelnen Falle recht,

LaËët uns al�ojezt die�enwichtigen Punkt aufs reine

bringen. — Euch �cheint‘nochimmer dieTäu�chung
zu nahe'‘anden Betrug zu gränzen:wir:mü��enal�o
vot allen Dingtn beide von einander ab�ondern,wenn
wir in un�ernGrund�äzenzur Ve�tigkeitkommen wol-

-

len, — Der Betrúger1) duldet den Jrthum nicht,

�onderner trâgt ibn dfentlih als Wahrheit vor.

._ Er lóßtz.B. die Men�chenuicht blos in der Mei:

nung, daß �eineThaten Wunder �ind,�onderner giebt

�ie;�elb�tdafúr‘aus: er verlangt, daß man ihn blos

un die�ergöttlihen Wirkangen willen für einenGes

dt Satteshalte und?alles was er �agt,um �ein@x
>

I Ti
Wun-

Ÿ S. obenSeite 707
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Wunder ‘willen als Aus�prúcheder Gottheit annehme
‘und befolge, Wir�tdu das jemals thun? -

“Je. Da �eyGott fâr,  J< werde vielmehr bei

aller Gelegenheit dawider ei�ern,daß man �einen

Glauben auf �olcheungewi��eDinge gründer i< wer-

de auf die weit�icherernBetbei�e,auf die Recht�chaffens

heit‘meinerAb�ichtenund auf die innere “Wahrheit

und Heil�amkeitmeiner Lehr�äßeaufmerk�ammachen:

ja i< werde in meinen Vorträgenúüberalzu erkennen

geben, daßdie Vernunft die einzige�ichereQuelle der

Wahrheit�ey,und den Aberglauben oder den Glaus

- ben ans Ucbernatürliché, Unbegreifllche, als Thor?

heitdar�tellen,
"_L, Nun wohl, Der Betrüger 2)-'benuzt „den

Aberglauben- niht um ihn zu verdrängen�ondern

um ihnzu unter�tüßenundunter �einerBegün�tigung
�eineeigennüzigenoder ehrgeizigenAb�ichtenzn

- befriedigen,
j

j

Se. Und i werde — Gott weißes == (mit Jn-

nigfeit und. Wärme) nie etwas anders in der Welt

�uchenals die Men�chheitzu be�eligenund von den

Fe��elndes Aberglaubens zu befreien,
NG

_L. Der Betrüger �ezt3)�einenBetrug fort und

läßtdie Betrogenenin ihrem Irthum: du-— wir�t“
den Jrthumnur eine Feitlang �honen

—

und�elb�t

währendder Zeit,in welcherdu ihndulde�t,Lehrs
- (�ôße
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�ähevortragen , die ihn unvermerkt untergrabenund

den aufmerk�amenZuhörervon ihmab und zur Wahr:

heitileiten, Sprich: ob die Gränzeder Täu�chungund
des;Betrugsnicht �icherund fentlichgenugDEHe. I< bin ganz mit/direinig.

_Joh. Aber mein Einwurf —

L. (einfallend)�óllnun �ogleichbeantwortetverden,
Du�ag�t, bei andern Jrthümern,. die man dulden

kan, �eyes im Gründe nur der Tame. “Ich�age.
és i�thier nichts mehr und nichts weniger, Was �ind-

Kräfte , Wunder , Feichen in eurer Sprache? Es

�indHandlungen , die inan unbegreiflichfindet , ‘weil

man nicht weis wie �iege�chehen: die der gro��eHaufe

än�taunt, weil �ieüber die ihm bekanten Kräfteder

‘Natur gehen, und bei denen er �ihgewöhnthat, ‘eis

ne übernatürlicheUr�achezu vermathen und — oh-
ne Betveiß — vorguszu�etzen.(zu Je�u)Werden

deine wolthätigenKrankenheilungendas nicht �eyn?

Und werdet ihr è je Wmehegu8gebén, als �ie

find? —

Joh. Das Volk aber wird �iefüt mehrhalten.

L, Wenn dein Freund �eineLehren, Selezrungén

Gottes oder das Wort Gottes nennen wird , weil die

Lehrender réinenVernun�ftganzallein daß�ind,ganz als

lein die�enNamenvetdienen; werdet ihr es hindern kön

- “nendaßdasVolf bei

A
Worten mehr denke; daß'es

eure
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eure Lehrenfütmehr annehmeals �ie�iad:daßes �ie

für unmittelbare Götter�prüchehalte?

Joh. Esi�t freylich fa�t,das námliche?

L.:Nicht fa�t�ondernganz das nämliche, Jhr-
brauchet in beiden Fällenfür Wahrheit und Jrthum

einerlei Namen, in der Ab�icht,um die wahren Bes

griffe, die man mít die�enNamen und Ausdrúüken

verbindon muß, na< und nach einzuführen.Zhr

�eyd'aber auh in beiden Fällen'genöthigt, die fal-

�chenBegriffe zu dulden und anfänglichdas Volk bei

�einenJrthümernzu la��en,um es nicht gerade zu

gegen euch zu empören. Und ihr mü��eteuch begnü-

geu, dur< Winke und veranlaßte Folgerungen den

Zrthum almähligzu entlarven und die Wahrheit un-

vermerkt an �eineStelle zu �een. Sagt, kan ein

Wei�eranders handeln? Und i�tsnicht �einePflichr
“�ozu handeln, wenn er unter einen dummen und

hartköpfigtenPolke Gutes �tiftenwill ? = O Freun-
de, �{meichelteuH ja nicht, ohne die�eVor�ichtin

der Welt dur<zukommen. So weit ih die Ge�chichz
te; der Men�chheitkenne, war das immer der Gang
der Vor�chung,daß �ie�elb�taus Jrthümern Wahr-
Heit,aus UebelnGutes =— hervorzubringenwu�te,Und

es fehlt �oviel, daß ihr alle Jrthúmer�ogleichvers

drängenund der reinern Vernunft ihreHer�cha�twie:

dergeben werdet, daß ihr vie�mehrmanchengroben
n

:

Ir:
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Jrthum no< arm Ende eurer Laufbahnve�i�tehen�e:

„hen und ihn euren �pätern.SONAR otto

L überla��enwerden mú��et.
/

Je. (zu Johannes)Ih habe

1

das läng�tchon ges

�agt,daß wir ohneanfänglicheTäu�chungdes Volks

nichts ausríichtenwerden, Und ich freue mich (zu Lu-

kas) daß du mix die�enGedanken jezt �ohellegemacht

ha�t.

Der Pr; Und wenn Täu�chungunrecht ‘wäre,
|

Freunde, �ohôcteMo�esgewiß no< mehr unrecht

gethan, als ihr thun werdet. Er hat �einevon der

Mation ange�tauntenThatennichth�oseineZeitlang
�oudernimmerfort als Wundex geltenla��enund �eine

Be�ehlefürunmittelbare Aus�prücheder Gottheit auss

gegeben, Und er verdientdeino< Ent�chuldigung:

well �einrohes Volk ohnedie�eTäu�chunggar nicht
gebändigtwerden Lonte. Er würde �einegute Abs

�icht,das wilde Volk zu kultiviren und ihm eine gus
te bürgerlicheVerfa��ungzu geben, �hle<terdingshas
ben aufgeben mü��en,wenn ‘2r nicht alles, toas ev

that und vetorduiete, als Thaten und Verordnungen
“ der Gottheit geltend gemacht hätte. Und er wat da:

zuberechtigt,weil do< im Grunde die Talente und

Einfichten die der Men�chhat, von Gott �ind.Erber

hielt al�oden re<tmá��igentamen, Thaten, Bes

lehrungen Gottes, und duldete den irrigen Pegrif,
weil

\
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“weil er ihn duldenmo�te,weil er ohne die�esdas

Gute was er �tiftenwollte niht erreichen konte.

H. Jh begreifeniht, wie man etwas dagegen

einwehden fönte. Wird ein Erzieher mit �einenZög;

lingen anders verfahren? Z�ter nicht tagtäglichge?
„nöthigt, ihrem Ver�tandeund ihrem-Herzen durch

Täu�chungenbeizukommen? Wenner z. B. dem Kinde

eine Mandel zur Belohnungfür eine kleine Probe
von Aufmerk�amkeitgiebt, idas uicht offenbareTäus

�chung? Duldet er hierniht eineu Begrifvon Be!ohs

nung den er �elb�t�ûrfal�chhâlt? Aber muß er ihn

nichtdulden ,
weil das Kind noch nicht fähigi�t,den

wahren Begrif zu denkenund. wahrzu finden? Denn

die- natürlichenFolgenun�resguten Betragens �ind

für das Kind zu un�ichtbak, zu entfernt, als das es

- von ihnen, als den wahren Belohnungendes Gus

ten, die Gott in der Natur begründethat, gereizt

__ werden fónte. — Und wie viel tau�end�olcheJrthüs
mer giebtes niht! Muß er nicht z. B, die fal�chen

Vor�tellungen, die �ichein Kind von der Erzeuguug

der Men�chenmacht , ‘dulden,weil ihmBekannt�chaft

mit den richtigernVor�tellungenzu geföhrlihwerden

könte? És :

Der Pr, Und erinnertihr euh, was ich eu< .

ehedemvongefährlichenWahrheiten(Br.24. S, 382)
und: von der Vor�icht(Ebend.S, 380.) ge�agthabe,

2 mit
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tit welcher man beiihrer BekäuttmachungzuWerke
gehn mü��e?

‘Je, O ja, F< habe auchdie�eExeinnerungen
_no< nie aus dèm Auge verloren. (Zu Haram Und

dein Bei�piel,Haram, vom Erzieher, bringtmich auf
einen neuen Gedanken , der michungemeinerfreuf.

“Wenn wir uns den Alvatex als Erzieher denken,

__

entde>en wir ja ein völligähnlichesVerfahren. Wix

�ehentäglich, daßuns Gatt durch lauter Täu�chung
zur Wahrheitleitet.— Wie knannigfaltigund ent�chie-

den in An�ehangihres Werths find nicht z. B. die

Freuden, welchèder himli�cheVater �einenMen�chen
“darbietet, Und er hatkeine die�erFreuden \o bezeich-

net, daßder �ich�elb�tgelaßneMen�chjene Ver�chiee
“

denheit�ogleichentde>en kônte. Ja er hat �ogar

diegeringetn, die gefahrvoll�ien,mit den mei�tentäus

�chendenRèizenUmgebenund auch den Men�chenmit
�olchenSinnen begabt,welche ihn gegen die�eReize
äu��er�tempfindlih machen, Und warum ? Damit.

iir in die�erSchule der Täu�chungWeisheitlernen.

Es i�tIrthum, wrun wir die �innlichenFreuden �e
die wichtigen halten. Aber Gott duldet die�enFrthum
weil er der einzige Weg zur Wahrheit i�t. Dem

durch die�enJrihum erlangt der Men�chErfahrung,
Er �iehtbei dem Genu��ejener Freuden,daß�ieit

“mer etwas léres în der Seele zurücéla��en, das �ieden
“

Dur�t
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Dur�treizenaber nicht'�tillen,daß �ledas’ Streben
des Gei�tesnah Glú{�eligkeitnicht befriedigen, ja
daß�ieoft niit vielen:unangenehmenFolgen verbun
den�ind,die den Genußzehnfachverbittern, Unddie�e

Erfahrunúgmacht uns endlichaufmerk�am.Wir �att;

gen an, uns nachedlern, dauerhaftern, befriedigerndern
und gefahrlo�ernFreuden umzu�ehen.Wir finden
�ie. Und wenn wir �iegefunden haben, wird. un�re
Liebe zu ihnen �o‘�tarkals �ie,ohne jene¿Erfahrung,
nie geworden �eynwürde, Der Jrthum hat dann die

Wahrheit uns de�totheurer und �häßbarergemacht,
fo wéedieGe�undheiter�tdurch cine über�tandneKrank:

heit uns er�tret werth und wichtig er�cheint.Und

i�tsnicht even �omit den Leidendie�es Lebens wie mit

�einenFreuden ? Wir halten �ieauh anfangs �nicht

{ûr das was �te�ind.Gott tâu�chtuns, indem er �ie
ÿns auflegt , dur die Empfindung, �odaßwir (fle

fár Uebel halten, Und ain Ende lernen wir eu�t( wenn

wir oft lange genug in jenem Jrthum ge�tandenhatten )

daß �ienicht Uebel �ondernWolthaten Gotres wären.

Und die�eEntde>ung i�tdann �oetwas wonnevolles,

daß!wir Gött tau�endmalda�urdanken
„, daß er uns

durch den Frrthumzueíner�oherzerquikenden;-, Wahre
heit geleitet hatte.

Alle. (umarmen Je�um)Vortre�licherJüngling!
L, (drûft ihn mit Junigkeit an �einHerz)Fa��e

dießBild und — �eywei�ewie Gott, um wie Gott
wolthätigzu �eyn.

|

Je. Euch, theure Fréuata:hab iches zu danken,
daßmir die�eWege der Weisheit helle geworden �i

A
Hgort�czungfolge,
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“Fort�ezung,

oh, Aber �tmirs vergönnt,ms einen1Zo
vorzutragen?

Det Pr. Warirm niht, Wir findja dvs -

bei�ammen,um ‘uns gemein�chaftlichzu belehren.

Joh. Was wird die L7achwelt �agen,wenn �e
“in�tdie Ge�chithteun�ererUnternehmungenhörtund

dabei vernimt’, daß ‘wir unsfürWurderthäterHaben
an�ehenla��en.

Je, ‘Ein Gedanke, Freunde, der no Aufmerk/

{�amkeitverdient,
Der Pr. J< wundye mi, das zu< ‘die ‘Noache

welt kümmert, Thut Gutes, und laßtdie Welt und

Nachwelturtheilenwas �iewill,

ZB Haram.
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Haram.Jc. weißnicht. "Auch-bei-den be�ten

Thaten würde ih gegen das

e
der

ARONA-

nichtgleichgültig.�eyn.i RA

Der Pr. Gleichgültigniht: aber do< auchniht

äng�tlich—

— Ichwill foviel �ágen,wéênn'ichny ein

einzigesundunvermeidlichesMittel habezu einemUne

ternehmen, das inder Folgeder Grundder algemeis
nen Glú�eligkeitdes men�chlichenGe�chlechtswerden

fan, und wenn die�esMittelan �ich_re<tmá��igund

gut i�t,�omuß i< die�esMittel mit Ent�chlo��en?

heitbrauchen, ohnemichvon dem (o�tfreylich {<Î6:

barem) Urtheil der Nachweltdabei äng�ilihund unent:

�chlo��enmachenzu ‘la��en, ÿ

9 ‘ooh Das i�twahr. Aber itic‘würdees ¡do

�ehr.wehe thun,wenn i< dur< die�esMittel den

Ruhm bei derNachwelt aufopfernmü�te.Denn wee

Un�terblichkeitder Seele glaubt,der kan �i des Gedans

kens nichterwehren,daßwir uns derein�tun�ersjezigen

Zu�tandesnichtnur bewu�t�eyn,�ondernau Gelee

genheithabenwerden, von den Folgenun�rerhie�i-

gén Thaten, dazu auch die: Urtheile der Nachweltges

R
belehrtzu werden.

H. (einfallend)EinGedanke der mir neu i�tund

‘michcia \
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Soh. Und �okan ih mi< au< des Wun�chesnicht.

enthalten, daßmeineZandlungen derNachweltin einer

fâr michvortheilhaftenLichteer�cheinenmöchten.

Je. Dudénk�tedel, Freund, Und es i�tnochein

andrer Grund, warum wir Ur�achehabenauf die

_Urtheileder Nachweltvon un�ermKarakter,Rúk�icht

“zu nehmen, weil davon der fernèreEindrukun�ter

Lehr�äßeauf ihren ‘Ver�tandund ihr Herz abhangen
wird. (zu Lukas)Was�ag�tdu dazu?

M Hört mich, Freunde. Empfindlichkeitgegen

Nachruhm i�tfür mich-in allen Betracht des wei�en
Pflicht. Aber �ogewisih bin, das jeder ‘edelden:
kendeMann bei �einenHandlungenRük�ichtouf die

Urtheileder Nachwelt‘nehmentnuß, �o.gewißbin ih
auch, daß dié-einmal ve�tge�telltenGrund�ägevon der

$Tothwendigkeit undRechtmäßigFeiteiner anfängs
lichen Volkéráu�chuüngüberhauptund die ‘Duldung
des Glaubensan Wunder ins be�ondredie�eRük�icht

nicht aufhebt, Denn — ( zu Je�u) was deinen
Einwurf anbelangt,das die Eindrückedeinér Lehr�äze
davon abhangen, �oi�tdabei zweierlei zu erinnern,

 Er�tlich,wird der Glaube ans Wunderbare, wie i<'

füréhte',�i<'no<�ehtlange in der Welt erhaltenund

zuverläßigUnter allen Jrthümernam �päte�tenausge?

eilgtwerden können, Er wird al�ogewi��erma��enein
i

852 Bedúxfs
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Bedürfniß-für die Men�chheitbleiben. Und du

darf�t�oivenig fürchten, daß man deinè Lehr�äveum

der Wunder willen‘vertverfen‘und deinen Karakter

‘verdächtigfindén'werde 1c. daßman vielmehr, no<

wohl Fahrhundertelang, ‘geradeaus die�endeinen

Wundern ‘die Wahrheit ‘undGöttlichkeitdeiner Lehs
ven ‘bewei�enwird. Ge�ezt-‘aber, zweitens, das

‘einmal‘eineZeitkäme,wo män anfinge,�<an das

‘Wunderbare zu �to��enünd dèn Aberglaubenzu ents

larven, �owird doh diebefürchteteVerdächtigkeit
deines Karaktèrsdér Lehre�elb�tkeinenSchaden thun

önnen. Denn veine Lehr�äße‘�elb�t�ind‘an �ich(o

vortreflich, ‘der ‘men�chlichenNatur �oAngeme��en,
dem unbefangnenHerzen �owillkommen,dérVernunft

�oeiñleutend,‘und ‘allen Men�chenünter allen Hime

mels�trichen�obegreiflich‘und‘ehrwürdig,daß man

fie, ohne ‘alleRü�t auf dichund deinen Karakter

annehmen, lieben und befölgenwird.
s

“Fe. Zh weißdoch‘nicht.

L. Alle‘wenig�tens, ‘welcheWahrheit�uchenund

fähig�indgefundne Wahrheitzu fa��en:und lieb zu

“gewinnen:kurz, alle gute Men�chenwerden , ohne

alle Rük�ichtauf dich, deine Lehrenannehmen
und befolgen. Und die übrigen— kan�tdumehr fü

�iethun, als �iebemitleiden ? =
Z

Der



X
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D.Pr.-(einfallend) Auch die übrigenwerden nicht

ganz ler aus gehen. Denn die Stimme derVers
-

nunft i�tzu laut und zu vernehmlich, aís.daß�ieniht

endlichauch (obgleich�päter) die dik�tenOhrendurchs
dringenurid -die �chwäch�tenKöpfemit ihrem�omächs

tigen Lichteerhellen�olte,-

L. Sehr wahr. Doch war das, was ichge�agtha?
be, überhauptnur Antwort auf deinen Einwurf.(zu

Se�u)Laßuns nun auch die Sache �elb�tbeleuchten,
ob nemlichjemals dein Karakter dur< Duldung des
Glaubens an Wunder der Nachwelt verdächtigwerè

den fönne? Und das i�tes, was ich geradezu vers

neine. Theileeinmal die Welt in Dumme undWei:
“

�eein. Von dendômmernTheilefindwir �chonel:
nig, daß�ie,wié die Juden, deine Thaten �elb

au�taunenund von ganzen Herzenfôrübernatürlidy
halten ja �elb�tdarinuen einen Beweiß für die Wahre
heitdeiner Lehrenfinden werden, Die Klägern—

mußt du wieder in zwei Haufen ab�ondern.Zu dem

einen rechne i< die wenigen ganz Aufgeklärtenwelt

che die Fe��elndes Aberglaubensvölligzerbrochenund
“

ihre Vernunft zur UrquellealleyächtenReligionskents
ni��eerhobenhaben. Und die�e— werden alle deine

Winke ver�tehen, werden die Folgerungen deiner

Lehr�äze,welche die geduldetenJrthümer [untergrus
:

Zi 3 hen,
/
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ben, bemerken,werden deinem: Plane na<�pühtèn

Und�ehen,daß du zu deinen Zeitenund-unter deineny
Um�tändenals ein Wei�ergehandeltha�t,undnicht
anders verfahren fonte�t,Und dieß {on ‘muß dir
géntug�eyn,wenn du vorher�ieh�t,daß du vor die�em

be�tenTheile der Nachwelt gerechtfertigt�eynwir�t,—

Zu den zweiten Haufen rechne- ich „die;vielen alb;

gKofgeklärten.Die�ewerden aus Kurz�ichtigkeites

Freilih räâth�elhaftfinden, wie duden Glauben ans

Wunderbare dulden: konte�t.Und“ �iewerden, wie

das gewöhnlichzuge�chehenpflegt , mit der Mine der
“

hohenWeißheit über deineGe�chichtephilo�ophirenund

xä�onirenülis'Sypöthe�ènnigeln und— jederwird

nad �einer“Árt dasNRäth�elzu lö�en�uchen,und

alledie übrigen‘Dumkdpfe�chelten, welcheeiner

andernArt
|

vonAufló�ungBeifallgeben. Uebrigens

wéêrden�iie alle,„wegendes Uebergewichtsihrer Ver:

nunftüberWwAberglauben(um de��entwillenih �ie

Halbaufgeklärtenenne)fich dennoch insge�amtdars
‘-

Übervereinigen, daß dein Karakter un�träflihund

deine Lehrewahr, annehmungswürdig, und heil�am

�ey.“Und ge�ezt-dann,dáß'unter-die�enVielen, oder

auch outsus‘unter jènen wenigen — ganz Aufge-
1

0F

R
“

flârs
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klärtén'einige(vieleicht untereiner Million Méne,
�chendie alle di< �{äzenund ehren werden — einer)

fh befindèn�olté,welchedié�esdein Verfährenaus
einem fal�chen“Ge�ichtépunktean�ähen,folglichbir

eigennüzige.oder ehr�üchtigeAb�ichtenbeilegten —

ges

�ezt—

nun, washâtte�tdu durchdie�ewenigenver

loren ? Sie würdenja doch \o viel ein�ehen, daßdes
ne Lehr�ábevortreflih und zur Glúk�eligkeitder Mens
�chenunentbehrlich�ind:�ie‘várdenal�odoch,beidie�em
übelnUttheile übèrdeinen Karaktet, ‘die Mehi�cheners

mahnen, deine Lehrezu befolgenund durch �iebé�eliget
zu werden. Was hätte�tdu ai�o,frage ih no<

einmal, dadurch verloren? Würde dichdas kränken?

Ze.Nein, warlih niht. Jh wúrdedie�ewe:

nigen bedauern und michde�toinniger auf dem Aus

genblikfreuen, wo �iejen�eitdes Grabes michnäher
fennen, von ihrem Jrthum zurükklommenund mir

mit gerührténHerzen die aus blo��erVerirrung ents

fiandene Schmach abbitten werden,Achein eutzüs

fender Gedanke, Lukas, wenn ichein�teinen �olchea-

Mann fände, der im Lebén michverkant hätte und -

der jen�eitdes Grabes von der Ueberzeugung, daß

ih der nicht war, für den er michhielt, �oret úbers

1 Ges ra�cht
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ra�<htwürde. O wiebrüderl:<wollte ih ihn um

armen, wie herzlichihm verzeihen, wie unaus�prech:

lih mi freuen, wenn ih mi< nun von ihmde�to

feuriger geliebt�he.

Joh.(umarmt Lufas)Ich danke dív, vortref:
licher Mann, daß du mich �ovolkommen beruhigt

L. Laßtuns jeztun�erGe�prächabóredianund
morgen es fort�ezen.Au.der Gei�thatSxholung
aS

4 Ÿ d

Neue
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Sii

Neue Zu�ammenkunft,
DerPr, Willkommen,meine Kinder,

Alle, Seyd uns willkommen, ehrwürdiger'Greiß.
Der Pr. Ihr- werdet in der Zeit, daß wir uns

nicht ge�ehenhaben, nicht mü��iggewe�en�eyn.
,

Je. Achgewißnicht.- Jh habefa�tkeinen Augenblik
"die wichtigenUnterredungen mix aus dem Sinne .

{lagen können, die wir ge�terngehabt haben.
LEs i�t�onderbar,Mir i�tes, als ob ih nichts

weiter denken könte : als ob alle andre Ge�chäfteund
Gegen�tändeihr Jntre��efür michverloren hätten,

Der Pr. Gelobt �eyGott, der un�reSeelen �o

gleichge�timthat!
/

,

Joh. So ruhig — ent�chlo��enalsich �eitges

�ternbîn, war ich nie.
y

Har. So wün�cheih, daß ih di< heutenicht

wieder unruhig machen möge: denn mir i�eine

Schwierigkeit eures Vorhabenseingefallen, die von
me geringer Wichtigkeitzu �eyn�cheint.

Der Pr, “Jchbin begierig,obs die�elbei�t,die

mir die�eNacht einige Stunden Schlaf geko�tethat.

H, (zu Je�u)Du wil�tder Lehrer der Men�chs

heitwerden und ha�twohlnicht bedacht, daß du in

awanzigJahren noch kaum in
A

ARAaa herumkoms
men fan�t- Dex
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Der Pr. Bei Gott — meine Bedenklichkeit,
Joh. Ih �oltenicht meinen, daß �oviel Zeit

bazu gehörte. Zh wolte ja dieß kleine Ländchenin

einem Jahre durchrei�en.und-an jedèmOrte die beßre

Je. (intiefen Gedanken) ; A.

H, Duirre�t di< �ehr,’lieber Siam Denn

‘wenn du auchnur an jedem Orte einen Tag dichaufs
“

‘haltenwolte�t,�owürde�tdu in einem
Di�easherumfommen,

Der Pr. Und was i�t¡einTag? Mein�tth¿ Le
die.Wahrheit (o:{nell wirkt? Denk�t du „ -daßiein

alter Baum auf den er�tènHieb fált?

“Joh,Jch begreife dàs wohl, aber“ichHabeauh
nur geglaubt,daß wir

Ms HOE
“würdendie

¿GHauptoëtezu beltei�eñ::.;

H, Ge�ezt. So wir�tdu ii vin Ein�î<t

hu jedem’ ein Jahr nöthig?haben. Derin das �ieh�t

du gewiß�elb�t:ein , daß'du nicht gleich-in die Syna-

tgogen gehn und anfangenkan�tdas Volk zu unterrich:

ten, Es wúrde wenig�tens�ehrauffallend�eyn,wenn

‘du von dem Gott, der aller Men�chenVater i�t,der
alle Men�chenunter: allen Himmels�trichenmit gleis

<éerVaterliebeunifaßt, der überall — ohne Tempel

und Altar— angebetet werden fan — wenn du von

die�emGott anfing zui�prechen,Und das allerges

ring�te,
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riñd�te;waßdu wagte�t,wäre,"daßder Vor�teher
der Synagoge dich auf der Stelle an�tié��e.

Joh. Ich weiß das �chrwohl, daß vorhereini
ge Verbreitungennöthig'�eynwerden. 4

H. Abèv'Vorbereitungen, die mehr Zeit erfodern
dürften, als du dir vor�tellik.

L. Wik �ind\chon alle darüber einig, daßer�tdas

Vertrauen der Nation ‘gewonnenwerden muß, che
man ihrèmnVer�tandeneue Lehr�äbevorlegen darf.
Ud in die�erVoraus�etung,behaupte i< , muß der:

jenige der die�esVertrauen auf �ichziehen will, ges

wiß ein ganzes Jahr umherzithen, ehe er �ichdas ges

ring�tevon neuen Lehr\äßenmerken läßt.“Undda

i�tdie Häuptfrage,was er in die�emJahre zuthun
hat ?

)

.

Der Pr.DasAOE, des Volks kan nur "ges
“

wonnen werden, wenn man ihm �eineErwartungen
und Bedürfni��e.befriedigt, Und �eine�ehnlich�teErs

wartung i�tein Me��ias,der �ein Volk erló�evon

�einenFeinden.“

Je. (mit aufgehabnenAugen und SodaSa ,

Vater im Himmel! Me��ias, Retter ‘deiues Volks;
Retter der Men�chheitwill ih �eyn. O daß.du mich
würdig fände�t-ein �olches

-

Werkzeug deiner väterli:

chen.Eibarmung zu- werden, „Dié Men�chheitretten

von ihren Feinden,von alle dem was �ieelend macht,
was
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was ihreGlüfk�eligkeitzer�iöhrt— �ieretten von Uns

wi��enheitund Aberglauben und La�tern— Vater !

“ Marter und Tod! und icheile beidenwie eine Braut

ihrem Bräutigamentgegen, wenn �iedas Opfer �ind,

mit welchem ichdie�eSeligkeitmir von dir erringen

fan. E

Der Pr. (toieitisihn) du wir�kes �eyn— mein

Herz �agtmirs — 0 daß ih das Ende deines Tages

erleben möchte, Je denke immer an das alte Volkst

lied, das �l<-vonAbraham.noch te�ten
�oll,

wie die Tradition �agt: i

Aus Kindorxn follen Männer werden y

Hilf Gott Hilf Gott!.

Nochgiebtsnux Kinder guf derwha
Hilf Herre Gott! -

Ein�tkomt der Tag woGottesKraft
-Aus Kindern wa>re Märinex �chaft.

Jc �ehihnmit Entzüfen
Den Tag, ® wo eine neue Sonne �cheint,
Wo Erd und Himmel �ichvereint ,

Die Men�chheitzu beglüken.
L, Guter alter Vater, ihr werdet einen gro��en

__Thoildio�esTages �ehenaber �einEnde werdet“ihr
Vicht erleben,

Der Pr. Wie Gott will, I< bin froh, daß

ih ihn wenig�tensdämmern�ehe,Ich hättees no<
:

hl vor

QTJoh. 8, 56,
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vor zwölf Jahren nicht gedacht, Er�t!�eitmeinet
er�tenUnterredungmit eu< , *) meine Kinder,hat
er mir geahndet. Dèni ih habe immerdie Ges

|

_�hwäzeUn�ererPrie�térvom Me��iasfür lere Träur

megehalten , weil ih �ahé,daß�ieauf wilkührlichen.
“Deutungenpropheti�cherStellen beruhten, Aber jezt

hoffe i< gewiß— (zu Je�u)daß du der Mañn �ch

wir�t,der Z�raelerlö�e.

H. Duha�tdas völlig�teRecht,dirdie�enNainék

‘anzumäa��ei. LEN

L. Nürx wir�tdü dir gefallenla��enmü��en,daß
‘manvon dir alles erwarte; was die Éinbildungskra�ftder

Men�chenin die�emNamen vereinigt hat.
¿

JF.Freylichwerde ih aüchdie�cnZrthuindülden
‘und {onen mü��en,Aber mich dèucht,daß i< hize

am allerer�tender Wahrheitwerde Raum machen
‘und den ächtenSinn, in welchemih mi< Me��ias

‘nenne, laut werde �agendürfen.
=

L, Jh bin �elb�tder Meinung, Dü kan�tabèt

auch gewiß�eyn,daß \�iedichhier, �owie bei deinen

Wundern, am �päte�ten—ver�tehenwerden.

H, Aber wiewird er das Volk überzeugen,>er der Me��ias�p?
,

z

:

Der Pr. Das wird keinesgro��enBeivei�esvai
dürfen,Das Volk i�t\obegierigauf’�einenerträuti:

ten Me��ias,daßder er�teder be�te,der fifi{uur
«et

*) Br. 24. S, 373. ff.



734 Siebenund vierzig�terBrief.

ter die�enNamen añfkündigenwill, tau�endefindet,

die'ihnblindlings anhängen. Jndo��eni�freilichein

‘�olcherAnhangvon keiñer �onderlichenDauer. Das

her man den Glauben des Volks nicht ganz ohne Bes

wei�ela��endarf. Aber die�ewerden auch keinegro�e

�eSchwierigkeit machen.Denn da man bis jezt dies

�enGlauben auf vermeinte¡Wei��aguigengründete,

�owird es leicht�eyn,ihn auchferner damitzu unters

halten,
Je. Und i< glaube, ‘daßi< der Wahrheit hier

nichts werdè vergeben dürfen. Denn die Stellen,

‘welche man dahin deutet , -verkündigenin den unbe

{imte�tenAusdrüken, Glük- Heil, Erlö�ung-— kurz

lauter Gutes, was i< ‘von ganzem Herzen meinen
Volke zu ver�chaffenmichbe�trebenwerde. :

Der Pr.
-

Einige �inddoh auc be�timteroder

�cheinenes wenig�tens: z,B. daßder Me��iasaus den

Ge�chlechtDavids �eynwerde,
Je, Das bin ich,MeineMutter ivantäénsi�s

von die�emGe�chlecht+

L. Laßt uns darüberjezt keine Sorgemachen.
Sc kennealle die Volks�agen�owohl als die Stellen

aus dew Ge�ängender alten Propheten , welcheman
auf den Me��iasdeutet und bin gewiß,daß�iealle�ol;
cherAnwendungen!empfänglich�ind,wie �ie�ich;für

deineUm�tände�chikenwerden,IOHEINwie

y
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nik eher*die�eAñwétiduiigve�tzu�eßen, bisderganze
‘Plan’ deines Lebens entworfenFeyù wirb. Die�er
Punkt muß,al�oder lezte �eyn, der in"Betrachtung
gezogen wird, Jn der Thatif er auch der unwichs
tig�te:weil es allenfals �chonhinlänglich�eyndürfte,

�ichauch nur auf die algemeirn�tenund unbe�timte�ten

|

Verkündigungeneines Erlö�ers,Retters, Heilandes,
u, �w. zu berufen. Die Haupt�acheglaube ichwers

den die. Zeichen und Waunderthaten�eyn,die das

Volk von einemgöttlichenGe�andtenerwartet, Unddie:

�eErwartung wir�tdu am be�tenbefriedigenkönnen.
Die Kentniß der Natur undihrer Kräfte, und insbe-

�ondredie Heilkundei�tin Palô�tina(o �remd,daß

du, wenn du noc einigen Fleißdarauf verwenden
wilt, mit Hülfeder�elbendich aller Herzen der Mene

{en wir�tbemächtigenkönnen.Du wir�tdabei die

Freudegenie��en,der Wolthäterund Retter vieler Taue

�endezu werdet, |

Sè. Das i�tfür mein Herz-das angenehm�tedas

bei; �owiemirim Gegentheildie beklagenswertheEiti-

falt des Volks, die nichts als Wunder und. Zeichen

�ehènwird, de�tomehrSchmèrz machen dürfte,

L, Warum will�tdu darüber di betrüben ? Dies

�eEinfalt i�tja ein glü>lichesMittel für dich — ihre

Herzen zu géwinnen und �iedann mit de�togewi��erm

Erfolge von dem nämlichenAberglauben�reyzu mas

chen, den du anfänglichdulden mußte�k.
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Se. Es i�twahr, Aber es thut de weh, ven
man Men�chen,wena man mit Vernunft begabteBes

\{ópfeGottes, zu �olcherMai enaafsherabge�unken

erblift.
:

- L. Freund, dein Herz i�thièrinnoh zu weichund!

zu einpfindlih, Jc tar �on�tauch �o,bei dem Anblik

des Elendes meiner Kranken. Und ich habe anfangs

manches damit verdorben. Mein über�tröhmendès
‘Mitleid bewogmi oft, die Leiden eines Ktanken durchs

gewalt�atneMittel zu enden, und ih habe dadurch

mancheKrankheit \{<limmer gemacht. Jezt bin i<
fälter gewordenund begehe keine �olcheFehler méht.

Will�tdu glü>lich�eyn,�omußtdu auch kälter wers
den, Du mußtdie Krankheitender Seele nicht mit

Gewalt angreifen,Es mußdichnicht rühten,daßdex

Krankeigewi��eUebel-eine Zeitlangträgt, Die Hoffs
nung, ihn durch Düldungdie�erÜebelaus dem Gruns

de zu heilen, mußdich vollkommen FELINEe weni

du zin Wei�erbi�t.

Jè. Jh muß dir frègli<darinnen re<t geben.
Und Gotr wird mir helfen, die�enSiegübermi

\elb| zu erhalten.

Fort�ezungfolgt.

At



im Volkston;
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Fort�ezung.

Sr Pr. Aber no eins fehlt eu, Kinder,Da
Volti�tvoll von Hofnungenund �ô�enTrâus

men beßrerZeiten, Die�eHofnungdürft ihr durchs
„aus niht ganz nieder�chlagen.Ihr könt frey und ofs

“
Fenherzis, wie es dem Karakter des ehrlichenMans

nes gemäßi�t„ gegen die irrigen Begriffevon Me��ias
„und von Wunderzeichendie �tärk�tenWinke geben,

;

köntdie vernünftigernBegriffe, die ihr damit ver!

bindet , dffentlichvortragen aber — dieHofnung des

Volks ,- daßes durch den-Me��tasin kurzem werde

„ gläflicher�eyn,darf niht er�chüttertwerden. Das -

zwar könnetihr thun, daß ihr die�eHofnung von den

letta irdi�cherHoheitauf ächtereGlück�eligkeiten

“Aaa zu
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zu léiten�ucht.Aber ihr. müßteuh denno< dabei

\olcherAusdrüke"bedienen, welchedie Einbildungss

kraft des Volkswenig�tensauf eine fggeuchateArt

unterhalten,

€ L, Sehr richtig.Und wie leichtwird es �eyn,in
der Volké�prache�olcheAusdrúkezu finden, welche
die�emwei�enEùtziveckeent�prechen?Das Volk nent

�ich-z.B. das Volk Gottes und Gott-�einen-König.

Nenne al�odie Ver�amlung‘deiner Schüler, denen

-du dich als Me��iasdak�tel�t,Gottes Reich.

Dex.Pr. Eine�ehrguteBenennung:bei welcher

‘duhäufigeGelegenheithaben wir�t,demVolte rie

‘tigeBegriffevon Gott, von �einerRegierung, und

“HondenZwekendeines Ge�chäftsbeizubringèn.

Je. Aber da werden�iedohblôsan ‘einem irdis
s “�chen‘Reichehängenbleiben.

 “L Freund, be�innedi tur , daß das bei _jedèr
“Benetmnuligünvermeidlichi�t, Du kan�tdoch von

“dir,von deitiénHandlungenund Ge�chäften,von dei:
-“nem’Zive>#‘urid’Ab�ichtenturz von allem,

‘ worüber
‘du je ‘vordém’Volke ‘wir�t‘�prechenmü��en,keine

“andernWortéund Ausdrü>e brauchen,als die in der

“Neligions�prachedes Volkseinmal üblich�ind.Folglich

“wir�tdübei âllenWorten und Ausdrúken �chon‘ve�t

‘ge�etzteBegriffefindén, ‘die das Volk damit zu vêr

‘Vindéngctvohutwar, Und ‘die�eBegriffewerden ihm
y

Fehr



�ehrlange ankleben, �o�ehrdu dichauchbe�trebenwir�t,

es davon abzuziehn.“Al�odulden mußt dues auf

jedem‘Fall, daßman dich anfangsmisver�tehe: ds
mag�tAusdrüke wählenwelche du wil�t.-

Der Pr. Und was liegt auch daran ? Hatje ein

Kind bei dem UnterrichtdesLehrers ganz da��elbebei

den Worten gedacht,die er ihmver�agte,was er �elb�t

dabei dachte ? Dein Zwek i�, die Aufmerk�amkeitder
Nation zu erregen , damit das Volk dich auf�uche

und zu tau�endendir nachziehe, �tattdaß du �on�tin

allen Synagogen umherrei�enund dein Ge�chäftin die

Längeziehen mü�te�t.Und die�erZwek wird durch

jene: Duldung befördert,und Lan anders
hh ha�s

dert werden,

L, Und ha�tdu ihn eintnal errcicht, ha�tdu das

Volk in Begierdeund Erwartung geleztund-�einHerz

wie �eineEinbildungskra�t-gefe��clt:daun kan�tdu
*

no �oviel bittere Wahrheit �agenund du wir�tnie

îm Laufe deiner Gei\chäftegehemt werden.

Joh, Ich hab?s �chonge�agt:Mein er�teswas

i< ihnen predige i�tdieScheuslichkeit des Vorurtheils
von ihrer Lieblings�chaftbei Gott,

H. Das wird der er�teSchritt �eyn,das An�ehen
der Prie�terund ihres Tempelszu �türzen.

Der Pr. Jh würderathen , damit gleich anzu;
Hebenaber = ganz mit der Mine und dem Ton der

Aaa 2 : altetz

/
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alten Propheten: „Die Zeit i�tda, würdei< ru-
:

„ fen, wo euer Schik�alent�chiedenwerden �oll,Bald,
y bak di�tfeine Wahl mehr zwi�chenGlü>k und Unglük,
» zwi�chenRettung und Verdèrben, Sehet, der Meß

» �iasGottes i�tauf den Wege um Sottes Reich

» Unter euch‘aufzurihten. “ThutBu��e,enkt�aget

euren La�tern,und vor allen Dingen verbannet das

“un�eligeVorurtheil, als ob eu< eure Herkunft von

» Abrahamzu Gottes Lieblingenmache, und eu<
» vor dén FolgeneurerVerdorbenheit�{üßenkönne —

„Dann wird er euer Me��ias,euer Netter �eyn-

“und în �einemReicheeuch zu den glücklich�tenMen-

„chen machen. Wo nicht — �owird euer IRE
_„„gzañgunvermeidlich �eyn2. -

Fe, Das wäre núünmein Ton gar nicht.

y
Soh. So will ich meine Stimme erheben, um

das Volk -er�taus �einemTaumel zu weken und es

User�húttërn,

H. Das wird auchfürdicham ciklich�ten�eyn.
- Dein ganz Aeu�erliches4dein fin�trerBlik, deine

rauhe Stimmè, deine ein�iedleri�cheLebensart,alles
- wird die�emTone gernäß�eyn.

Dex Pr. Und noch ein wichtigerUm�tandfállt

mir ein. Zhr wißt die Sage: Elías mü��eer�tkom:

men und vor dem Me��iashergehen, Du wir�tal�o

die�erElias/�eyn-

Joh,
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Joh. O ganznach meinemSinne, WollteGott
ih köntewie er in Einöden lebenund mitBetrach?
tungen und Gebetmein ¡ganzes Leben hinbringen.
Ich bin die Weltohnehin�attund habe keinen Ves
{mak an ihren Freuden, :

__ Der Pr. Wohl, So höremih. Wir �indohnes
hin �chondarin einig,daßwir uns werden trennen *) und

zu �eiuerZeit (auf Je�umzeigend)ihn'allejn senc e

lichwirken la��enmú��en.So wie al�odie�eZeit

fomt, �overlaßihn, und begieb dich, in der Tracht
die deiner Neigung gemäßi�t, in ein�ameGegendeu

“

des Landes und rufe laut: „Das Reich Gottes bes
|

„gint! Rettet euch ! „ Und das thu �olange, bis ex

�eineZeit �icher�icht, plöôblichhervorzutreten,
Joh. Wenn�oll das ge�chehn?

L, Das brauch�tdu nit zu wi��èn,Das läßt

fich au< nicht be�timmen,Es fan vieleichtlange

_
dauern, - Vieleichtauh niht, Wir werden dich{qu
von fern beobachten und achtunggeben, wenn die

Gährungunter demVolk großgenug und die' Zeit reif

i�t.Dann�oll er auftreten, und du — �obald du

ihn an�ichtigwir�t,— �olmit verdoppelterStime

medembegieriggemachtenVolke zurufen, „ �ehet,das

vi�ter!»
:

Aaa'3z
Ï

H;

*)_S, Br, 43: S-,684, 685,
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H+ Aber wie wenn das Volk �h einfallen lie�e,

Johannes �elb�t.für den Me��iaszu halten ?
|

Der Pr. Gé�eztmanmü�teauchdie�enJrthumn

einezeitlangdulden , �owerden doch �eineeignen Vers

�icherungen,daß er es nicht �ey, die�enJFrthum bald

vernichten, Und wenn du er�t(zu Je�u)mit deiner

freundli<hern Mine, “mit - deinem liebevollenAnges

�icht,mit deiner �anftenEngels�timmeunter ihnen

umherwandelnund dur deine Heilkunde überall

Wohlthatund Segen verbreitenwir�t,dann wird es

keinem Einzigen mehr möglich�eyn,dichzu verkennen.

Alles, alles wird dirnachziehen und das ganze Land

wird rege und begierig werden, dih nur zu �ehnund

deineStimme zu höôren,
Je. (mit einecThrâneim Auge — umarmt dei

Prie�ter)a< guter lieber Greis, wie unaus�pre<s

lich entzücktihr mih. Mein Herz zerfließtin Wons

ne, wenn ih mirs denke,daßih ‘�ovon Tau�enden

umringt, von Tau�endengeliebt und ge�egnet,ihnenden

Gott den ich anbete und liebe werde predigenund alle

die Seligkeitenihnen mittheilen können, die die Er-
'"

kentnißdie�esGottes uns giebt, -

Der Pr. Sey ve�tin deinem Glauben, mein

Sohu, So gewiß Bottes Soune jezt am Himmel
�teht,�ogewißhat Gott die�eFreuden dir bereitet.

H, Aber wi��etihr au<, daßwir den Zweifel,
von



Sieben und vierzig�terBrief. 743

von welchem: un�erGe�prächausging, ausdem Ge:
�ichteverloren haben? id

Der, Pr. J< denke nit, er iBzumTheil�chon

gehoben. Denn wenn dur< Johannes Verbreitungss-
ge�chäftbewirket werden kan, daß das Volk imLande
�elb�t�einenMe��iasauf�uchtund-ihm nachzieht,�o

wird das Ge�chäftau�erordentlich-abgekürzt.
H, Es i�twahr, es erfordertdie Zeit nicht mehr,

welche nöthig�eynm-wárde,wenn man von Ort zu Ort

umherrei�enmú�te.Allein, wer den lang�amenGang
der Wahrheitfent und weiß, wie �pätveralterte Vors

urtheile weichenund beßern Ein�ichtenplazmachen,
der wirò do< no< iminer fragen: wie es möglich.;

�eynwerde, daß eines Mannes. Lebenszeit.hinreiche..
eîn �olchesGe�chäfczu vollenden? >

:

-

L, Bedenkt ‘nur Freunde , daß: wir an Vollen:

dung gar nicht denken dürfen, Der Zwe> un�ers:

Geliebten i�tein Werk für Jahrhunderte, Es i�tein:

Bau, davon er zuverläßignichts als die Grundleet
gung erlcbenkan. Und heilihm,heil der Men�chheit,

wenn �eineHândeden Grund/— vollenden!

H. Wahr. Aberje mehr er doh bei �einemLes

ben �elb�twirken fan, de�tobe��eti�tsdoh ?

L, ‘Darinnenha�t du freilich re<t, Wer weiß

ob feine Nachfolger den zehnten Theil von Ein�icht

= und Wärme. habenwerden,mit dem Gott ihn aus:

grü�tethat. Aa9a4 Dev
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_DévPr. Wié weiin ex �ichGéhülfen'wählte?
H. Wo�olten die herkommen? Leute von Stanz

dé und Erziehungwêèden�ichdäzunicht brauchen laß
�et.Und unter dei grö��enHau�er,fürchteih wird

ketitèrzu finden�eyn,der - dazu�ich{ikte
|

Je. Wariüiin? Meinétihr , daß ju einem Gee

Hülfenwieih iht nöthig.ai wérde,gró��éTalens

té erfórdetwerden.

H. Was�oll ex dit , wenn et die�eni<t hat ?

Je. Jh vitde Gehülfenblos brauche, um das

Volk în deti algeineitienGrund�äkenber Religion zu

uttercihten. Wen eîn \olcher eite Zeitlang mir zur

* gehört und dié kleitê Zahl von Lehr�äken,,welchedie:

vernünftigeGötteskentaißausmachen,gefaßthätte,�o
würde er- ohne gre��eTäâlente im Stande �eyn,�le

mit dein Volkè ‘zuwiderholen. Denn da ih nicht

als Philo�ophauftreten und. mit �charf�innigenBes
“

wéi�enUéeberzeugungwirken�ondernblos dur< Ver-

trauen zu mir der Wahrheit Eiúgang und dur< Ers

. fahrung und Gefähl*) ihr Ve�tigkeitzu ver�chaffen.

y gedenke,�ogehört�ehrus dazu, mein

Ae zu

�egn.
(o

0 Aberes �eztdo< voraus, daß ein CiteGe«

hüûlfé,alle die richtigenBegri��e, die du mit deinen
;

i

:

Aus

*) S, Be, 46, S- 640, ü, Br, 4x.
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Ausdrücken— Me��ias— ReichGottes — Opfer
— Wunderthaten u. �e1. verbinde�t,gefaßthabe:
Unddaß er al�o�chonzu einer Art, von

Aufklärung
gelangt �ey.

“Je. Jc �olteniht meinen. Wenn < einmal
die

i

irrigenVolksbegriffevor anfangs dulden- und" mi<
begnügenmuß, nebendem Jrthume der Wahrheit
Raum zu machen , �ofan ichauch dergleichen bei

meinenGehülfendulden. Jh ‘werdezufrieden*�eyn,

wenn �iemeine Lehren vom Alvater und meine Erz

mahnungenzur Liebe, wenig�tensnach�agenfönnen,
und wenn�iedabei im Stande �inddas Vertrauen

- zu erhaltenund zu vermehren,welches das Volk zy
“

mir hat. Dann werden �te�chon�ehrwichtigeDiens
fte mir lei�ten.Und dazu it nichts als ein gus
tes Herz,

-

2B Gut. Jh ver�tehedich jezt ün begreife,daß
Talente des Kopfes niht erforderlich �eynwerdenz

aberde�tomehr Talente des Herzens.
:

Fe. Welche?

_L, Ve�tigkeitdes Karakters =

Ver�chtviegen:-
heit —

j

Ze,(einfallend)Sey: unbe�orgt.Ganz"einfältis

ge,naturlicheMen�chenwerden es�eyn,die ih mir
Aaa 5 wähle,
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wöhls. “Unddie einzigeEigen�chaftdie ih an ihnèn
�uche,wird — ein fleiner Gtad von Schwärmerei

�eyn:d. h. i werde Leute mir wählen,deren Herz,
wenn es einmal eingenommeni�t, blos �einerEmpfins

dung folgtund mit Wärmedas,will und ausrichtet,

was ihm der
Au�trag,fár demes eingenommeni�t.

L. Wir�tdu �üe niht ‘zudeinen Vertrauten mas

chen mü��en,die von deinem Plane -uñtertichtet
�ind? ¿

“

Se, Das �eyfecit.Ich mü�ténach vieljähriger

Präfungeinen oder denanderndazu fähig finden:

Vor jezt wäre ih nicht ge�onnen,einen Men�chen

au��ereu, an meinen Vorhaben�otheilnehmenzu

la��en,daß er von demganzen Plan de��elbenunter:
richtet würde.

;

L, Wenn das i�t,�obrau du: freilichfeine

wichtigenMen�chenzu deinen Gehülfen. Und ic
finde deine Grund�ätze�ehrrichtigund wei�e,Denn
wer unter einer ganzen Nation gléich�amRevolution
wirken will, muß durchaus �eineAb�ichtverhelenund

die Augen der Men�chenblos auf �eineeinzelnen
Schritte lenken, ohne/

e das Ziel der�elben�ehenzu

la��en. }

Der Yr. La��etmich zu die�envortreflichen Vors

{<lägenauch etwas hinzu�eben,Zhr wißt, Kinder,

daß
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daß ih �ehrda�ürbin, die Men�chendur Täu�chun:

gen anzureizen, wenn-dic�elvennur an �ichun�chuldig:
und un�chädlich�ind. Nun if es ja bekant,daßdas

Voi die Zahl �einerStammväter �owie die Zahl der

Mitglieder des hohen Rathsfür �ehrheilig an�ieht.
Wie? wenn man die Zahl der Gehülfenauf 1 2 �ezte,

__nachder Zahl der jüdi�chenStämme. Das wären

denn die Oterlehrer des Volks im neuen Gottesreiche
— die vornehm�tenMi��ionarenoder Apo�tel,welche
man aus�endenfönte. Jedem die�er zwölfekönte

“man�echsUnterlehrerzugeben,welchedie Zahl 72 aus:

machenwürden, Und �oviele �olten�ichwohl na<
Und nach finden,wenn man bei der Wahl auf feine
weitern Talente NÜck�ichtzu nehmen hätte.

L, Der Gedanke �cheintmir wichtig:Er paßt

�ich�ehrgut zur Jdee des Reiches Gottes.

H. Und er würde�elb�tfürdie�eGehülfen-{mei

chelhaftund einladend �eyn, welche �ichdadurch auf
einer gewi��enStufe derEhre erblicfen würden,

Je- (�tehtin tiefen Gedanken)

L. Was macht dich�otieffinnig, Geliebter ?

‘Se. Mir i�tein Zweifel gegen meine eignen
Grund�ákeeingefallen, der mi unruhig macht.

L. Theileuns ihn mit: vieleichtdaßwir ihn ls:

fen können.
ME

UE
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Se. Jch habe mir die künftigenGehülfeniméines

‘Amts als Leute ohne alle Gró��edes Gei�tesund des
Herzens gedaht, Wenn nun die�eguten Leute die

Gefährten meines Lebens werden und, wie es nas

turlich i�t,allé, oder doc grö�tentheils-,mich über:

leben (daih doch junge , rú�tigeund bei Müh�eligkei:

ten ausdaurende Männer werde wählenmü��en)—

was darf ih von die�enLeuten nach meinemTode

erwarten?
/

L. JH begreifedie Schwierigkeit. Es i�unver?

meidlih, daß die�eLeute deine Nachfolgergleich�am
werden und dein Ge�chäftin der Welt fort�ezen,Und

gleichwohlwerden �ieals Leute ohne¡Ein�ichtund

Aufklärung mehr verderben als gut machen. Ja �ie

werden, voll von Vorurtheilen und {iefen Vor�tel:
lungen, die nur geduldeten Jrrthümer,�tatt�ievole

[ènds auszurotten, nur de�tomehrunterhalten. Und,

dá �iean ¡dem geheimen Plane deines: Vorhabens"
nicht theilnehmen�ollenund auc zu aller Theilnehr
mung unfähts�ind,�owerden �iehundertmal deme

�elbenentgegenhandelnehe�ieeinmal einen Schritt

thun der ihmient�priht. Und ih ge�tehedir, daß

ichhierfeine Auskun�tweiß.
“

Denn wolte�tdu dei:

nen Grund�aäzaufgebenund Leutedirwählen,die ci:

ner völligenAufklärungund allerdeiner Geheimni��e
empfänglichfind, �owir�tdu în ganz Palä�tina�ie

©

nicht
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nicht finden: und wenn du �iefände�t,�owürde�tdu

_fîa Gefahr �eyn,unter der Menge,Verrätherzu ex:

greifen unddir Schlangenin deinem Bu�enayfzuziehn,
Will�tdu aber deinen Grund�ägentréu bleiben, \o

bi�tdu \auf der andern Seite in Gefahr, daß duch
,

ihre Unwi��enheit,Schwäche‘Und Unerfahrenheit
dein Werk wieder:veënichtetwerde.

Se. ch fühle,"daß mich vie in gro��enKummer
ver�ekenwird.

Der Pr. Nie «dis,rein ‘Sohn!Erinuïé
dich , ‘wie feurig du es Gott gelobet ha�t!X) <—

Dein Vater hax dich {hon oft Bechtin der Fin

�tertißfinden la��en.Sey gewiß, daß er auch die�e-

Sorge dir: abnehmenund dir den Weg zeigen wird,

den du zu gehenha�t. ;
H

“Je. Fhr habt ret, guter Vater.Ich will me�:

nes Gottes harren.

L, Wir wollenuns jeder die�esälte dis
__tnen und därühek“nachdenken.“Ein \o großesWerk

läßt�ichohnehin auf einmal nichr ergründen. Und

wir werden durch“Gottes Gnade de�toeherdas Licht”

finden, welcheswir �uchen,wenn un�erHerz ruhig

und heiter bleibt. Laßt unis die�eUnterredungjezt

abbrechenund ihre Fort�éhungauf eine andre Zeit

ver�chieben.Denn és keimt ein Gedanke in mir, der

*) S, Br.32,S. 664.
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erft noh lange rei�enmuß, ehe i< ihn mittheilentan,

Ich habeohnehin( zu Je�u) dichnoch mit etwas an:

„dernzu unterhalten.Siche dort ( er zeigt auf einen
“

Ti�h) liegeneinigeGe�chenkefür dich,welche dich

mehrere Jahre lang be�chäftigenund dich zu deinen
LVorhaben-/immervollkomner machen werden. (Sie

gehen alle an der Ti�ch,wo ver�chiedneSchriften

“liegen. ) Sieh, dießi�tein eigenhändigerAuf�aßvon

mir, welcher die Stichen allermir jemals au�ge�to��enen
Krankheiten ‘enthält,die ih mit gro��erSorgfalt

aus meinen vieljährigen'Beobachtungen“ge�amlethas

be. Du wir�tdaraus niht nur lernen „wie man

¿inen jeden Kranken richtig

-

beurtheilen und wi��en

Xan’, von welcher Avt die Krankheit �ey.und ‘wo �ie

ihren Siz habe ( und ohne die�eKentniß i�richtige

Anwendung der Heilmittelunmöglich) �onderndu

wir�tauch die ver�chiednenBe�chaffénheitender Krans-

Fen �elb�tdaraus wahrnehmenund mit Sicherheit bes

�timmenlernen ,: ob die�eroder jener Kranke leiht
oder �chwerheilbar�eyUnd ob es die Klugheitge�tatte,

�eineHeilungzu unternehmenoder nicht.

Je Wie freue ih mi<, edler Mann, daß du

__

‘einen �owichtigenTheil deiner Kun�tmir mittheilen
wil�t,

L, Du �oli�alles haben,was i< weißundhabe»
Die�es

4
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Die�es!zweiteSú> i�tvon einem griech�chen-Arzt und

enthält die Verfertigunsart der �icher�tenund wirk-
*

�am�tenHeilmittel, Du wir�tdarinnenviel Zu�ätze
von heiner Hand finden, wo i< die Angabendes

Verfa��ersdur<h meine Erfahrungenberichtigetund
vol�tändiggemacht habe.

Se. Wasi�tdas gro��eBuch da?

‘L. Es handelt von den Kräften dex L7atar
und i�teinehöch�t�elteneSamlungvon Erfahrungen,
Welchèdirdie Grö��edesSchöpfers bië zur Entzüks

fung an�chaulich,aber auch die Blóô��edes Volksglau-
Pensans Wunderbareund Uebernatürlichebis zum

Et�taunen�ichtbarmachenwird. Mit die�enBuche
begiúnedeinenFleiß. Nach ihm �ludiredas er�te,

-

und das ziveitenimm zulèezt.Jh bin bereit, dich das
bei �elb�tzu leiten Und überalles, was dir dunkel bieibt,
die móglih�tenAuf�hlüßezu geben,

Je. Du mach�tmir unaus�pre<li<heFreude, ==

C zu Haram ) O lieber, be�terFreund,nun bitte i<
dich um die Volléndung meiries Glúks,-

H. Bitte, Zechthue mit Freuden, was mir nur

immér¿möglichi�t.
}

“Se. Siehe, Leber , ih bin nun reih. Aber ih

Fan meine Sc\óße nicht genie��en,wenn ih, wie

tt 200M�eyn�ollte,den ganzen Tag michden

Ge�chäfs

x
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Ge�chäftenmeines guten Vaters zu widmenuni
�ernUnterhalt-verdienen zu helfen.

}

H. ( einfallend) (Jchver�tehedich , Geliebter.

Dein Vater �oll, ohne zu wi��enwoher, von Zeit zu

“Zeit�oviel erhalten , als „ihm dur< deinenauf die

Wi��en�chaftengewandten Fleiß abgeht. Und ihr

öônt allever�ichert�eyn, daßein jeder von: euch, unge-

hei�cht,�eineBedürfni��edurchmichbefriedigtfinden

wird.
i

Joh. ( umnaëmetihn ) VortreflicherMann, Gott

vergeltedir, was-du für deine Freunde thu�t.

_H. Sprich nicht , �üxmeineFreunde. FE,‘i�tein
Beitragfürs gemeine Wol.

i

-

Der Pr. Gewiß. Unter�tüzungdesVerdien�ts
;

i�tnicht,Wolthateinem Einzelnenerzeigt,Esi�tWole
that„diewir der Men�chheiterzeigen,

/

*

ahutichlerdes vorigen Briefs gleichzu Anfang
_des Briefs �tattSieben und vierzig�terBrief, lies

Sechs und vierzig�terBrief,

Neun
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ch kan nun das, was i< eu< lieben Brüder von

den Jahren derVorbereitungJe�uzu �einemAmte zu

�agenhatte , �ehrbald zu Ende bringen. Ihr �elb�t

kónnet euch den größtenTheil der Be�chäftigungen
“

vor�tellen,denen �i die�erVortreflich�teder Mens

�chenbis zu �einemdrei�iá�tenJahre gewidmethats
Und eben�oleicht werdet ihr den Jnhalt derjenigen

Unterredungen vermuthen, welche zwi�chènihm und
feinenFreundenbis dahin vorgefallen�ind.

Natürlicherwei�etrieb jene unbegränztieWisbes
gierdeun�ernZe�uman, �einemei�tenStundenmie
Le�enund Nachdenken zuzubringen: nachdem einmgs

dieVor�ehungihm�olcheSchriftenin die Hândegel
Bbb geben



{
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gébênhatté, welche �eíînenDur�t-nachKentni�jenbe-

friedigen und �einemwichtigenVorhaben , ( der Hers

�tellerder Rechte der. Vernun�tund-— der Zer�töhrer

des Aberglaubenszu werden) �oförderlich�eynfonten.

_
Waser aus die�enSchriften gelernt'hat — braus

he ih euchjezt nichtzu �agen. Denn ihrwerdet ès,

zum Theil wenig�tens, �elb�t�ehen,wenn ich mit den

fünftenVixteljahrgangedie�erBiäiteranfängenwers

de, euh von der Ge�chichtedes Jünglings in die Ges

�chichtedes Mannes zu führenund leztere aus den

vier Evangeli�teneuch zu erklären. |

i
Und eben \o wenig habe ih nôthig,euchalle die

Belehrungen hier anzuzeigen, welcheder wei�eArzt

Je�uertheilt hat; oder die fernern Ge�prächezu ers

zählen,die zwi�chenden �ämtlichenFreunden Je�u
au den geheimenOrten ihrerZu�ammenkünftevorges

fallen�eynmögen, Denn�ie enthiéltendochgrößten:

theils nichts anders als Berath�chlagungenüber die

Führungdes Amtes Je�u, und insbe�ondereüber
den Vortrag �einerLehren,wie �ieuns hernach die

Evangeli�tenin ihrer Ausführungvor Augen �tellen

“werden.

Daseinzige was icheu< no< LN habe,

betrift die endlicheEntwiklang des Planes , den

dieVor�ehútgzur AON undBe�eligungder

Men�chs7
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Men�chheitentworfen , und derenwichtig�tenTheile
“- �ieJe�ubereits bekantgemacht hatte.

Ihr erinnert eu< = daßJe�uszulezt überden

Punkt unruhig ward, wie es nach �einemTode wers

den �olte?Er �ahevorher daß�eineNachfolger, uns

aufgeklärte, {wache, {<ü<terneund unerfahrne
Men�chen�eynwürden: und dieß verur�achteihm
eine bangeFurcht , daßdie�e�eineNachfolger�einan?
gefangenes Werk mehr .rúfkgängigmachen als beförz

dern, eher vernichten als fort�ezenund vollenden
würden. Nun hatten zwar alle �eineFreunde �ich

verbunden,mit ihm gemein�chaftlichüber-die�en�owichs
tigen Gegen�tandnachzudenken,um ein Mittel ausfins
dig zu machen, durchwelches die LehreJe�u�ichbei der

Nachwelt erhalten, �einPlan fortge�eztund�einWerk

gegen eine neu ‘eintretende Macht der Barbarei und

des Aberglaubensge�ichertwerdenfönte : aber mehre:

re Jahre lang war alleéNachdenkenalles Berath�chlas

genvergebens gewe�en: �o,daß �coneinige unter ih:
nen auf den an �ichniht unre<hten Gedanken kamen,

man mü��edie Sache ‘unent�chiedenla��cnund es

Gott anheim�iellen, ob und wie er das angefang-
ne Werk zum Heil der Men�cheitfort�eßenwolle,

Und nur die unaus\�pre<licheWärnie, mit welcher

Je�usfür den Wun�chbelebt war, etwas EŒnt�cheis-

dendes für die Verbe��erungder Men�chheitgethan
Bbh 2 zu

{
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ju haben, nur die�e�eltene(undun�ern heutigenegss

i�ti�chenPhilo�ophenunbekante)Wärme, neb�tdew

Aeu�erungender Schwermuth und des Harms über

den Mangel an Hofnung zu Erreichung die�esWunse

�ches,erhielt die FreundeJe�uin fortge�ezterThâät

tigkeitdes For�chensund Nachdenkens.

Schon hatte Lukas eine Rei�enah Athenbe�<lof

�enum fich da, unerkant, mit einigènWei�enzu

be�prechenund zu' ver�uchen,ob ihm auf die�emWege
die Aufló�ung‘�einesNäth�elzugeführtwerden möch:

té: als auf einmal Gott zeigte , daßalles ‘un�erDichs
-

ken ündiTrachtén vergeblichi�t, wenn �eineVor�chung

ünsnicht �elb�tin alle Wahrheitleitet.

___Was dur müh�amesDenkenund Rath�chlagen
inehrereJahre lang die�en�owei�enund '{ar��inni:

gen Freundennichteingefallen war, das entdekte ihnen
Gott dur< einengeringen und an �ichMERAVorfall,

Der’ Ruf, den Lukas in Egypten�ichdurc fei;
ne Heilkundeerworben hatte, und das häufigeWehr
klagen�ovieler Kranken über �einAu��enbleiben,hats
te bei unzähligenden Wuti�cherregë, den Ort �eines

Auffenthalts zu erfahren um �i<hwenig�tensin dex
Ferne noch �einesRaths bedienenzukönnen, Einem
Egypti�chenOberprie�ter, der unter einer langwiérüs

gen
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gen Krankheit �honmehrere Jahre zugebracht[hatte,

M

gelang es. Und weil er �elb�tnicht imStande war,
von �einenUebelnein hinlänglichenBerichtzu eritats
fen „. wegen der be�onderyMannigfaltigkeitund. Vers
wiflung der Um�tände,�oent�chloßer �ich,heimlich

Und uverkantnachPalá�tingu rei�enund ALukas
Hülfe zu �uchen.

Haram war der er�tedoivon die�emgenenAntäms
linge Nachrichterhielt und die�elbenah YAenafenau
Lukas über�andte.

Lukas eilte ‘mitdie�erNeuigkeitzu Je�uund bat
ihn, mit �einemVetter �ichan démjenigenTage iu

Aenafen einzu�inden, an welchemer bereits den Egyus

ti�chenPrie�terzu �ichbe�chiedenhatte. „ Z< hoffe,

5 �agteex, eure Wisbegierde �ollbeidie�erEr�cheinung
eine euh �ehrangenehmeNahrung erhalten. Die

y Egypti�chenOberprie�ter�indgewöhnlichLeute von

vielem Ver�tandund Gelehr�amkeit.

/

Jch habemich

¡»zwar nis mit ihnen abgegeben,weil�iein den Ruf

» der Argli�t�tehenund für gefährlicheLeute gehalten
» werden, welche durch ihren geheimenEinfluß in die

y» Regierung, demjenigen unvermerkt �chadenkönnen,

» dem �ieniht wolwollen. Alleín da wir hier zu Lans

y
de nichts zu befürchtenhaben, �oglaube i<, wir

„
können ohne Scheudie�eGelegenheitbenuzen, einen

/

» von die�er,uns ganz unbekanten Men�chenartkennett

Bbh 3 y zu
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zu lernen und zu erfor�chenwas hintor ihnen i,

y» Man�agt ohnehin algemein, daß ‘die Egypti�che
» Prie�ter�chaftgewi��eGeheimui��evon gro��erWichs

w tigkeit habe. Vieleicht gelingt es ‘uns, etwas von

w ihm herauszubringen.„
—

Se�ushörtedie�eNachrichtmit ziemlicherKalts

�innigkeitan , weil �einHerz no< immer �{<wermü:
*

thig und voll von Sehn�uchtwar, diéAuflö�ung�eines

Zweifels zu entde>en, derden Plan “�einesLebens

noch in �obangeDunkelheithúllte. ,„ Was �ollmir,

erwiederte er, dein Egypti�cherPrie�ter2 Meine

y Seele i�emit wichtigern Dingen be�chäftiget, wie

du �elb�twei�t,Und jeder Augenbliki�tmir ko�ibar,

©»deù ih auf die�enGegen�tandverwenden fan. „

Lukas, Aber bedenke, Geliebter , daß eben die

Aeng�tlichkeit,mit welcherdudie�enGegen�tandauf�u{,

dichvieleichthindert , ihn zu finbén. Laß michjeins

mal deínen Fleißunterbrechen,
"

Vieleichtdaß die neue

Er�cheinungdeinen Gei�taufheitertund di fähiger

‘macht,mit vollerKraft zu deinen Gei�tesarbeitenzus

rüfzukehren.

Joh, Ih dâchte,

1

wir folgtenun�ermFreunde,
Je. Aber was können wir uns ver�prechen,da

Leute,die Geheimni��ehaben, auchgewöhnlichgeheims
|

tiiêvoll thun?

Sls.
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“ Lukas. Jch gedenke ihnzur Sprache.zu:‘bringen,

went ich ihm die Vertraulichkeitzur Bedingungtache,
unter welcherer auf meinen Eifer in Wiederher�tel

lung �einerGe�undheitAn�prüchehat. ——

_ Aufdie�eZuredungen ent�{loß�ichendlich Je�us“

mit ihm zu gehn; und �obegann,zwi�chenihnen und
dem Prie�ter,den Haramvon Kapernaum nah Aee -

nafen begleitethattè,folgendesGe�präch.
:

©

“Haram.J<<_�ührehier einen Fremdlingunter

euch, der eurer Aufmerk�amkeitwürdigi�t,
5

Oberyr, Seyd mir gegrüßt, edle Männer. Euer

aller Ange�icht�agtmir, daßihr über die gemeine
Men�chenarterhaben. �eyd.Dich (zu Lukas) fenne
i on als den er�tenWei�enEgyptens und ( zuJe-

�uund! Johanne) — verzeihetmit — �condie Vers

trauli<feit zwi�cheneuh und die�emgro��enManne

machtmir ‘gro��eBegriffe von euh: wenn auch das

was Haram mir ge�agthat (zuJe�u)mic niht �hon

mir einérunbegränztenEhrfurcht gegen dich erfüllt

hâtte, Gott �egnedas Werk das du- dir’vorge�ezt

ha�t.

Lukas. (zu Haram) Wie fonte�tbu Sagre
Haram. (einfallend)Seyd unbe�orgtFreunde.

Fch habein die�emManne einen \o ent�chiedenedlen

Karakierkennenlernen, daß:ih gar kein Bedenken

habeu
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Haben bite; ihmmeine DIE und mit ihn
mein Vertrauen zu \cenken.

Oberpr. Jch verdenke dir gar ní<t, würdiger

Mann, daßdu gegen meinenStand einiges Mis

trauen hege�k,Wer nach dem, was die Prie�terune

ker den Nationen �ind,und was auch viele unter un:

�ernEgypti�chenPrie�tern�ind,urtheilen will, der

muß die�eMen�chenartverab�cheuen.

Je. Schon aus dem Grunde, weil �iédie Stü-

¿endes Aberglaubensund der

MOE der Nas

tionen �ind.

Oberyr. -Verzeihe, Ein Theilvon uns, welcher

"za den HöhernStufen der Ein�ichtund Erkentniß

nochnicht gelangt i�t,verdientvieleicht die�enVor-

‘wurf.„Die'übrigentri�ter nur �cheinbar.Und
ih würdeouchdavon �ehrlebhaftüberzeugenkönnen,

wenn ih mein Herz ganz vor eu< aus{ütten dürfce.

Glaubetindes wenig�tensdieß,daßih für meinTheil

derabge�agte�teFeind des Aberglaubens bîn :. daßih
(mit Stärke) mein halbes Leven dafürhingebenwol:

te, wennich die Welt von die�erQuelle �ovieles men�ch
lichenElendes befreien tónte.

Je. Wenn nict die Kun�tder Ver�tellung,die

“man euch �ehr�chuldgiebt ,' die�eeureReden erzeugt

hat, �o�eydihr mirein�häzharerMann,
|

L,
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L, Den ächunter Egyptens Prie�ter�chaftnicht
ge�uchthâtte.

Oberpr. Und ich ver�ichreUi daßihleu<
von meiner Denkungsart noch eine ziemlicheAnzahl:

“bekantmachen könte,

_ Se. J�ismöglich?
*

L. Aber weun es �ovielMänner von gé�undem

Kopf und Herzenunter eu< “giebt,warum erhaltet

ihr denn das Volk in �einemAberglauben?

Je. (einfallend) Und ih möchtevorher'no< ‘fras
-

gen : wo die�e‘Nengewei�erund tugendhafterMäris

ner unter euh herkommen? Denn das i�t.mir räths

�elhaft, wie unter einer Nation, wo der Aberglaube
-

her�cht,wo die vernúnftigeGotteskentnißgar nict

[gut werdendarf, wie unter einer �olchen"Nation

die Weißheit�<erhalten und fortpflanzen kan?

Oberpr, Beide Fragenhaben {on mehrere aufs

geworfen. Und beide find für die Welt �eitJahr-
hunderten ein unerklärbares Geheimniß.

Je: O lieber Fremdling, wenn du dießGeheim:
nißwei�t,�oglaube, daß wir vieleicht

'

dieEinzigen
�ind,die es verdienen zu erfahren, i

'L, Und wenn eine Wolthat die andre werth i�t, �o

erwiedre meinen Ei�er, den ih auf die Her�tellung
Vbh 5 dei/
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deinêrGe�undheitzu“ vettenden GE DRA‘mit

die�erEnde>ung. E

Obèrdr.Seyd ver�ichertFreunde, daßmihdas

úiíchtbewegen würde, an euch ein Geheimnißzu ver“

rathen, zu de��enVer�chweigungdie heilig�tenSchwü!

re mich verpflichten:und wenn:du �elb�t(zu Lukas)

die�eEntde>ungzur einzigenBedingungmachtenwol:

té�t,untér weleher ih meine Gene�unghoffen- darf.
Lieber würde ih meinen �ie<enKörper noh hundert
Fahr mit mir herum�chleppen,als {meine Ge�undheit,

�o�ehnlichich �ieau wün�che, mit einer �olchenNies

derträchtigfeiterkaufen. Aber (zu e�u) das was da

(ag — fan micheherNN deine Bitte zuerfüls

Len.

10, Das ver�teh?ih nit.

Oberpr. Jhr �epddie einzigenvielleicht, �ag�tdu,

diees verdienen. Unddas was Haram mir von eus

ren Grund�ägenund Kentni��enerzählthat, Ewi, daßdu die Wahrheit�ag�t.

Je. Aber. wie kan dichdas deines,Eides quitt
tiachen?

N

Oberpr. Das -will icdir �agen.Un�er:Eidvere
- bindet uns, un�reGeheimni��ekeinem zu �agen,der nicht

“

ein Lingeweiheter i�t: das hei�t,der.nichtdie langwie,

rig�tePrúfung�einesKopfes und �einesHerzensaus-
h 5

__ ges
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gehaltenhat,um von uns în diejenigeGe�ell�c{aftaufge:

notmtúenzu werden,welchedie�eGeheimni��ebewahs
ret.

Wl HE
L, Und die�ePrüfung�ollenwir vielleichter�taus

halten?
?

4
0

200

CA

" Hberpr. Nein, Freund. Durchjene Prüfung

erfahrenwir, ob der Einzüweihete:fähig�ey, un�“
xe Geheimni��ezu vertragen. Denn un�reGeheimni�s

�e�indfür un�reMen�chen-was die Sonne füréis

nen Blinden i�t,dem die Augen zum er�tenmalgee

_Sfnetwerden. Wir mü��enal�oer�t�ehen,ob er das

�tarkeLicht vertragen kan. Wir mü��enmit Sicher:
heitwi��en, ob \ein Ver�tandreif, �einGei�taufge:

flârt, �eineKenntni��evervollkommnetgenug �ind?

aud — ob �einKarafkter edel und ve�tgenug i�t=

die�eGeheimni��ezu fa��enUnd — mit unverlezlicher

Standha�tigkeitbei �ichaufzubewahren. Und: da

Gott �elb�tnicht nur die Kenntni��e,die wir voraus:

‘�even,euch zugeführtund äl�oanch �chonzu Einge-

weihten gemacht, �onderneuch die ganze erhabne

Weißheicbereits mitgetheilt hat, die nur un�ereVols
Lomnen be�ißen, �ohaudle ich nicht wider meinen

Eid, wenn ih euch mit un�ernGeheimni��en,welche

die GriechenUTp�teriennennen, bekant mache,

Je. My�terien?— F< meine �{onineinem St:
fe
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ke von Plato's Schriften die�esWort gefunden zu ha-
ben. Und ich bin de�tobegieriger,von dir darüber

Au��chlü��ezu erhalten.

Oberpr.Das �oll�tdu, vortrefliher Jüngling :

das �oll�tdu? Gott hat dih mit der himmli�chen

Weißheit vertraut gemacht.
|

Jc will dich lehren,

wiewir �iebei uns erhaltenund fortpflanzen.
: Je. ( mit Leiden�chaft— für�i aGott!wie

Wunderbar�inddeine Wege!

iDécivtEs i�t�eitlanger langer Zeit doszwei
temal daß wie einen Sterblichen au��erun�cerGe�els

{at vie�eEntdekungenmitheilen. “Ebender Plato,

de��endu’ gedachte�t,i�t‘beiuns in Egypten'gewe�en,

‘und i�t,aus eben dem Grunde, wie ihr, würdigge:

‘fundenworden , mit un�ernMy�terienbekantzu.wer-

den. Seit der Zeithat kein Fremder �ich“die�es

Glhüks rühmendürfen. Undda du, (zu Je�u)mix

mehr noch bi�tals Plato — ich \{mei<le ni<t —

�o�oll�tauchdu mehr nocherfahren, als der Griech:

«�cheWei�evon „uns, erfuhr. — Sezet euch, Freunde,
undhöórtaufmerk�ammir zu

Sie �ezen�ich»Undin aller AugenM Freude
und, Erwartung.

Oberpr. Die Religion der alten Welt , war, wie
bie Ge�chichteuns lehrt (auf welche wir am, meiften

uns
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uns gelegt haben)nicht:Vielgötterei,_Und ‘es i�t
{on ohne Ge�chichtskundebegreiflich,daß der gefunz

de Men�chenver�tand,wenn er �ic �elb�tüberla��en.

ud niht von {on eingeführtenMeinungen irre get

fährt it, bei einem vernünftigenNachdenkenüber

den Ur�prungaller Dinge, auf mehr als einen Gott
|

‘nimmermehrfallen würde,went er in dem�elbenden

Schöpferdas Alls �uchenwollte. Vielgdttereii al�o

vielmehr nur Ausaxtung der ur�prünglichenReligion,
“Dieer�teWelt , �obald�iemit ihrem Ver�tandeden

Gedanken eines Schöpfers — eines Gottes auffaßs
te, fiel gewißnux auf einen. Unddie�ereinigeGott
i�t�olange von den Men�chenangebetetnndverehref
worden, bis die befanten Quellen der men�chlichen
Verirrungen — Liebe zum Sonderbaren — Reizung
dèrKlügern,ihreMacht über den Ver�tandder Düm-

mern zu ebr�üchtigenoder eigennüzigenAb�ichtenzu

gebrauchen— Mü��igangim Gefolg �pekulativerKôe
pfe — Streït�uchtüber Meinungen , verbunden mit

-,

Stolz auf eigne Einfôlleund — der un�eligeGe,

danke, der'Gottheiteine öffentlicheVerehrungzu �ti�;
teh und ihrzu demEnde eigneDiener ihr anzuwei�en—

�i<eröfneten, So bald die�eUr�achènanfingen
wirk�amzu werden,�obaldward die Religionder Gei

gen�tandder Zank�ucht,und die Men�chentheilten �i
in DAGAderen

RE die�eredlen Frucht des

vid
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Himmels, jeder nach �einerAb�ichtdie er dabei hatte,
und die immer mit der Politik und Herr�ch�uchtver*

webt war, eine neue Ge�talltgaben. Um nun das

was die�eAnführer der Partheien (welcheweislich die

Prie�ter,als die Diener“der Gottheit, auf ihre Seis
te,zogen, ) dem Volke aufbürdeten, glaubhaft ‘und

ehrwürdigzu machen, �overfiel man auf den \{<änd!

lichenBetrug, jene Au�bürdungenvon unmittelbaren
OffenbahrungenGottes herzuleiten,- Denn! das bes

grif �ichleicht, daß die ‘Men�chenihren Ver�tand

nichtwárdenauf unnatürlicheund wilkührlicheVor�tels

lungsarten leiten la��en,oder daßnvenig�tensdie�eVor�tel:

fungsarten nie algemeinwerdenund das An�ehenheilis

ger uud unverbrüchlicherWahrheiten erlangenwürden,

o lange die ge�undeVerüunftihreRechte behieltund

jeder �elb�t�i<das Urtheil über MeinungenundLehr

�ägeanmaßendurfte. Und da es gleichwoiunmöglih
�chien,den men�{lichenVer�tanddurch vorgeblicheGóts

ter�prüchezu unterjoben — weil die Men�chendie

Gottheit fúr etwas gei�tigesund un�ichtbareserkfanten,

das mit feinen Sinnen empfundèn, folglih weder

ge�ehnno< gehört werden konte — �o�aheman

�i genöthigt,die Gottheit den Sinnen näherzu

bringen und die Beagriffo vom höch�tenWe�enan kôre

perlicheDingezu heften. Manbenuzte dazu die Nas

tur, welcheR die Summeder MiefunzenGottes

alge:
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algemeinerfantwurde: das:hei�t,man lehètedas

Volk,�ichdie Gottheitan dem Orte vorzu�tellen,wo

“die wichtig�tenund wohlthätig�tenXOirkangen der
Natur-�ichäu�erten.So ward wahr�cheinlichzuer�t
die Sonne wegen- ihreswolthätigenLichtes und ihrer
fruchtbaren Wärme der Won�ißder Gottheit, Bald

ging man nochweiter und ver�innlichteauf eben die;

�eArt auch die Ligen�chaftendet Gottheit — Weiß:

heit — SchüelligkeitimWirken — Stärke — Scharf,
- �inn— u. �w, indem man in Men�chenund Thie:

‘pen das Volk die�eEigen�chaftenbemerken und —

Spurender ‘Gottheitin die�enDingen wahrnehtnen
Tieß.

-

Und nun war es leicht, dem “Volk,�tattdex

Gottheit, Bilder der Gottheit vorzuzeigenund�einên

Ver�tand vom gei�tigenund un�ichtbarenabzuziehn
und an die Sinnlichkeit zu heften. Da man nun

‘Orte aus�uchte,wo die Gottheit sffentlichangebetet
und verehret‘werden�ollte,dazu anfänglichHöhlen,
�chättichteHaine u. d.'nachherPalä�te,‘dieman Tet,

pel nante, gewähltwurden, �owar der Ver�tandder

Men�chenhinlänglich‘vorbereitet,�ihdie Gottheit
in einen begránztenRaume zu denken und, in den

Bildern der Gottheit, die Gottheit �elbjkzu erblifen,
|

So, Freunde, ward dex Grund zur Viélgöttereiges
legt und dem Aberglaubendie Thore gesfnet, Denn
nun durften die Prie�torunge�cheutes wagen, das

“Volk zu ver�ichern,daßdie in ihrein Haine oder Tem:
*—

pel
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pel wohnende Gottheitmit ihnen rede und für die

NationBelehrungen ertheile, Der Zweifel, wie
man ‘denUn�ichtbaren�ehenund hören fönne, war

unterdrúkt, Die ohnehin �tetsrege Phanta�iedes

Volks wargefe��eltund ward nun von ‘den Priéeftern
na<hGutdúnkengeleitet. Und dieVernunft hatte alle ihre

Wirk�amkeitverloren, weil es vergeblich�chien,überDin;
|

ge zu denken, welche aus dem Munde Gottes kamen,

Je. Aber wie konté das den Betrügernder Men�chs

heit �ogelingen? War denn unter allet Völkern kein

Wei�er, der den Betrug entdekte, kein Recht�chafs
ner, der ihn ahndete 2

'

:

Oberyr. Bedenke nur, das die Wei�en( wenn du

darunterdie klugenKöpfe ver�teh)die Betrüger�elb�t

waren. Die�efühlteneben , daß�ieden;gro��enHaus

fen über�aßenund �einenVer�tandleiten konten. Und

weil �ieihre Rechnung dabeifanden, �omisbrauchten

fe ihre Macht, welche Gott dem Wei�enüber den

Duïnmen verliehen hat, und machten die Men�chen

nochdúmtner, um ihnen, mit der Vernunft, auch ihre

übrige Freyheit zu entrei��enund �iezu ihren Sklaven

zu tnachen. Und wenn auch hier und da ein Wei�er

übrigblieb, welcher edel gnug dachte,�i nicht zu

jenen Betrügern zu ge�ellen,�owar �eineStimme

zu {wä<, die andern zu úber�chreienund er �elb�t

zuohnmächtig,um der Verfolgung und dér Kabale

die Spibe zu bieten.
N

Fort�etzungfolgt.
-
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Fort�etzang.
2. Js denti bei un�ernVolke be��ergegangen ? Hat:

nichtDavid chon zu �einenZeiten geklagt,daßman

die heimlicheWeisheitutiterdrüce,und daß nur der

Muth, den ein Monarc haben durfte, hinreichend
�ey,gegen die mächtigereParthei �i<aufzulehnen
und die Belehrungen Göttes durch die Vernunftgels
tend zu machen? Und was hat er �elb�tals Monarc
ausgerihtet ? Blieb nicht der Opferdien�t,den er in

�einenGedichten �ooft herabwürdiget, und der ganze

“Aberglaube— die herr�chendeVolksreligion?

Oberpr. Du ha�tvolkommen re<t. Es i�tunter

allen Nationen �oergangen. Sobald der Tempeldien�t
die Tugend,undjenevorgeblichenGötter�prüchedië

is

verdrängthätten,�obaldwar

der Prie�terbetrugim De�iiz und fein Wei�er‘durfte
esi wagen ihn daraus zu verdrängen.Denn die Grof

�ender Erde hatten, wieUY ge�agthabe,um ih-
ten
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xen Thronzu �ichern,�{<mit den Prie�ternverbuns

den und den Aberglaubend, h. die VolLsreligion
zur Religion des:Staâts erhoben, Sie hatten �ie

durch Ge�etzeeingeführtund in ihrènSchuz genom-

men. Sie hattenihr Intre��emit dem Intre��eder
Prie�terverflochten, um durch�iedas Voltde�tount
um�chränktérzu beherr�chen.Und das, Freunde, i�t
die Auflô�ungeurer er�tenFrage, warum wir �elb�t
den Aberglaubenunterhalten?

L, Du wil�k�agen: weil wir ihnunterhalten
mü��en.

i

Obetpr. I< wirdelieber �agen; weilwir ihn
niht mehr unterdrüen können. Und die�esnicht

Esönnenhat einen dreifachen Grund. Er�tlichweil

wir uns am Stäate �elb�tvergreifen und die ganze

politi�cheVerfa��ung,in welche die VolLsreligion cín-

geflochteni�t,um�to��enmüßten,wenn wir die Reli-

gion der Vernunft an ihre Stelle �ehenund zu ihe
ver vorigen Würde erheben wolten. Und wer vermag.
dieß? =— Zweitens, weil das Volk dur<hVorurtheilund

Erziehung einmal �ovon �einenAberglauben gefe��elt

i�t,daß es uns, als Feinde der Götter und Adstrünni

ge, zum Lande hinaus�teinigenwürde, wenn wir uns

fere be��ernEinfichtenlaut werdeu lie��en.Drittens, weil
{elb�tein gro��erTheil der niedern Prie�ter�chafctheils
dumm genug i�t,den Aberglaubenfür wahr zu hals,
ten, theils {le<t genug denkt, um �einebe��eraEins

fiichten�einemIntre��eaufzuopfern : �odaß al�oder
kleine Haufeder Wei�ernund Edlernunter uns mie
dem Strohme fort�<hwimmenund �ichbegnügenmuß,
die uralte Vernun�treligionunter �ichzu erhalten

j und
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:

und fortzupflanzen,bisdie Vor�ehung�{eine Zeit
:

er�chenwird, das erlo�hneLicht“wiederanzuzándek
und die Men�chheitmit der �olangverborgengeleges
nen Weisheitwiedet zu be�eligei,Und michdeut,
ihr mü��et�elb�tdie�eEnt�chuldigungsgrändehinlänge
li finden. Wenig�tenswerdet ihr mir einge�tehn,daß
Nur die er�tenBetrüger,welche den Aberglaubenatt

ge�ponnenund ‘der Welt das Nez über den Hals ge?

worfen haben, Vorwurf verdienen : und daß im Gps
gentheil wir, die wir die Sache�chonE Nben, un�chuldig�ind.

“SJ. Es lôßt�ichdagegenmit Grudenihis �ageñi.Aber
weile nichtlänger,uns'die wichtigeFrage aufzu�chlie�e

fen : wie ihr die reínere Gotteskentnißunter euh ers

haltet, da/es �ogefährlichi�t,davon nur zu \prechen,
Wie macht ihr es, daß ihr keinen: Verrätherbekomt,
der re Geheimni��eentdekt? Und wodurch �eitihr
�icher, daß die wenigenJuhaber der ächtenWeisheit
nicht ab�terbenund das Kleinod der Vernunftendlih
wieder verloren gehe?“ (für �i<)ah möchte�tdu,
Vater im Himmel„ mich hier das LichtO la��en,
das ih �uchte!

1 Oberpr. "Höretmih; Ich führeeu< jezt gleicht
�amin ein Heiligthum „ in welchesnoch wenig Sterbs
liche einen Blik gethan habèn,— Die wenigen Weis
{én der Völker,welche Gort mitten in den Fin�terni�e
�ender Barbareiund des Aberglaubens geborenwers‘

den ließ, �iind bei dem Verfalleder Men�chheitniht
immer �o unthätiggewe�enals 0s �cheint, Das alk

‘gemeineBedúrfniß der men�clihen Natur , �ichmité

gutheilenundunter�einesGleichenGegen�tändeder

CS Licbe
y
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Liebeund derVertraulichkeitzu finden, hat �ieanges
trieben einander aufzu�uchen. Die Sympathie —

jeneedle Gabe der Natur, durch welchegleichge�tims

te Selen, einander kennen und aleid;�amjhreAnnähe-

gung empfinden, hat �iein den Stand ge�ezteinander

zu finden,

-

Und daß Gefühl der Pflicht, jedesers

Lante Gute: der Welt mitzutheilen oder es, �olange

Féede��elbennicht empfänglichi�t,�ür-�ieaufzubewahs
xen“,die�esGefühl, welches das einzige Kenzeichen
des âchtenWei�eni�t(ihr nent es Liebe, wie ih

vot Haram vernommen habe) hat �iebewogen, �i

îm �tillenzu verbinden um nicht nur das heilige
Depot der be�eligendenGotteskentniß

i

in dem Schooße

ihrer Ge�ell�chaftunverlezt zu erhalten, �ondernau<

dié�e.Ge�ell�chaft,jedo< mit Klugheit und Vor�icht,

ach und nachtnéhr auszubreirenund �odie Zahl der

- dur< Weisheit und Tugeudbe�eligtenMen�chenin

“dexWelt zu. vermehren,

Je. Ein herlicherGedanke.
Oberpr. Das ‘i�tzuer�tin Egyptenge�hehen

1

vils '

von uns habendie Griechen es gelernt. — Die Jn:
Haberder vôn Aberglaubengereinigten Vetnunftkents

-

‘ni��emachenbei unseine �tilleund gänzlichunbekante

Ge�ell�chaftaus. Die�eGefell�chaftbe�tehtvor jezt

grö�terntheilsaus Prie�térn,bei benen �eitundenklis-
…_ whenZeiten �ihdie Gelehr�amkeitüberhauptallein ex

haltenhat. Die�ePrie�ter, welche zugleichdieRechts:
gelehrten, undAerzte der Nation �ind,haben einen

geheimenBundunter �ih, zu ihrenZu�ammenkünf-
xen, welche�iedes Nachts,im Téuipel,in’einen un-

ter-
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terirdi�chenGewdslbehalten, das einemmit Marmor
verkieidetenSaale ähnlichficht, feinenMen�chenden

/ Zutritt zu ver�tatten: au��erwennhierund da einer.
-

pon den Gro��endes Landes nach langerPrüfung
túchtigerfundenwird, unter die Mitgliederder Ges

fell�chaftaufgenommenzu werden,

-

Den Zwekund

die Ge�chäftedie�er.Ge�el�chaftnennen wir un�reGes

heimni��e, die Griechen — My�terien.AlleSterblis
- en au��erderGe�ell�chaftnennen wir Fremde— die
Miftgliéderder�elbenPrie�terGottes, welthewir wie
derum nach den ver�chiednenGraden dex. Theilneh:
mung an den Geheimui��en— Anfänger — Bes
lehrte — Volkomne — zu benahmen pflegen.

“

L, Al�ohaben nicht alle eure Prié�tiexgleichenAnts
theil an den Geheimni��ender Ge�ell�chaft?

Oberpr. Bei weitem niht. Wenn das wäre,
oder �eynmú�te, �o.fönte die Ge�ell�chaftgar nicht
be�tehen,Denn eine Ge�ell�chaft,welchegro��eund
auf die ganze Nation, ih möchte�agen, auf die gans
ze Men�chheitBezug habendeHeimlichkeitenaufbes
wahret , muß�chlechterdings, entweder aus �ehrwes

nig Mitaliedern-be�tehen,oder,

-

�iedarf, wenm �iezahls
-

xeih werden �oll, nicht allen MitgliederngleicheTheils
. nehmung-ver�tatten:�on| fkönten.die Geheimni��e

ganz -ohnmöglihGeheimni��ebleiben. Und darauf
beruht gleichwohl, wie ihr baldhörenwerdet, der
ganze Zwek , Nuzen undWirk�amkeitder Ge�ell�chaft.

Dennda es un�ergeheimer Zwek i�t- gleich�amdie

Depo�itarender BelehrungenGottes durch die Ver:

nunft zu �eyn,unddie�eBelehrungenals das Gegett

Ces gift
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giftdés voin State privilégirtenAberglaubens unt

uns fortzupflanzen,�ofált es ja in die Augen,
daßwir alle in der fürchterlich�tenGefahr �eynwürs

__„Henñ,wenn die�érZwekverrathenund die Mittel die

- Wir dazu anwendenbekant wérden�olten,
Z

“"L, Das i�tfreilichgewiß.

“Oberpr.*‘Wirhabendaher drey Kla��enin un�erer

Ge�ell�chaft, derener�teund zweite von“ jenem Zweke

Vicht einenLaut zu vernehmen bekomt., Und die�e
�indgerade‘dizahlreich�ten."Die er�teKla��enennen

wir Anfänger,*) die wir wie _Kinderbehandeln
welcheau��erderM

i�ch fei

weilte �tarkeSyei�ennochniht vertragentônnèn:
d.h. denen wir von der Ge�ell�chaft�elb�tnichts �as

gen als , daß�iegro��e, heilige, be�eligendeGeheims

ni��ein ihremSchooßeaufbewahre,daßes das höchs
�teGlük�ey,ein‘Mitglieddie�erGo�eli�chäftzu �eyn,
daß�ie�ichjeztauf der erflén Stufe befänden’,

daß�tedurch“Fleiß, Nachdenken“nd Ausbil-

, dungihres Gei�tes,be�ondersaber duk abzulegetiz
de Proben von Folg�awfeit, Ver�chwiegenheitund

Necht�chaffenheitzu höhernStufen �hempor�<winz
gen múü�ten,daß�ieendlich auf der höch�tenStufe
Gu welcheraber ein {maler und be�<werliherWeg

Hinaufführe)det göttlichenNatuttheilha�tigund �elig
wie Gott �eynwürden.

L. Verzeihemir. Da mag’wohlviel Wu�chung
Und wenig Wahrheit �eyn.

NL VielLE iùPIS die�eAnfäáns
vl ger

**) Znitürte.
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ger bei die�enerhabnen Ausdrükengemeiniglihetwas,

-

ganz anders denfen als wir: welches wir ja, wi&

thr begreifenwerdet, nicht hindern können. ‘Uebris,

gens aberift alles , wie ihr hernach �ehenwerdet, zu
gleich die rein�telauter�teWahrheit: die der ESinn un�rerWorte enthält.

Je: (zu-Lukas) Gerade das, was auch wirhonfürinothwendigerkant haben.
Oberpr. Mit die�enan �ichWahrenobgleichvant

ihnen,nichtréchtigoder auch ganz fal�<ver�tandenen

Ver�prechungenfe��elnwir die Herzen die�erNeulins-,
ge und’ gewinnen ihr unbegränztes-Vertrauen. Und-

ohnedie�esVertrauen würdenwir es nicht wagen kön-;
nen, �ieHur zu dem fa�tenGrade zuzula��enweit

auch die�er�chonèine gewi��eVer�chwi
t

�owieohne da��elbediejenigen Belehrungenvergeblich
�eynwürden, diè wir ihnen auf die�erStufe ertheis-
len: diewoil-wir gewohnt�ind,ihnen alles ohne Bez;
weißzu’�agenund �iezu einen blo��enGShubenan ihre:
Lehrerzu verpflichten. Y ’

Se. Was �inddas fût Belehrungen ?-
}

Oberpr. Die�ol�tMAis erfahvenwen i< die.
er�tdie Art der Auf rde it haben.

Wenn.

wir einen Men�chenin un�éxeHände“bekommen, an

dem wir Ver�tand,Wisbegierde und ein gutes Herz

wahrzunehmenglauben, �oregen wír'er�tdur< jene

geheimnisvolleSprache, darinnen wir die Brö��edes

Glüks abbilden, das bei uns zu finden i�, �eineBes

gierde , �eineSehn�uchtauf , un�erMitglied zu wer-

den. - Sodann la��enwir ihn eine Zeitlang untex uns,
und legen ihm allerlei be�<werliche[Probenauf, "wel

€ 4 e
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che blinde Folg�amfkeit, Duldwilligkeit, Ent�chlo��en:
heit und Ver�chwiegenheitkentlih machen, Hat er

die Prüfezeitüber�tanden, �owird ein Tagzu �einer

Aufnahmeve�tge�zzt,An die�emTage führenwir ihn
mit verbundnen Auge an einen Fluß, ermahnen ihn
zur Uner�chrokenheitund“ Glauben , zichen ihn die

Kleider aus, legen ihn das‘ Kleid der Neulinge an,

welches aus wei��erLeinwand zu�ammenge�ezti�tund
- führenihn {nell ins Wa��erhinein. Wenn er den
Befehl, der ihmvorhergegebenwitd, bei der ganzen
Scene feinen Laut von �ichzu geben, bis dahin
folgiam war, �oköint_éínerun�rérObérn, die wir

Geheimnißdeuter*) nennen,und begießt'ihnvon oben

her mit Wa��er*H Dieß nennen wir die Beinigung
oder das Bad der Lreulinge : und bilden dámit eine

“Er�ânfung,einen my�ti�chenTod áb, davon wir dem

Aufgénommenen, wenn wir ihn ausdem Wa��erzus

rüfführen,nux o viél �aget, dáßer nun ge�torben
und dur< den Tod in ein neues Leben getreten ¡�eyz

daß durch die�enTod �einvergangnen Sünden anf;
gehoben würden: und daße? fünftig als Mitglied
der Ge�ell�chaftein ganz neuer Men�ch�eynund �ich

ganz neuen Be�chäftigungenwerde widmen mü��en.

Ehe nun aber der Neuling aus dem Wa��erheraus
darf , muß‘er �eineHändeaufheben und die drey heis
ligen Namender Volksreligionnach�prechen,welchem
derOberprie�tervor�agtf3;Apis!J�is!Kneph! ==

Sobald

+) Slerecp�ioW:
#*) Die�e Art vón Taufe i�tcobwohlmit vers

�chiedenenNebengebräuchen)fa�tbei allen My�te-
rien der alten Völker gewöhnlichgewe�en.

“
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Sobald er die�eWorte ge�prochenhat, wird er aufs.
_Troknegeführt, von dem Bande �einerAugen tents:
fe��eltund von dem Oberprie�tetal�oangeredet „Du
9 Anfängerunter den Prie�ternGottes! ich entla��e:

» dih der Binde deiner Augen, beëden drey heili:
5 gen LTamen Apis, J�is,und Kneph — in welchen:
y»

das großeGeheimnißder Prie�terGottes verborgen
» liegt. For�chedie�emGeheimni��enah, Gott hat

es in déineSeele gelegt¿\0 wir�tdu �eligwie Gott

Y �eyn!9

Je. Das �indja:Gógenkuhmen,bei dene des:
Neulingan den�elbenAberglaubenerinnert wird, von

“Welchemihr ihn zurü>führenwollet.
Obérpr.Laßdichdas nicht irren. Die Religion

des Staates muß ge�chontwerden, wenn die Ge�elle
�haftnicht in Gefahr fommen �oll.Wir mü��enal�o
den Irthurndulden, um der Wahrheit den Weg zu

hahnen. Genugdaßwir un�eràAnfängernvon dem

Augenbli>an , da �ieaufgénommen�ind,kein Wort

mehrvon ihrenabergläubi�chenBegriffen hörenla�:

�en, die�iemit jenen Nahmen verbinden. Wir �a:

gen ihnen nicht, daß Apis, I�is, Kneph , das �ind,

wofür das Vo!k �iehült: Aber wir �agenihnen au<

nicht, was wir bei die�eûNahmen denken,

“

Wir

begün�tigenal�oden Jrthum nicht, aber wir verdräns

gen ¿hn auh niht mit Gewalt, Dagegen �agénwiy

ihnen, daß in die�enNamen das Geheimnis liege, Und
_ indem wir �ieermahnen zu for�chen, �ogeben wir

ihnen ja einen deutlichen Wink, daß �ienicht glauben

�ollen, ihren ächtenSinn {on zu ver�tehn,daß folg-
lichetwas anders dabei zu denken �ey,als was das

Cec 5 Volk
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Volk dabei denkt. — Wenn nun die�eCévremonièvor?

bei i�t,�obekonmen �ieBefehl, wöchentlichgetvi��e
Stunden“ bei einen aus dem zweyten Grade �ichcinzus*

findenund �ichunterrichten zu la��en.Und nun mere.

Fer wohl. Fn die�en-Stunden des Unterrichts wers
|

dèn ihnen blos die ‘algemeinen,das hei�t,die dem

{lichten Men�chenvéx�tandeeinleuhtendenLehren der

Vernunftvörgetragen?“aber unter lauter Bildern

und Symbolen, die zum Theil ‘aus- der Volksreligion.
entlehnt �ind. Wir ertheilen ihnen demnach die ges

�unde�tenBegriffe von! Goct, als dem Schöpfer der
-

Melt, als dem WolthátigenErhalter und. Ver�orget®

�einerGe�chöpfe!nennen aber immer dabeizden Nas,

men?Apis: jedochjo daß wir. die. Figurdes Ochs

�enzu Memphis, die ihnen unter die�enNamen,
Geant i�t, nur ‘als das Bild die�esGottes vors.
�tellen: Wir ‘reden dabeivom Dien�tdie�esGotres
durch Opfer, �agenaber.dabei „ daßdie angeñehms
�tenOpfer, die man ihm. darbringenkönne,inder Tus.
gend,be�tünden.Und die�eTugend be�chreibenwie

ihnen‘theils als ein immerwährendesBe�treben�ich.
der Welt dur< Wolthunund Ge�chäftenúzlichzu mas
chen „theils als eine Bemühung�einenVer�tandmit
núzlichenKentni��enzu bereichern, um das recht zu
[lernen , was der Men�chheit:núzlichi�tund dadur<.

-

Fôhigzu wérden „ rechtviel núzlicheszu thun. Und

um �iezu Befolgungdie�erErmahnungenanzufeuren,
reden wir ihnen immer von jenen Glük�eligkeitenvor,.
zu denen �iein der Zukunft, auf den höhernStufen
des heiligenPrie�terthuims,gelangen würden, Zu:

gleihgèbenwir ihnen cinenWalaWink, daß es

au��er

/ EV
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á��er.den zwei Stufen, die ihnenhier no< zu er�tei:_

gen übrigwären,noch eine vierte gebe, die �ie(wo:

fern �ie�<,na< ihrer Reinigung von Súnden,

nicht.wieder mit neuen Sündên befle>en würden)in.

eiñer'andern Welt erreichen würden: wodurch wir

�ie,auf die gro��eLehre von der Un�terblichkeitder:

__Seele, unvermerkt vorbereiten. Und \o �lö��enwir

ihren Seelen, neben dem: Jrthum, die edel�tenVer-

nunftwahrheiten ein , ohne ihr no< vom Aberglaus
ben gefe��eltesHerzgegen die�elben-zuempören.Hiers

“_

nâh�r�agenwir ihnen "immer , daß wir noh gro��e
, Gottbelehrungenin un�ermHeiligthum aufbewahrten,

- die �ieaber. er�tderein�terfahren würden, Dabei den:

ken �ie�ichdenn die Götter�prúcheaus Heliopolis!und

der geheimen Deutung. Und wir la��en�ievor der

Hand bei die�emJrthum.
Joh. Jh er�taune,wie Gott auh unter den

Heiden das vol�teLichtder Weisheit. angezündethat.
Oberpr.*Duha�t nicht Uk�achezu er�taunen,Du

wei�tja �elb�t,daß das Licht aus Gott die. Vernunft:
i�t, Wie könte�tdu al�ozwi�chenJuden und Heiden
einen Unter�chiedfiaden, Der gro��eHaufe unter

beiden i�tblind: �odaß beide �ichnichts vorzuwerfen

haben. "Und die wenigen Men�chenin der Welt, die

¿hreVernün�thrauchen, mü��enja bei die�em-göttlis

chen Lichte:in BREE �oviel�chenals. in Jerus
- �alem

| Joh,Freilich.Aberih hâtte es do< ni<t vers

muthet,unter EgyptensPrie�terndie heimlicheWeiss
HeitGotteszu finden,

Dberpr
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“_Oberpr.’Du wir�tnoh mehrhörenund no<urho
dichwundern, |

Har. Nehmet ihr denn für dieAu�nahmekein.

Geld?
Oberpr. Das �eyfern, Weißheitmuß man nicht

feil machen. Wir geben �tedem, der ihrer empfäng-
lich i�t,um�on{, damit er �ieauh um�on�twieder

mittheilen mdge, Denkdie�e un�reAnfänger braus

jen wir in den Volks�chulen,wo �iejene�ymboli�chen

Kentni��e‘unter das Volk verpflanzen.Und das i�t

die Verpflichtung,die wir den Anfängernbei ihrerAufs

nähmeertheilen, und welche �e bei dem auf das:

Bad folgenden Ovfer eidlich angelobenmü��en.Sie

erhalten dabei Befehle, dem Volke allen Unterricht mits

zutheilen den �te�elb�tbei uns genie��en,au��erdies nicht,
daßjene Drei Namen un�erGeheimnik enthielten,Dieß
einzige zu ver�chweigen,mü��en�ieebenfals‘eidli<hans

gelobén, Habenwir nun viel gute Köpfe unter dies
�enAnfängern,welche die Winke, die wir zu Auffa�
�ungder unter dem Jrthum vèrborgenliegenden Wahr-
heit ertheilen, recht ver�tandenhaben — welche zum

Béi�pielalles, was dasVolk vom Apis *)- �agt,(daß
er die Erde erleuchte , érwärme,befruchte und Freude
undUeberflußüber die Men�chenvérbreite,)immer im

|

algemeinen von der Gottheit �agen,und-den Ver�tand
des PensHaufensnach und nachvon: dem Bilde

auf

- *) Apis wax bei den Egytern e Sonneund�is
war die Frau des Apis (auch Serapis und O�iris

genant) welche von ihm begattet und befruchtet
wurde — nehmlichdieErde.

1
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“aufden Un�ichtbarenWolthäterder Men�chheirlois

ten — �okomt viei Gutes unters Volk. Und wir

haben {on die Erfahrung, daß, durch die�en�ymbo:

li�chenUnrerricht, �ichviel Li bt und Aufklärungun-

ter die ge�ittetenStände der Nation und zum Theil
‘�elö�tunter das gemeineVolk verbreitet hat, Denn

die�eMethode giebtVeranla��ungzum Nachdenken
- und da fehlt es nicht , daß mancher. auf

'

Gedanken

‘geleitet wird ,
die ihm �on�tnie eingefallen �eynwürs

déû. Und be�ondershaben wir unter un�ernAnfâns

gern �elb�t,Leute, welche mit einer unglaublichenGes
|

{windigkeit die reinen Vernunftkentni��evon Gott,
Vor�ehungund Tugend entdekt und ihre alten Begrifs
fe vom Apis wenig�tens�ehrzweifelhaft gefundenhas
hon. Daher wir, �obaldSpuren von zu �tarkenFort-
�chrittenin der Erkentnis �ichzeigen, niche �äumen,

�olche-hèlleKöp�ein den zweiten Grad aufzunehmen,
‘davon i euch nun’eine eben �oum�tändlicheBe�chreis
‘bung machen werde. — Ihr �oltzuer�tdie Feierlichs
‘Feit vernehmen , bei welcher wir die Anfängerin die

Kla��eder Belehrten *) einführen; zweitens die Belehs
rungen �elb�tdie wir ihnen ertheilen und drittens die

Verbindlichkeiten, welche�ieauf �ichnehmenmü��en.

Soviel wird wird wenig�tensgenug �eyn,eure Wiße
"begierde zu �átigen. Denn das, was ih allenfals
noch. von den neuen Prüfungsceremonienzu �agenhâte
te, die wir mit die�enLeuten vornehmenche �iezum

“zweiten Grade gelangen, fan eu weiter nicht intre�s

�antUAEs �indnüzlicheTäu�chungen,durch wels

he

* adi

x
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e inaû‘noc nichtvollommen aufgeklärteMen�che

für diejenigenPflichten erwärmenmuß, welche der

helle Mann, de��enGeí�t,unabhängigvon den Ein?

drückender Phanta�ie,na<h Grund�äßenzu handeln

gewöhnti�t,ni<t mehr als Pflichten, �ondernals
‘eigne Maximen, —- ohne“äu�eresTriebwerk,ohne

Zwang der Ge�eße,ohne Eid — freywillig volbringt.>
— Al�ozuer�tdie Feierlichkeitder Aufnahme.Wenn

die Probezeit vorbei i�t,wird der Neuling an dem

fe�tge�eztenTage, auf welchem er �<mit vielerlei

müh�amenCereinonien zubereiten la��enmuß,an die

«énre'Thüre des Tempels geführt: vor welcher er mit
ébenfalsverbundnèn Augen ex�cheintund dieheiligen
Worte »,I�is! Kneph!, laut ausrufen muß,Sos

bald ex die Worte ge�prochenhat, -dfnet �ichdie Thúre
“

und eine unbekante Hand ergreift ihn, reißt ihn {nell
zur Thäre herein und \{lägt�iehinter ihm zu, Veë

�einemEintritt herr�chteine algemeine Stille, Nach
‘einigerPau�efúhrtman ihn dur< viele Umwege nah
“der Halle, wo die Oberprie�terund die �ehsAelte�ten

aus dem zweiten Grade ver�amlet�ind,Die Fen�ter

‘die�esZimmers �indver�chlo��enund verwahrt, daßkein

-Tageslichthinein kan. Seine Wände �indmit!gold-
‘SewirktenTeppi�chenbehangen: und hundertLampen

brennen ‘in �ilbernenGefä��en.Wenn ‘er nun zur
‘Hallehereini�tund eine Zeitlangge�tandenhat, �chlae
gen alle mit ei�ernenStäben auf den Fußboden,wels

hes ‘einen �{auderha�tenKiang vernr�acht, und einer

reißtihmplôzlichdie Binde von den Augen. Gemeis

fniglichfälltda der Neuling �elb�t,von, de unerwars
E (4441)



Meun und vierzig�tor:Brief, "83
“tetenLichtebetäubt, auf �eineKnieuieder. "Ge�chieht

es niht, �owird er dazu befehligt.- „Der Ort wo das

ge�chiehti�die Vorder�eiteeines Altars, hinter'wel
chèmeit Opferprie�termit aufgehabnenSchlacßtme��er
�teht,Dêèr.Aufzunehmendemuß �ofort �einenKoyf
‘aufdén Altay legen und der Opfetprie�térnacht - äne
‘Beweguñgals ober ihn opfern, das héi�t,�lä<ten

‘wollte, Während.die�erLage:tritt ein Oberprie�terne:

‘ben'ißf und legt folgéndeFragen ihm vor: — Kan�t
«du �{wLigenwoman �chweigenmuß und 'redenwso

«manreden muß?— Wil�kdu �{weigen,wo �chwei-

gen Pflicht'i�t= Kan�tdu , wil�tdu Vaterund
Mutter’ verla��en?— Kan�tdu den Apis verge��en8.

— “Die ev�tew.zwo Fragen beantwortet denn- jeder
Aufßzunehmende-von�elb�tund ohne Bedenken mit Ja. -

Aeng�tlicher‘werden Viele bei der zweiten und noh
mehr bei der dritten. Sobald aun einer mit dem Ja

zaudert , �omacht dex Opfevprie�ter-wieder: eine Bes
wegung, ‘als wenn er ebendas Opferme��eran�etzen

-

wolte, worauf; denn {nell genug. dasJa erfolgt.-Und
nun ru�tder Oberpriefter laut: ;;Das Opfer i�t‘vols

bracht!,, Woraufalle Vexr�amlete:auf�tehenund den
Aufzunehmendenumarmen und begrü��en,Wenz
dieß ge�chehenift, gehenalle Paar und Paar aus dex

“Halleîn den Tempelnach dem gro��enOpferaltare
zu und nehtnen den Aufzunehmendenins er�teGlied.
Auf dem Altare nun erwartet, er ein Opferthiexund
was �ön�tzur Opferfeierlichkeiter�odertwird. Aber
wie �ehrwird er überra�ht, wenn er näherhinzu-

komtund nichts als ein gro��es{bnes Brod
124

eNDaß.bei ‘den My�teriender alten Sidge‘opfertworden , erzähltTertullian,
\
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einen fry�tallenKrug- mit Wein erblikt. Alsbald
�tektder Oberprie�terein Me��erin das Brod und be:
fiehlt dem Aufzunehmendenfolgenden Eid nachzu�pres-

hen indemer �einerechteHand auf das Brod legt
und mit der Linken den Krug faßt: „Jh {wöre
y'bei dem Brode des Lebens J�is!und bei dem Tranke
y» Kneph! daß ih �hweigenwill von alle dem, was

o mir von den Prie�ternGottes zu réden verboten

y wird — daß ich verla��enwill Vater und Muttet,

» wenn und �obaldmeine Pflichten es erhei�chen—

» daß ich verge��enwill Apis immer und etviglich—

» daßi< dem Geheimnißder Prie�terGottes nachs

„for�chenwill / dur denken äber” nie ‘durchFragen,
„ mein Lebelang 2 daß ich auf pefragen der Prie:

„fier Gottes die Wahrheît�agenwill , jeden Aus“

“„„genblik!,, Sobald die�erEid ge�procheni�t,wendet ihn
‘der Prie�termit dem Ge�ichtevom Altare gegen die

Mitte des Tempels:dieübrigen {lie��eneinenKreiß
und der ‘álte�teder Prie�tertritt mitten hinein und

- �prichtzu dem Neuling: „wohlan du Anfängerder

» Prie�terGottes;, �oerfúllejezt deinen heiligenEid

„und bekenne den Oberprie�ternGottes alle deine

“Sünden,»

M Fort�egzungfolgé,

:

|

/ Funf=
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Fort�ezung.

Sis Sündenbekentnißhaben wir eingeführt,

um auf allen Fall da no< zu ‘erfahren,( wennja

un�revorhergegangnenPrôäfungenund Erkundigungen

nicht hinreichendgewe�en�eyn�ollten) ob �ichder Aufs

zunehmendeetwa irgend eines Verbrechensi in�einemLes

ben\uldiggemachthabe. Denn wirdulden keinen Vers

brecher unter uns. Und wenn es denn �i fügen

�ollte,daßhiernoch. eine verbrecheri�cheThat an den

Tag káme, (wiewohldas ein äu�er�t�eltnerFall i�t,

den ih �elbjènie erlebt habe)�owürde der Prie�ter

ganz freundlih die Ceremoniemit den Worten bes

lie��en: „ #0gehe hin und harre , bis wir dih weis \

Ddd |

vter

\
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ter be�cheidenund dichfähigfinden werdèn,demGe:

o heimnißder Prie�terGottesnäherzu kfömmen.„ Únd

man würdedann einerm�olhenMen�chènallerleiGelegen-

Heitenzu kleînenVergehènzuzu�pielen�uchen,umihn mik

deni guten Scheine einèr Strafe ünter die Bü��erzu

�eben,welche innerhalbder Ningmauren des Teme

pels bei guter Ko�tuid üüzlichenArbeïten lebenélang
einge�chlo��enbleiben und keinen Fremden zu �prechen

bekommen. Z| aber das Sündenbekentniß,wie ge:

wöhnlih,na< Wun�chabgelegt, �ogiebt der Pries

�terdem Aufzunehmeriteneinen Kuß und verbindet

hm von ‘neuen die Augen, mit den Worten: y im

» heiligen Dunkel �ol�tdu die er�tenStrahlen des Lichts

y»derGöttbelehrtenerblicten ! „ Und nun hälter folgen:
de Añredèan ihn: a Vernitn,du Anfängerder Pries

4»�texGottes, ‘was ein Gottbelehrter dir fagk. Wenn

5 wir dich verpflichten zu hweigen �oi�tsnicht, weil
& bó�eThat dich hier entweihen und dir Furcht mas

y»hen wird ans Licht zu treten: �ondernweil Wahre
y»heit dü lernen wir�t,welhe der Staat nictduldet,
5»Weil das Volk fie niht faßt, — Wenn wir Vater

» Und Mutter zu verla��evon dir Bereitwilligkeitfos

ÿdérù , bvi�ts‘niht, die Bande der Liebe zu tren?

5 nên , welchedie Natur geknüpfthat, �onderndich

3»auf dem Fall ge�agtzu mschèn, wenn Verrätheres
Í dervon dir erkanten Wahrheit Verfolgungdie zus

y diechett
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y zichen�olite.= Wenn wir dichApis verge��enhei��en,

y»�o.i�ts,nicht,dich zum Gottesleugner zu machen, �one

y» dern di an den Un�ichtbarenzu gewöhnen,der Hery

Und Vater �einerMen�chenund für jedes Bild zu

y großi�t,— Fa��e-dieß, und erinnre dich �tets,
daß du denken aber nie fragen �oll�t.„

= Ihr
köntleicht begreifen, Freunde , daßdie�eleßtereVere

pflichtung, uns Verlegenheiten zu er�paren,

-

auss

gedacht i�t. Denn bei die�ener�tenAu��chlü��en,die

wir von Apis dem Au�fzunehmendenhier �choners

theilen, wird natürlicherWei�e.das ganze Sy�tem
der Bilderreligion er�chüttertund es würde mancher >

dadurchveranlaßt werden, �ogleichzu fragen, was denn
“

A�isund Kneph�ey,wenn Apis nichts wäre. Um

_

guf �olcheFragen nie antworten zu mü��en,verbieten

wirdas Fragen und empfehlenihm das

ARNLL, Sehr weislich !

Oberpr. Wenn nun die�eAnrede deteni�t, faßt

ißn der Prie�ter bei der Hand und �prichtal�o:

; Du Belehrter der Prie�terGottes, �ucheWahr-

4» heit — der Weg i�dir gezeigt, — Nur Wahrheit
» kan di<h frey machen", Und {nell nimt er ihn
die Binde von den Augen, zerreißt�ie,und wirft �e

. vor �eineFü��e.Worauf die �ehsAelte�tendes zweis
ren Grades zu ihm gehn, ihn als ihren Bruder bes

grü��en,vdi ihn eiùladen, ihren wöchentlichenVers

Ddd 2 �ans
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�amlungenin det Halle beizuwohnen. “Und hier,

Freunde, i�tder Ort wo die -

Belehrten, theils

unterrichtetwerden, theils dur< Ge�prächeund ge:

mein�chaftlicheUnter�uchungen,der Wahrheit �elb�t

nach�púrenmü��en.Der Unterricht, den einer aus

dem dritten Grade da�elb�t

‘

zu ertheilen pflegt, bes
tri�t nichts weniger als die Religion. Denn wir

haben ‘denGrund�abß,daß der Men�chdie�edur<

eignes Nachdenkenerkennen mü��e;teil nur dann

er�t:das Herz die Wahrheit lieb gewinnen und

für ihre Befolgüúngrecht erwärmt werden kan, wenn

die Erkenntuißder�elben�owie die Ueberzeugungda:

von, Folgedeseignen Nachdenkenswar, Daher be:
gnügentir uns, die algemeinenVernunftwahrheiten

imzer�tenGrade ünter den gewöhnlichenBildern vor:

zutragen und, bei dèr Aufnahme in den zweiten,

diejenigenWinke zu ertheilen, welche in der obigen

Anrede des Prie�ters‘enthaltenwaren. Alles was

wir au��erdemnachdenen im zweiten Gräde von Re:

ligion �agen,be�tehtdarinnen, daß ihm, bei der er:

�ten!Ver�amlung; jene �ymboli‘henLehrendés ets

ten Grades wiederholtwerdèn , wobei der Lehrerant

Schlu��e�einesVortrags ihmöhnge�ehrfolgendes hin-

zu�ezt:„ Siehé, du Belehrterdèr ‘Prie�terGottes,

zâllé die�eBilder �indnur Bilder = will du reine

_
Wahrheit finden, �obedenke, daßnur ihr gei�tlicher
Y 8 ‘

;

Sinn
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» Sinn®) Wahrheiti�h, Wir�tM dur< denken,
» Und for\hen mehr entdeken„als du bisherwußte�t,
„�owird dichdas würdigmachen, die -hohe Stufe

y der Glúef�eligkeitzu er�teigen,nah welcheralle dei:

» ne Brüder empor�trebên!„ Und von die�emAugen- -

/* blif an bekomt er von
E

MOON weiterkein Wort zu

hören.
Je. Al�olernt er in viniGradeweiteè nichts?
Oberpr. Von uns — in Ab�iicht auf Religion—

nichts: Aber de�tomehrlerût er- diejenigenWi��en:-

�chaftenkennen,welche die eigentlicheund reichhaltigs
�teQuelleder reinen Vernun�ftreligon�ind,und wel

<e von �elb�tund ohne alle weitere Belehrungande:

rer, den Ver�tanddes Men�chenauftiären,denGei�t
zu Gott erheben und das Herzmit der

er fplg�teLies
Ge zum Alvater beleben.

IE (begierig)Was �nddas fürWi��eli�chaften?
Overpr.Die er�teund vornehm�tei�tdie L7ature

funde. Wer die�evet �tudieret, lernt Gott von

�eló�tin einen ‘ganzandernund erhabeneruLichte ers

bliéen, als man ihn in der Volksreligon�chenfan.

‘Durchfieallein erlangt man diewahrenBegriffevon �eis

nem We�eu,von �einerunbegränzten.Macht, von
�einer‘anbetungswürdigenWeißheit, von �einerallen

DAE eue über�teigendenGüte. Sie alléïn

Ddd 3 pei
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éeißt‘uns die Schuppen
-

des Aberglaubensvon un:

�ernAugen, und entdekt uns nicht ‘nuar’das irrige
ünd kindi�cheder Vor�tellungen,welche die Volksrells

gion von Gott enthält,�ondernauch alle die Betrüs

gereien, mitwelchen die Gei�ter�eherund Wunderthäs

ter die Men�chenzu fen und ‘von der Natur und

„ Vernunft abzuführen�uchen,um die Weißheitdur

Barbarei, das Denken durch blinden Glauben, und

die Tugend durchheiligeGrima��enzu verdrängen.

Joh, Nun begreifei< �chrwohl, warum ih
euren Lehrlingennichtsvon. Religion �agt.Mit dies

�erWi��en�chafthat Lukas mich: auch bekantgemacht,
Oberyr. Wir führen fie al�oan- die Quelle und

la��endann jeden �elb�t�oviel daraus {öpfen als eu

Vertag, == Wir verbiudenabex mit der Liatarges
�chichte( wo wir bei der Lehrevom Men�chendie von

der Un�terblichkeitder Seele miit vortragen ) au

A�tronomie,Geometrie, Mechanick u. d. Hier:
nách�tlehren wir �iedie Heill'unde , in welcher wiz
freylich( zu Lukas)vondir weit zurüfgela��enwerden;

i N
i�tnoch dieGe�chichte, vornemlich

ichte un�ers Vaterlandes, ein Haupts
gegen�tand,worauf wir den Fleißun�rerLehrlings

du richten�uchen,um ihnen mit dem�elbendie Grund
kentni��eder Moral zuver�chaffen.

:

Ie: Tragt ihr ihnen nichtdie Sittenlehrebe�on
dexs vor?EEN

Oberpr,
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Vberpr. Nein. Jch habe aberverge��endir zu �as

gen „ daßwir jedemLehrlinge, am Schlu��eder ers
�enLehr�tunde, deren ih vorhingedachthabe,eine
Éleine�ilbernePlatte úberreichen,“aufwelcherfolgenis
de Worte mir goldnenBuch�taben�tehen: „Nurdex

vi�tgut und der Gottheitähnlich,der im Wolthan,
» LMüzlichwerdenund Verzeihen �eineSeligkeit
w findet, Nurder i�tbôs und der Gottheit misfäls
»» lig,«der, mit Wolgefallen,das Glók und dieFreude
y �einerMitge�chöpfezer�tört.„ Die�ePlatte wirdihm

:

‘um den Hals gehangen„ mitdem Befehl, �ietägli,

dreimalzy, le�enund zubeherzigen, Und wir haben
�iezugleich zum Kenzeichengemacht,woran\ich âchte
Glteder dex.Ge�ell�chaftauch in der Fremdeeinander
erkennen �ollen.Daher es verboten i, �ieje els

nen Fremden�ehenzu la��en.— Hiernäch�tpflegtder

Lehrer, �ooft in derNaturlehre oder Ge�chichteein

Bei�pielvorkomt,welches jenen gro��en‘Deuk�pruch
‘ver�inlicht,demihm zunäch�t�izendenLehrling

it
dem

_ Finger guf die Bru�tzu klopfenh wodie‘Plattehängt,
y

um ihn zuerinnern , daßdießdie Grö�tealler Reli:

- gionswahrheiten�ey,an welcheer bei jeder Gelegens
|

heit denken und auf welcheer alle�eineübrigenKents

‘vi��ezurüfführenmü��e.Das i� un�erganzerUne

‘terrichtin der Moxal. Undnun vernehmetno<kürze
Dèd4 Üd:
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lich dieVerbindlichkeitendie wir den Brüderdes

_ zweiten Grades „auflegen.Die er�tei�t: �iemú��en
|

�chweigen,— \{weigen von allen den Kentni��en

und Ein�ichten,welchein dem zweyten Grade1c. zu

denen des er�tenhinzugekommenfind — hweigenvon

“allenden Aufträgen,‘die wir ihnen zur Ausrichtüng
der Ge�chäfteder Ge�ell�chaftertheilen — �{weigen

von denenWortünd Sachzeichen, die wirihnenals

Merkmahle ihres Grades ertheilen, und wodur< �ie-

�icheinauder aller Orten fentlichmachen fönnen.

Die zweite : �emü��en,wie ich euch {on oben ge:

�agthabe, über Religionblos denken , obne �ichzu

_unter�tehn,einen Bruderdes dritten Grades etwas

abzufrggen oder úber eiwas-�eineMeinungund Ure

theil zu hei�chen.Diedritte: �iemü��endieAnfänger

unterrichten ; wenn es ihnen von den Obernaufgetra:-

gen wird, Die vierte: �iemü��en�ichzu Rei�enge:
- brauchenla��enin Ge�chäftender Ge�ell�chaft.—

Und die�eleztere Be�timmung,Freunde, i�tdie

Wichtig�te,Denn da es un�er geheimer Zwek- i�t,

die verborgneWeißheitGottes, deren Jnhaber wir

„�ind,nicht nur aufzubewarenund fortzupflanzen, �ons

«dern au< mit Vor�ichtund Klugheitnah und nah

mehr auszubreiten, �omú��en
4

wir Miétgliederhaben,

welche wir im Lande_aus�endenkönnen,um �iegleich
: ;

�am
/
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�am’alsKund�chafterzubrauchen,' welchein fremder
Kleidnnigund allenMen�chènünerkant(nur einander
‘�elb�t‘etkenbar)úberall— am Hofe — in dén Tems

peln’— in dén Schulen— bei den Opfermalzeîten
und ‘andernFe�ten— bei.Volksver�amlungen—

�elb�tin einzelnenHäu�ernund Familien urißer�c<lei

cenund alles aus�pähen, was die Ge�ell�chaftintre�e
�irenfan: z, V. was bei Hofevorgeht|— was für

Ge�prächevon uns geführtwerden — wo �i<Vers

râtherreian�pinnt— was Un�reAnfänger in den
Volks�chulenrnachen— wo �ichetwa ein hellerKopf

findet,den wir Ur�achehättenin un�reGe�ell�chaft‘zu

ziehnu, d. m. Kurz wir mü��enMi��inarenhaven,L
‘dutchwelche un�erWirkungskreiserweitert und uns
alle Nachrichten zugeführtwerden, ‘die uns irgend

-nüzlichwerdenfönnen. Und‘das �inddie Brüder

des zweitenGrades,davonfa�tdie Hâlfte Jahr, aus

Jahr ein unter denFremden�i<befindet und die Ma:

�chinen, die wir au��erun�ern!Cirkel \pielen la��en,

regieren helfen ; ohne no< �elb�tzu wi��en,warum und

zu welcher Ab�icht�iedas thun mü��en,was wir ihnen

auftragen. Und die�eUnwi��enheitmachtdann , daß

uns der no< vorhandeneMangeleiner völligen Auff
kláruñgnichts aden fan,

L. Gu Je�u
— mit Jnnigkeit ) Siehe —_ die

Aufló�ungun�ersRäth�els, E

2

_Ddd 5 Je
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Ze: Wer hättees gedacht,daßunsGott einen �owie

tígen Theil.meines. Plans. auf die�emWege.zufühs
xen.würde. Wie unnsthigwaren meine Sovgen!,(mit
‘innigerRührungzu“Johannes ) Achgeliebter! �prich,

find �olcheWegeun�ersHümli�chenVaters. nicht deuts

licher.— �ichrer— unfehlbaxer,als alle Ge�ichteund.

Träume,die du dir ehedem,wün�chte�t?*),

Joh, Gewiß. J< prei�eGott mit, dir

H. Aberla��etuns do< nun das Endevolleuds.

hôren.

Dberpu. Ich: habe euch nuewenig vrszu. �agen.

Wix führen un�reLehelinge', na< fatt�amgxPrús

fung, ohnealles. Gepränge zu, dem dritten Grads.
ber, um �eunter die Zahl der Volkomnenzu vers

�elen, **)und �iedes vollen Anblits ***)des göttlichen.

Lichtestheilhaftig zu: machen, Jh habe ge�agt,nah

�att�amerPrúfung.Unddießi hiex die Haupt�as.

che. Alles beruht darauf, daß wir genau und im.

Höch�tenGrade gewißwi��en,ob der Aufzunehmends,
fähigi�t,in.diesGeheimnig der Ge�ell�chaftmit eis

hemmaleinu�agen:und abies 1)der helle�t-

möge
1

7

DS. Br. 25. S. 339.ff:
„##)Die Griechennanten es 7eA€74Vollendungund

die Bollondeten felb�tTEAEOUS,+) Gr. Epop�ie, h
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möglicheKopf, welcherauf den er�ten,WinkimStam

de i�talle Fe��elndes Aberglaubenszudurchdringen
und mitten im Licht dey Vernunft zu �tehen,ohne

geblendetzu werden: 2)-das rein�teHerz, das fähig

ift, die einzigewahre Seligkeit zu �hme>en!,welche
die Gottheitgenießt, wenn �ieGlúf und Freude
über ihre Ge�chöpfeverbreitet: 3) die unverlezlich�te

Treue gegen die Ge�ell�cha�t, welche auch durch Lei:

den und Tod nicht wankend gemacht werdeu kan.

Höret, wie wir die�edreyErforderni��eeines Volkomz

nen erproben,Das er�teerfor�chenwir zar �chonin

den Lehr�tunden,wo Fa��ungskraft,rei�es\rtheil,�<nels
le und richtigeFolgerungen,treffendeBemerkungenanas

logi�cherFälleu. d. unsMerkmaledes Talentes werden.
Aberwir. haben demohngeachtet uoh eiueignesMits

tel, den hellenKopf, be�ondersin Ab�ichtauf Religion,

zu entde>en und �einen�tufenwei�enFort�chritaufdeis

Wegen dés Lichtszu bemerken, Nehmlichwir pflege

alle; Zu�ammenkünftein der Halle mit einem Gebet,

_zu be�chlie��en,das wir jedesmal ‘einem Belehrtenz

auftragen, ohne eine. gewi��eReihe zu besbachtèn,

Der Aufgerufne mußal�ounverbreitet�prechen:das

mit �eineWorte unge�ucht‘und.foglichunverfäl�chte

Ausdrúcke �einerBegrif�e�eynmögen. Und hiep
�ehenwir nunrechtdeutlich,wiedieSprachedeéGebets

mit jedemhöhernGrade von Aufklärung�ichabändert,
i; wie

f
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wie die Ausdrüke immer lichtvollerund “be�timter
- werden und �i<hvon der Bilder�pracheder Volksre:

ligion immer mehr entfernen. Denn das haben wir

�ehr-deutlich bemerkt, daß ‘dieBilder der Volksrelis
gion.demhellen Kopfe, mit jedem Tagè,‘jemehr die

Zahlder reinen Vernunftbegriffewäch�t, de�tomehr

zuwider werden:�odaß er endlich ganz �o�pricht,
wie ein Wei�er,der Gott im Gei�tund Wahrheit
anbetet, — Das zweite Erfordernißerfahtenwir

- dur<h Beobachtung�einesBetragens, �owohlin Avss

tichtungder ihm aufgetragnen Ge�chäfte,'als'in Ane
"

\ehung der Art, wie er mit andèrnMen�chenumgeht.

So lange wir da nochdie gering�teSpurvon Trägheit

oder Nachlä��igkeitin Gé�chäftenwahrnehinen(und
bei der Menge un�rerKund�chafterbleibtuns“ nichts

“verborgen) — oder �olangewir MerkmahlevonKälte
bei dem Elendeandrer, ‘odervon anhaltenderEimp�inde
lichkeit bei Beleidigungen, oder von Schonung ‘dess

jenigen,womit manHülfebedürftigenbei�tehenkan,oder

SpurenvonEigen�inindüblerLaune,oder das etivas ---

entde>en; �olange i ex un�erMann noc niht

Finden wir hingegen, daß er �einePflichtenmit Wäre

me erfült, daßMühe , Gefahr, eignerVerlu�tu. d.,

die�eWärme nict mindern , daß er bei den müh�e-

tig�tenLeben,inIO
wir a ab�ichtlichzu vere

�een
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�etzen�uchen,immerzu�einen’eiten willig, in
Ge�ell�chaftheiter„ ‘bei Fehlern und Vergehungen
duló�am,im Glúckebe�cheiden,im Unalük gela��en,
im: Wolthun unermüdetund, beim Anblik fremden

Elendes, �chnellund mit Aufopferung bereit i zu Hels
“fen; furz,findenwir das réine,tugendhafte , mens

\cenfreundlicheHerz, wie es die âchteGottesweiß-
heit zu bildenvermögendi�t;�ohat er das zweite

_

Erforderniß, um die hoheStufe zu be�teigen,wels
“

che das Ziel �einerWün�chei�t. Da wi ieaber hier

ohne den hd�tenGrad von Gewißheituns nie zu
beruhigen pflegen, �o’ge�chiehtes �ehroft, daß. wir

au��erjenen \harfen und langen Beobachtungen�eie.

nes Betragens ihm yo< be�ondreProben auflegen.
Sohatten wir z, B. einmaleinen Bruder, de��en

Karakter uns in An�ehungeines Punktes zu lange
- zwei�elhaftblieb. Es \{<ien nehwli<hungewiß,ob

“nicht�einHerzvon einiger Neigung zur Rachegegen

diejenigenange�teft�ey,die, ihrer Pflicht gemäß,die

Berichtevon �einerer�tenRei�eer�tattetund nicht
mit allen �einenSchritten die von ihm erwartete

Zufriedenheit bezeigt hatten, Nun waren zwar keine

deutlichen Merkmahledie�esFle>en �einesKarakters

vorhanden: aber eine gewi��eNöthe, die ihm ins

Ge�ichttrat, wenn einer von den Verfa��ernjener

Berichte
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Berichtegèñéèntwürde, und ahdkte (olchéklèine-Spu-

/ xen von iner geheimen Empfindung, unterhielten
deúñnòchbei uns einigen Verdacht gegèn“-den�eiben.
Wir bè�chlo��enal�oeinem von jenenVerfa��ern�ole

<e Aufträgezu gèben, welchedie�enganz übèrzeus

gèn inu�ten, daß er als ei abge�agterFeind hands

le. Dabeivéran�tältetenwir auf der“andern Seite

für hu eine Gelégëhheit�i<,titit der völlig�tenSí:

cherheitvor dèr Entde>utg, an ihm zu rächen.

Se, (mit eineni teaurigenTone) Fiel denn der

_dxineMen�chin eure Schlinge ?
y:

Oberpr. Nein.Zu un�rerFreude�ahenwir, daß
êxr großmüthigdie Gelegenheitvorbei ließ= und!�o

gaë voti �éinemvermeéntenFeinde , einen ihm aufge:
tragnen Bericht �ovorcheilhafter�tattete,"als es dee

be�teFreund , der nur das Gute aushebt und das

Fehlerhafte ‘verdekt,nur immer
Magensgewe�en

wärèê. ; :

Se. Dasfreut michaa 2A die�eherrs

lie Seele wün�chteih în un�ermZirkel.

‘Obérpr.Wer tveißwas er thut, wenn < ihm

‘voneuch erzählenwerde. = Aber la��et_mi<eu<

noc die leztePrüfung be�chreiben, dur< welchewic
l

/ die
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dierene gegenun�reSe�ell�chafterfor�chen.Dia

�ei�t,ih muß es �eló�tge�teh,�ohart, das man

�ich�cheuenmöchte,auf diejem Wegevolkommenzu
werden. Jch habeauch hei unfern Zu�ammenkün�ten

oft dawider ge�prochen, ‘aber auh immer der Mebis

heitder Stimmen nachgebenmü��en.— Gewöhnlich
“ wird ‘einem ‘�olchenBruder ‘einer der gefährlich�ten

Aufträgegegeben, von welchem man ihn �agt,daß

derGe�ell�chaftge�anrteWol�ahrtdarauf beruhe, wenn

er iha‘pünkeliau@richte,Sobalder �iîn dèn ihm

kungsfreisbegebenhat, fo la��enwiè

alleun�eMa�chienen�pielen, üm ihmanfangs �ein

Ge�chäftzu er�chwerenund endliches ganzverunglüfen

zu la��en,�odaßer �elb�tdabei in Gefahr kfömmenmuß,

Hab: und Gut zu verlieren, oder Vater und Muttet

Zuverrathenodder gar �einLeben einzubü��en,weni

er niht (ENS‘gude
den er úns

�s Hat, treuíos

erden will,=

Se, (einfallend)Halteùdetin tare Brüder�olche

Proben aus ?
,

Oberpr. UnterHündértena nix einer,der fü

níht aushâlt.

Ze. (mít Junigkeit)Gött! wie mächtigwirkt

das Gefühl, wenn die Vernunft es gebildetúnd die
i

Vebuns
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Uebung es erwärmthat! — (mit Leiden�chaft)O

wenn ih �olcheMen�chen

-

�chaffenkönte!(heftig und

mit Thränen: in Lukas Arme ge�enkt) Lukas!wenn

i: �olche,Men�chelt�chaffenténte!
— —

“

Lukas, (gerühre)Du wir�ies,Geliebtèr. Noch
keimtdie�eTugend in vielen Seelen, Deine Gottess

weißheitwird �iebe�ruchtenund dein Bei�piel�iezur

Reife bringen.
;

Se. AchMen�chen,die fúr ihre Pflicht

—

— e
das erfante Gute — Vater , Mutter, Gut, Leben

‘aufopfern— {olchegro��e,erhabneMen�chen— fänd

ich , blidete ich die — die Welt wollt? ih mit ihnen

um\Ma��en.
— (zumOberprie�ter)Aber�agemir, wie

rettet thr die�eBrüder? und — wie vergütetihr
“

ihnen ihre Opfer der Treue und Standhaftigkeit.

_- Fort�egzungfolgt,

“Gin
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SS Be�chluß.
 berpr. Ans Leben la��enwirs, wie du leicht

denken kan�t,feinemkommen, Da �indun�reVerans

�taltungen�chon�o�icher, daß er gewiß gerettet wird.

Nur ein einigesmal �indwix in Gefahr gewe�en, einen
�oichenBruder zu verlieren , weil der König �elb�t
�einTodesurtheil unter�chriebenhatte. Zu gutem
Glúcfe gelang es uns, dur un�reheimlichen Freunde
am Hofe die Strafe abzuände:nund in eine �olchezu
verwandeln , welche mit einem lang�amenTode vers

bunden war: und wir brachten es dur<h Stärkungs-
mittel dahín, daß er bis zur Abendzeit�ichhielr und

wir den {chon für Tod gehaltenen Körper nter Be-

gün�tigungder Fin�ternißheimlich entwenden konten :

da er denn bald wieder zu fich kam und beim Leben ers

halten wurde.

L. Solche Proben wolte ih mir verbitten.

Overpr. Jch habe dí: �chonge�tanden,daß i<
�ie�elb�tzu hart finde. Inde��en�indun�reProben
gewöhnlichauch nicht mit Lebensge�ahrverknüpft.Und
wir beeifern uns dafür, einem Bruder , �einOpfeë

nach dem Grade der Grö��edes�elben, zu vergüten;

wie ihr aus dem Verfolge meiner Erzählungabuch:
men werdet. -

;

Eee uta 100,
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oh, Was macht ihr aber mit einéèmBruder, der

alle die Proben nicht über�teht: -

Oberpr. Wir la��enihn, wenn er untüchtigbei
funden wird, unter den Brüdern fortleben, ohné
ihm zu welternGeichä�tenzu gebrauchen. Er wird

dann wie- cin Todteraugen,der der Socitätabge:

�iorbeni�t,

“H. Aberwenner dle Proben über�tund
Overpr. Danh wird er unverzüglichunter die.

Zahl der Volkomnen aufgenommen. Und dießges

�chiehtohne alles Cereinoniel, weil nun feine Sym
bole, feine Täu�chungenmehr nöthig�ind, Ale
Vollendeten Brüder ver�amlen�id:‘(mit wei��es |

Kleidern angethan) an*einem {�olchenfe�tlicien‘Tage -

in denjenigen gro��tenGewölbe, welchèsunter dem
-

Tempel i�. Ein Hierophant holt den Aufzunehtnens
den ab und führt ihn dur< verhorgne unterirdi�cheGâns

__ ge �ogleichzur Ver�amlung.Sobald er ín den von Gold

undEdelgefteinen prangenden und¡mit täü�endLampen .

erleuchteten Saal eingetreten i�t,hältder Hierophant
folgendeAnrede an ihn. „ Wi��edu Belehrter Gottes !

„daß du nun dâs Ziel’ deiner Wün�cheerreicht ha�t.
5 Du bi�twürdigerfunden, das volle LichtderWahrheit:

5» zu erbli>en und in der WahrheitWeißheit,und inder -

» WeißheitSeligkeit zu finden "Schon läng�tfühle
5» te�tdu, daß Apis, J�isund Kneph nur Symbole
» der Gottheit„- nicht die Gottheit�elb�twaren.

9» Schon läng�t�ahenwir mit inniger Freude, wie

» dein Herz �ichvon dem Bilde zum Urbildeerhob und

»fúr einèn un�ichtbaren“Alväter-Ehrfurcht, Dank
Und Liebe empfand. “Siehe, mein Bruder , die�er

5» einzige Un�ichtbarei�tes, den wir nicht nur �elb�t
» im Stillen verehren , �onderndem wir auch immer
y» mehr �olcheVerehrer zu erzeugen �uchen.Wie kens

9» nén feine Religion als die Religionder Vernunft,
„feine Gottesverehrungals eine dur Men�chenliebe

y wirk�ameTugend, keinen Tempel als un�re“Herzen ,

»teine Opfer ls die Opfer*der Demuth, des Ver:
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y trauensund der Dankbarkeit gegen den Atvater und
-

y
— des Eiférs fúr das Be�teder Men�chheit.Und

wsdie�sErkentnißallein hat uns wei�egemaht. Sie
y hatuns den Weg zur Seligkeiterófnet. Denn
» wir �inddurch �ieGott ähnlichund �einerNatur
» theilhaftig geworden, *) Wir haben durch �iean dem

» Werke Goties, an der

-

Be�eligungder Mens

» hen Antheil nehmen und in der eifrig�tenAuss

»richtung die�eserhabnen Ge�chäftes, wie Gött,
y un�reSeligkeit finden lernen. Wolthun und núzs
»lih werden i�iunire einzige Freude und — die Vers

»geltung der Tugend jen�eli“des Grabes un�reeins

y» dige Ho�nung. Alles andre i�t in un�ernAugen
» Thorheit und Betrug. Die ganze Volksreligionmit
„allen Gotthei!en und Götter�prüchen-i�tAberglaube
den die Herr�ch�uchterfand und die Politik beichüzt,
y

— Ich weiß, dich blendet nickt mehr dieß volle

»Licht, das ih dir vorhalte. Kom-: und folge�einem
» Scheine und gen: eß dur< dein ganzes Leben , den

,» Frieden der Seele, den Wahrheit uns giebt, die
y» ���eFreiheit, die auf Verbannung des Aberglaus:
y bons folgt, und die unaus�pre<lichenSeligkeiten,
y

die áchteTugend gewährt!,Nach die�erRede �tes
hen allè Vollende:ten auf, umarmen den Aufgenoms
nen, nennen ihn ihren Bruder uud führen ihn al�os

bald dur< eine Menge von Seiterzimmer, in wels

«chendas Archiv der Ge�ell�chaftund ihre geheimen
Schâge aufbewahret werden. „Siehe, �prichtdabei

y der Hierophabt , du leb�tnun mit uns in Semein-

y {chaft der Göter. Wir herr�chen(er zeigt auf
y» das Archiv) um zu he�eligen— wir �indreich, ün

5» wolzuthun. Gewalt und Schße �indnun in def
-

>
nen Händenwie in den un�ern!,„, — Schet,

Freunde das i�tdie ganze Feierlichkeit der Au�nahme
én den dritten Grad. Jhr fönnet nun die Belehrungen,

Eee 2
y die-

*) Das hieß‘in den Griech�chenMy�terien$5,015,
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die wir einem �olchenBruder ertheilen / {on wi��en

und die Verbindlichkeiten, die wir ihm auflegen, neb�t
- den Vorcheilendie wir ihngenie��enla��en,wenig�tens
ahnden. — Wir �agenihm nun ohne alle Zurükhals

tung die ganze Ge�chichteder Volksreligion. Wir

erzählenihm die Töu�chereienvon Orakeln , Wundern

und Waßzr�agereien,mit denen das Volk unterhalten
wird, um die bürgerlicheVerfa��ungzu �ichern, wel-

”

ce auf dem Glauben an Götter und Prie�tergegrün-
det i�t. Wir entde>en ihm die geheime Verbindung,
in welcher wir mit dem Hofe �teher,und un�ernmächs

tigen Einflußin die Negierung �owohl als în einzels
ne Familien. Wir theilenihm das Geheimnißmit,
wie wir im Stillen und unvermerkt die Herr�cha�t
Über das ganze Land in un�reHände gebracht haben
und wie wix ferner die�elbezu behaupten gedenken,
Wir erklärenihm endlich den Zwek un�rerGe�ell�cha�c

“

und den Gang un�rerGe�chäfte,dur< welche wir

jenen Zwek zu erréichen�uchen

A (einfallend) Aber was i�das für einGeheim;

As Es i�tdas Geheimniß,das alle ächten
Wei�enkennen und wodur< wir un�ernBrüdern Hab
und Gut und Väter -und Mütcer und: Brüder. und

Schwe�tern,die �ieun�ertwegenverlie��en, hunderts
fóltigwiedergeben,„um ihnen jene Opfer zu vergüten,
Weiche�iein ihrer Probezeit uns darbringen mujten.

. Und be�reht?

Obeepr.Dubi�t �elb�tein ächter Wei�erund wil�t
noch mehr wi��en?Ken�tdu WahtHeitund Ein-

trachtniht?

_*Der Oberprie�ter�cheint�ichnicht deutlicher aus:
drúen zu wollen. Jh glaube ihn zu vers
fehn : habe aver hinreichendeUr�achen,meine
Vermuthungenbei mir zu behalten. Le�erge:
wi��erArt, werden durch BEHGmehr fin:

„den als ih ihnen �agendarf,“
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Je. (zu Lukas) Jh ver�teheihn, (zurn Oberprie-
�ter)Aber �agetmir do< was ihr einem �olchenBrus

-

- der von euren dreyWortzeichenfür einen Begrif mits
theilet ?

Oberpr. Apis, J�isund Kneph �ind,wie ihr
i��et, drey Gottheiten des Vols. Apis oder Serge
pis i�tdie Sonne, welche �ichmit der Erde vermählt

hat, (die wir I�isnennen, ) und ihr Liche, Mârme
-

und Fruchtbarkeitgiebt. Kneph,i�tdie Minerva
der Griehen. Diele drey Namen der Volksreligion
haben wir zu Symbolen der heimlichenWeißheitges
‘macht , und gleich�amdie Kentni��eder drey Grade

in �iever�chlo��en,Apis. i�tdasBiid des Al vaters
des einzigen un�ichtbarenGottes — zu de��en.Kent-

|

.niß wir die Lehrlingedes er�tenGrades vorzubereis
ten �uchen./ Finden wir nun an einen �olhem-Lehre
linge genug�ameRei�edes Ver�tandes, um �ich.na<
und na< von dem Sichtbaren zum Un�ichtbarenzu

erheben und Gott ohne Bilder und Symbole ( unter

welchen ihm im er�tenGrade die Lehre von Gott vor:

getragen wird )zu erkennen „ �onehmen wir ihnin
den zweyten Grad auf, wo er‘dasSymboldes er�tenabs

legt und Befehl erhält,über dieandern beidenSymbole
�elb�tnachzudenken, Wir erleichtern ihmaber�einNach -

denfen,durch denUnterricht den wir ihúüberdie LTgs
tu rund alleWirkungendes wei�enund liebevollenAlvae

ters urtheilen. Denn dadurch empfängter den Schlü�s
|

�elzur geheimenDeutung des Worts J�is.— wels
chesdie wolthätigenWirkungen der Gottheit in der

Natur und vornehmlich: auf; un�ererErde anzeigen
�oll,“Wir �agenihmdaher zuweilen den verblümten

Ausdruk: „Zs i�tdas Ebenbild des un�ichtbaren
» Bottes, ©) — weil nehmlichGott �ichin der Nas:
¡tur gleich�am�piegelt.Und da die Kentniß der Natur
das einzige i�t,nas den men�{li<en Ver�tandauf
*flárt, undder Ver nunft ihre Wirk�amkeitgits

*) Emov 700 aogarou,
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TLhaben wir den Kneph (der nah “derVolksreligion
der Gott der Wi��en\chafci�t)zum Wortzeichendes
dritten Grades gemacht, weil da allerer�tder in dem
zweiten Grade zum Gebrauch �einerVernunft -ge-

langte Meních das volle Licht der Vernunft vertra-

gen, die Belehrungen Gottes durch die Vernunft
voifommen fa��enund, entf-��eltvon Aberglauben
‘und Tôu�chung,die reine Wahrßeitgenie��enund

in ihr �eineSeligkeit finden lernt.

Je. Die�eDeutungen �ind

-

vortreflih, Aber ih
erinnre mi no< an eines eure! Symbole, das mir

dunkel gebliebeni�t, Warum la��etihr den Bruder
des zweiten Grades bei feiner Aufnahme�tartdes

Opfers auf dem Altäre einBrod neb�teinemKruge
ein finden?

Overpr. Wix fabesihm damitdenzweiten Wink

zu geben (den er�tenhat er �hondurch die Frage: fkan�k
du den Apis verge��en? Ÿ daß Gütrer und Opfer Abers

glaube�ind. Desivegen la��enwir ihn auf dem Opfers
Altare keinOpferthier finden : nehmlih um anzudeus
ten, daß Gott nicht ein We�enfey, welches, erzürnt,

“

einer Ver�öhnung,oder, hungrig, eíner Gabe bedürfe:

Undtir legen Wxod und Wein auf, als die edel�ten
Nahrungsmittel des Men�chen, um anzudeuten, dáß
vielmehrGott dem Men�chendie �chön�tenGaben vers

leihe, und daß, die�eGaben míc fröhlichemHerzen
Und dankbarer Liebe gegen den Alvatergenie��en,die

angenehm�teVerehrung �ey,die wir Gott lei�tenköns
nen: und daß alle Men�chendie die�esBrod mit uns

e��enund die�enWein mit uns trinken, wenn �ieau<z
die Begriffe von dem un�ichtbarenWolthäter, der uns

#0viel Gutes zugenie��engiebt, mit uns nicht gemein
‘haben,un�reBrüder_�ind,weil �temit uns von Gott
gleicherVaterliebegewürdigetwerden..

a

SH brechedas Ge�prächhier ab, lieben Brüder,

weites euch nur bis hiéhernuzbar�cynkan, und ver?
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“la��ezugleichden Egyptier , ‘ohnemi: um �eineGe-
\{<äftezu bekfúummern: um euh no< wenig�tensdie

er�tenBetrachtungen mitzutheilen, die un�erJe�us
über die Erzählungendrs Prie�iermit �einenFreunt
den ange�telltHat, Denn den ganzen Verfolg ihrer
Ge�prächewerdet ihr um �oweniger nöthighaben, da

euch die Ge�chichtedex Mpangeli�tennun bald

zur Genüge das alles vor Augen legen wird, wasdies
"�eWei�enunter�ichverabredet hatten. ==

j

AS
: :

Lukas, (zu Je�u)Nun wird es dich wohl nicht:
-gereuen, den Egypterbei mir kennen gelernt zu has
ben?

Je. Jch bin dir unendlichen Dank \<uldig , daß
du mich dazu beredet ha�t.Und îchdanke täglichund

�túndichmeinem himli�chenVater , de��enwei�eVors
�ichtalles �ozu fügenwu�te.

Joh. Ja, wer hätte das gedacht,daßwir von.
‘einem heigni�chenPrie�terBelehrungen erhalten (ob

ten, ohne welche alle un�reWün�cheund Vor�äße
vergetlichgewe�en�eynwürden.

H. Mein alter Vatér �agtemirs immer, das Got:
tes Wege�eltenun�reWege �ind,Und ¡�eineganze
Lebensge�chichtewar ein Beweiß davon.

-

Er �elb�ters

‘záhlte’mir oft mit innig�terRührung, daß ihm. fa�t

_‘alles, worüber erin der Welt �ichSorgon gemacht,
vnd was er Äng�tlichund mit müh�amen:Nachdenken.
und An�chlägenzu erreichen ge�uchchätte, auf einen.
ganz andern und unvermutheten Wege,von der Vors

Ens zugeführtwordon �ey,
L, La��etuns dadurch in un�ermVertrauenzu Gott.

Und im Glauben an. �eineväterlihe Vor�orgeimmer.
ve�terwerden. Î

Joh. Und zugleich.allen Selb�tvertrauenaufeigne
Kraft und Weißheit-ent�agen. Denn wir wandeln,
Hei alle dem Licht, das uns Gott aufge�tekt‘hat,dens

A
eine’ fin�tréBahn, auf Welcherunis ux, das al:
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lerve�te�teVertrauen auf Gott muthvoll machen kan.

Denn im Grunde haben wir doch jezt nichts als den

ŒÆingangin das Heiligthumgefunden : der Anogang
ift un\ern Augen verborgen. y

I. Du ha�t�ehrreht. Un�er künftigesLeben

i�tein langer fin�tererWald. Und alles was wirjezt
�eheni�tder Weg, der in den�elbenführet. Seinen

Fortgang und �einEnde �ehenwir nicht.
L. La��eruns au< un das nie kúmmen,was

wir nicht �ehen,und was Gutt allein �ichvorbehal-
ten hat. La��etuns daë , was wir �ehn,benuben.

Je. Jh bin gánz deiner Meinung. Verblendet

mü�teih �eyn,wenn ih mi< bei dem, was Gott

für mich gethan , nicht �einenWillen, �einenRuf ers

kennen, und mich wègen der Zufkun�tberuhigen wols

te. Nichts Freude, nicht �olluns von nun an be:

\<äfrigen, als daß wir den Weg getro�tEden uns Gott einmal gezeigt hat.
“H. (zu Je�u)Deinem Plane, �oweit Men�chen

ihn entwerfen konten, �cheintau< nun nichts mehr
an �einerVollkommenheit zu mangeln , �eitdemdu mit

den Geheimni��endes Egypters vertraut worden bi�t.
L. Wenig�tenshabènwir die Haupt�chwierigkeit

- mun gehoben, wenn wir die�eGeheimni��emit un�ern

Pianezu verweben �uchen.Deun das i�einmal uns

leugbar, dáß-eine Roformeder Men�chheitin Ab�icht

auf Réligionnicht gerade hin ‘zu bewirken i. Wir

mü��enal�odarauf denken ,- wié wir. einen �ichern
Grund zu die�emgro��enWerke legen und es der Nach:
welt ühnmöglihwollen , das angefangneWerk wieder

zu zer�töhrenund �einenFortgang ju hemmen, Und

dazu konte us die Vor�chungkein {öneres Mittel

zuführen:als ‘dasjenige, - das wir in den Erzählun-
gen des Prie�tersentdekt haben: nehmlichdie Errichs
tung einer �olhénGe�ell�chaft,welche das heiligeDes
pot der reinern Veenunfékentni��ein ihrem Schoo��e

aufbewahret und es zu ihrex einzigen Pflicht macht
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diefeKentni��emit Vor�ichtund Klugheitin der Welt
zu vrrvreiten.

>Je. Der ganze Gedanke hat für mich etwas. un:

be�chreiblichreizendes.(zu Haram) Und alle deine

Schóbe,mein Geliebter, = ih weiß,daß dein edles

Herz fichniht dagegen empórt — �indmir nichts, ge:
gegen die Enede>ung die�esGedankens.

H. Ha�tdu hor darüber nachgedacht, wie du

ihn benuzen und auf dein Vorhaben anwenden wil�t?
Je. O er i�t das einzige, was. meinen Gei�tbes

�chäftiget.Jch bin �ovol: davon , daß ih fa�tnichts
anders mehr denken kan.

Joh. Eine Ge�ell�chaftvon die�erArt — i�tdas
wiederge�undneParadieß: und ihre Wohnung eine
Wohnungder Engel Gottes.

Je. (mit eiñem Umherblikvol Liebe und Annige
keit) Und ihr, meine Theure�ten!�eyddie er�tenBes
wohner die�es Paradie�es.

Alle. (mit Wárme) Ja wir �indes, Vortrefliche
�terder Men�chen!wie wollen es �eyn. Wir wollen

e
deiner Seite leben und wirken und leiden und �ters_

iS. Du: �ol�tun�erKôsnig,wir,deineFreunde,deine Diener , deine Vertrauten �eyn.
Je. Nicht die�en�tolzenNámen.

_ L, Was-i�tMe��iasanders ? (mit Würde) Sey's,
Und pie deine Pflichten,#\ dar��tdu über den Nas
men nicht errôthen.

- Fch. Eri�t der �czi>lich�te: da wir, um uns-vor

det![Welt zu verbergen, und dochdie Nation zugleich
an uns zu ziehn, un�reGe�el�chaftals ‘das nene
Gotresreich anfündigenmú��en.

H. Allerdings. Solcher �ymboli�chèn:Namèn,
die aus der Volksreligion entlchnt �ind,und eben da:
durch eine gewi��eEhrwürdigkeiterhalten, werden
wir mehrerehaben mü��en;wenn wir un�re.Ge�ells
�chafcin der Haupt�acheder Egypti�chenähnlichma:

chen wollen.
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Je. Veine Ab�ichti�tes. Unddie�eHaupt�ache,
deucht mich, >

be�tehtin dem �tufenwei�enFort�chritt
der Etkentniß,die wir denenjenigenmitthzeilenwerden,
welche wir au�nehmen. ;

L, Das�ezt al�ovoraus, daßwir ebenfals ver:

�chiedeneGrade errichten.
Je. Ohnfehlbar.Jch würde,wie!dieEgypter,drey

Grade ve�t�eben,und für jedenGrad, gewi��eKennt:

ni��e,ein gewi��esan�tändigesRirnal, gewi��eVers

pflichtangen, und gewi��eWortzeichen oder Syme
bole" be�timmen,in welche das ganze Geheimniß
der Ge�ell�chaftgleich�amver�chlo��enwerden kan.

‘L. Wem wärde�tdu den er�tenGrad be�timnien?

Je. Allen Men�chen, die Vertrauen gnug zu mir

haben, �i<meinem Unterricht zu überla��en.Jh
werde keinen , der Wahrheit liebt, hinausfto��enoder

vou mir wei�en. Jch werde �iealle zum Reiche-Gots
tes einladen. Und, um weder im Staate Unheil zu

“

�tiften,noch die von Vorurtheilen gefe��eltenMen�chen
von mir zurücézu�cheuchen,werde ih, �ieblos von dem

Alvater unterrichten uud von derjenigen Tugend beleh-
ren, welcheunter allen Himmels�trichenund unter allen

Völkern die gleicherziebigeQuelle von Glüfkjeligkeit

“i�t,ohne die Jrrc<húmerlaut anzugreifen, welche
nicht gerade zu die�eTugend hindern oder verächtlih -

Machen.
;

Pa

H. Die�eKenntni��eal�owil�tdu ihnen ‘ohnealíe

Húlle vortragen?
*

‘i

Je. Jch glaube nicht zu irren, wenn ïch-hièrvon

der Symbolik der Egyptier .cbweiche. Denn bei eis

ner heidni�chenNation �indjene Kenntni��eganz
neu und unerhört *) und mü��en!daher unter ein2r

gewi��enDebe vorgetragen werden. Hingegen bei une

ferm Volk find �ieeinheimi�chund liegen bereits in
den heiligen Schri�tenklar vor Augen, "ob �techon
durch die Prie�terreligionverdunkelt und ihresJn-
>

* Exoteri�ch

|



Ein inhzweiundFun�zg�eBrief.

tre��eberaubt ‘worden�ind.
2. Du urtheile�trichtig. Aber von der Unia

�chaftkan�tdu doch niht anders als unter Bildern
/

�prechen,
Je, Ohn�treitig�indhier Symbole nöthig,über

die vir uns ja \c<on vereinigthaben. —

 Me��tas_—

Gottesreich —

:

L. Wie wolte�tdu dieBrüderdes er�tenGrades
nennen? -

Je, Rinder Gottes— denkeih, i�tfár Mens

{en , welche anfangen Gott als den UAlvater zu dens
ken — der �chi&Œli<�teItkame. Weir �inddas. zwax
‘im Grunde {on alle, weil Gott uner aller Vater

i�t,aber es wird um de�toeinlad ender �eyn,ivenn

t< das? Volk ermahne in Sotresreich einzagehen,
und ihnen zugleichvie Ho�nunggebe. �ie,wenn �iean

mich glauben,zu âchrenBindernGottes zu wa
chen, *

Joh, Und �owir�tdu in unferr Symbolikder EÆr�i-
eborne hei��en,wenn du. di, als Me��ias,den

eherr�cherdes neuen Gottesreichesnennen willft.-
L, Sehr gut. Aver laßt uns hiernach auch die

LWOortzeicheneinrichten, welche die drey Grade bes

�timmenund bei der Aufnahméin den er�tenGrad,
als �ymboli�cheVerpflichtungszei-hengebrauchtwerden

FXönnen. Denn etwas äu��eriichesund rituelles muß do
eingeführtwerden, weil ohne MEEfeine nüßliche
Täu�chungmöglich i�t.

Je. Jh bin kein gro��erSreundivovielen Gebrâus
chen, weil es gerade mein Wun�chi�t,die Men�chenvom

Sinnlichen in der Religonabzuziehn und �iezur Anbes

tung Gottes im Gei�tundin der Wahrheit ge�chicktzu
machen. Inde��enerkenne ih �ehrwohl, daß Tdue

�chungfo\wenig!als das, was |Täu�cheungbewirkt,
în,den er�tenbeiden Graden zu GEE �eyn„wird.

D Soh,1, x2,
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oh. Wie? Wenn wir die �eiteiniger Zeit- unter
unsFINabile Pro�o!itentaufena<ahmten ?

Je. Jh würde mir. fa�t lieber die Egzypti�chen
My�terienzum Mu�ter ‘nehmen: und nur das �pi@&
lende und kindi�chedavon ab�ondern. Den Aufzu-
nehmenden (na< vorhergegangner Belehrung vom

Reiche Gottes und dem Alvater der Men�chenund

Vergelter der Tugend) an einen Fluß hinführen„ihn
da tmmitWa��erabwa�chenla��en,um ihn ein Sinne
bild der �ittlichenReinigung zu geben, — ihn dabei

auf die Namen Vater, Sohn und Gei�tzu verpflichz
ten und bei Auflegungder Händefur den Tóu�ting
¿u beten, — das, glaube i<, wáre das” einfach�teund c{iklic;�teRitual des er�tenGrades.

L.Ein vortreflicheeGedanke.Ich ver�tehedich ganz.—
Die�eNaraen enthaltendas ganze Geheimnißder Gots

_resweißheit , in allen drey Stufen. Auf der er�tenlers
nen die Brüder den Vater kennen, und werden blos
verpflichtet, ihn als ihren Vater und afle Men�chenals,

�eineKinder und ihre Brüder zu lieben , an dem ere

�ten�einerKinder, als den ihnen gé�andtenMe��ias
- zu glauben und um�einenGei�tzu beten, Uebrigens
{hont man no< ihren Volksglauben vom Me��ias,

als Her�tellerder Glück�eligkeitder Nation, und vom

Gei�teder Eingebung und der Wundekkraft,bisman
�iereif findet, zu hôhern

K

Je. Ganz to habih mirs gedacht.“Jmzweiten
Grade �ollendann die Brúder von den Vorurtheilen
zurükgefährtwerden „die un�reSymbolik im er�ten

> Grade nochunterhalten hatte: d. h.�ie�ollenmich �elb�t,
‘

niht mehrals einen jüdi�chenKönig, �ondernals

den Her�te�lêrdev Weißheit und, Tugend kennen lers

‘neu. Sie �ollenerfahren, daß ich mich ihren Me��ias

nenne, wiefern: i< ent�cho��enbin, die Nation und

womöglichdie Welt , nicht vom Joche der Römer,

�ondernvon ihren Sánden, ven ihrer �ittlichenVer:

dorbenheit zu retten; daß ih Gott meiuen Vater

und mich�einenEr�tgebohrnennenne, iviefernih in
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Vergleichungmit ihnen der er�tewar, denGott �eis
ner Belehrungen würdigteund mich'zu�einemEben
bilde m&chte, indem er mein Herz mit jener Liebe
entflamte, die nur. im Wolthun und MAGE
ihre Seligkeit findet: daß—

L. (ein�allend)Verzeihe mir Geliebter, wenn ih
dir wei��age,daß die�eKentni��edeine Schüler ge:

_wißnicht fa��enwerden. j

Je. Wie? Nicht fa��en?Dü mach�tmichbetrübt.
LL, JAch�agedeine S&tüler-,* oder .Belehrten *).

Denn die Men�chen,welche du bei deinem Lebzeiten
noch�elb�tin den zweiten Grad ‘aufnehmenwir�t,dürf-
ten �{werli<reif zu die�enKentni��enwerden,

e. Hált�tdu �ie-dean.fúr fo {wer ?

L.‘An�ichnichr:aber für Men�chen,welche von

Jugend auf mit den {wärmeri�chenJdeeu von einem

ircdi�chenMe��iasangefülltworden �ind,und deren

ganze Imagination immer voll von den �ü��enTrâäu-

men einer zu hófferidenHerrlichkeiti�t,für�olcheMen-

�chen�ind�ievölligunbegreiflich. Da hilft jahreians
ges Sagen und Vorpredigen nicht, Da i�t aller Une
terricht alle Belehrung vergeblich. Die Jmagination
1äßreinmal �olcheBilder niht fahren, \o lange�ie
ihre Möglichkeit �ieht.Und wir�tdu im Stande

�eyn,ihnendic Unmöglichkeitan�chauendzu mache!
Je. ‘Unmöglichkeit? — Wähkrha�ftig,das i�thwèr-

Aber von heute �olldieß die Aufgabe �eyn, úber die

ich nachdevken und die ich niht aus meinen Gedänken

la��enwill, bis ich ihreAuflö�unggefunden habe. Und

Gott wird auch hier michnicht ohne Licht la��en.Ich
bin davon\o gewiß, daß ih unwiderruflich be�chlie��e;
die richtigern Begriffe vom Me��iasund dem ReiclE
Gottes zu den Kentni��endes zweiten Grades. zumas
en

L,Dasi� auch �elb�tineinNath. Denn wenn

Y MaS77a1, Stülèr, Belehrte, oder, wicesLuther über�ezt,Jünger.“
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auch, wie ge�agt, deine er�tenSchúler die�eKentni��e
niché.ganz fa��en�olten,wie ich hefürchté, �ohindert
das nicht, die�eKentni��eüberhauptfür den zweiten
Grad zu be�timmen,und Me��ias(Chri�tus)oder

Sohn des Alvaters zu de��euWortzeichen zu machen.
„Joh. Die�e Lehrlinge des zweiten Grades al�o
werden deine Mi��ionärs(Apo�tel)�eyn!

Je. Ja. Die�e�ollendie Kinder Gottes unters

xichten und �ieden Vatex kennen lehren: au �hon
beiläufigvon dem Sohn-�o�prechen,daß die Klügern
den wahren Begrif des Me��iasvon �elb�tfinden kön

nen. Zu die�emEnde follen fie im Lande umherziehn
und dieMen�chenzum NeicheGottes einladen.

. Wilt du ihnen von deiner Heilkunde nichts
mittheilen?

?

Ae. So viel �iedavon fa��en’mögen. Denn es

wird -nöthig�eyn,auh Ihnen Vertrauenbeim Volk

zu ver�chaffen.
___L7 Da wir�tdu ihnen aber nichts geben können,
als einigeHeilmittel,neb�tder Anwei�ung�iezu braus -

«hen. Denn denkende Aerztewir�tdu nie aus ihnen
machen.

H. Das glaub í<hau<. Jh vermuthe vielmehr,
fie werden �elb�tdie Heilmittelals übernatürlicheKräfte
an�ehn.

L. Das i�t leichtmöglich.Dennder eingewurs
zelte Glaube ans Wunderbare wird �ih�obald nicht

ausrottenla��en.
Je. Jh werde dur< wiederholte Belehrungen

agewaswöglih i�t.  Jnsbe�ondrewerde ich alles

anwenden , um den Werth der Wunder zu vernichten,
und ihnen täglih vor�agen, daß eine ‘�ittlichegute
That mehx Nußen für die Welt, mehr Werth vor

Gott hat, als alle Gei�tervertreibungen.Jnde��ew
begreifeich auch, daßdazu nicht Wochen �ondernJahre
werden erfordert werden. Wenn ih es nur vorer�t
dahin:bringe, daßmeineBelehrten , Liebe zur Wahrs

“

Heitbekommen, Denn wenn ich auch ihreVoxurtheile
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‘niht gleichauêrotten fan, ‘�owird dohmit der Zeit
die Wahrheit�iegen,wenn ih nur er�tihreHerzen
fúr �iewerde'erwärmthaben, Und dieß wird ge�chet

- Hen, wenn ih �ieoft von den gro��enSeligkeiten une

terhalte, wel<e �ieauf höhernStufen der Erkentnis

zu genie��enhabên werden.

“_L, Du mu�tvornehmlichau< ihreVernunft aufs
‘regen, dadurch, daßdu �ieges ihrenvorigenGlaus
den mistraui�chmach�t.

Je. Allerdings.-Jh werdeihnendie jüdi�chen
Lehrer �owohl als alle ihre ehemahligen Erkentnißs

quellenmöglichftverdächtigmachen und �ieermahneu,
alles zu prufen und ihre Vernunftmehr als Mens
\chei�azungenzu hörén. “-

Joh. Das wichtig�tewird die Büldungihrer Herzen
�eyn.Kan�tdu �ièvom Tempéldien�tabziehn und �ie-
das We�en!der Tugend und Religionin der Liebe

�achenlehren, �owir�tdu �ehrbald gewonnen haben.
Je. Dieß muß freilich überall un�reHaupt�orge

�eyn. Und ich habe auch hierzu mir etwas aus den

Egypti�chenMy�terien-gewählt,was ‘als Ritualdes

zweiten Grades herrliche Wirkung thun muß, — Jh
gedenkeihnenLiebesopfer vorzu�chreiben,wo: die Wols

habenden Brod und Wein zu�ammenbringenund zu
Zeiten feierliche Mahizeitenhalten �ollen. Zu die�en
Mahlzeiten �ollen�ieihre armen Brüder auch die aus
dem er�ten Grade mit einladen.

L, Das könte zugleicheine eidlicheVerpflichtungs:
eeremonie abgeben wodurch �ie�ichzur bráderkichen
Liebe und zum geméin�caftlichenEifer für das Be�te
der Men�chheitverbänden, L

H. Vortre�lich.Solche Gebräuche können nict
ohne-Nusten feyn , welche auf den Ver�tanduud das

Herz zugleichwirken. — (zu Je�u)Aber dein wich«
tig�tesWerk auf der Welt bleibt doch die Vermehrung-

der Brüder des dritten Grades.
Je. Ohnfebl5är.Ün�er-geheimerZirkel bieit immer

das wi<tig�tefürdie Men�chheit,(Bott gebenur,

YE.
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daß wir re<t viele finden mögen,die �ichmit uns

verbinden, und die fähig �ind,das volle Licht der

Vernunft zu vertragen und an
uni�emZweckeAntheil

zu nehmen.
Joh. Heil uns, heilder Welt, wenn wir nac

“

un�ermTode eine hiulänglicheZahl un�ererBrüder

zurükla��en, welche , mit wahrer Grö��eder Seele, es

zu dein einzigen Fweckeihres Lebens machen —

mit Schonung der Volksêreligionenund der Staats?

ge�etzedie Religion der Vernunft auszubreiten — die

Wi��en�cha�ttnanzubauen und der Barbarei entgegen
zu arbeiten — den Aberglauben und Prie�terbetrug
zu vernichten und im Stiller den Einfluß-die�er\chäds
lichen Men�chenartauf den Hof und das Volk zu min:

dern und — bei einemglüklichenZeitpunkte , Prie�ter
- und Tempel ganz zu vertilgen und dem. men�chlichem

Ge�chlecht,�eineFreiheit wiederzugeben, welche ihm,
nicht der Regenten�tand, IAN die Prie�ter�chaft
Cnti��eEhat.

_Jÿhr �ehetin die�emGe�präche,lieben Brüder,
"

freilich ‘nur den Schattenriß, von dem vollendeten

Plane des Lebens Je�u: aber diejenigen unter eu,
die einwenigeignes Nachdenken be�igen, und fur die�e

�chreibeih nux (�iemögenVolk oder Gro��ehei��en—

denn auch unter dem Volke giebts�chlichtenMen�chens

ver�tand, der zum Selb�tdenkenfähig macht) die�e

werden �ehrleicht das übrige �ichhinzudenken und im

voraus die �chön�teUeberein�timmungder Ge�chichte
Fe�ad. h. der Ansfúhraong ieines Planes mit de��en

euch bishererflärten Anlegunggewahr werden. —

Folgetmirx al�ogetro�tin die Erzählungender Evanges
li�tenund erwartet Auf�chlú��e,die eu<, wenn

-

ihr

Wahrheit liebt , Freude mächen und euer Herz ganz

fürs Chri�tenchumerwärmen werden.

Endedes Er�ienJahrgattgës.
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